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  1. Kapitel


   



  London, 1875


   



  "Meine Stiefmutter? Gott, wie lästig!" Claire Brancaster Talbot blickte von ihrem Schreibtisch auf, wo sie gerade einige Briefe der Admiralität durchgesehen hatte.


  Soweit sie sich erinnern konnte, hatte Lady Lydiard noch nie zuvor einen Fuß über die Schwelle von Brancasters Büroräumen am Strand, einer belebten Londoner Straße, gesetzt. "Hat sie gesagt, in welcher Angelegenheit sie mich sehen will, Catchpole?"


  Das plötzliche Auftauchen von Lady Lydiard schien den bisher durch nichts zu erschütternden Mr. Catchpole, einen Mann mittleren Alters, völlig aus der Fassung gebracht zu haben. Claire hatte schon lange den Verdacht gehegt, dass ihr übereifriger Sekretär vor Personen von Stand insgeheim tiefste Hochachtung empfand.


  "Ihre Ladyschaft hat diese Information nicht preisgegeben, Miss." Catchpole nahm seinen Kneifer ab und setzte ihn sogleich wieder auf. "Hätte ich mich erdreisten sollen, sie zu fragen?"


  "Ich würde es kaum dreist nennen, einen Besucher nach seinem Anliegen zu fragen." Claire unterdrückte einen Seufzer und legte ihren Papierkram beiseite. "Wie auch immer, ich bezweifle, dass Ihre Ladyschaft mich lange über ihr Begehr im Unklaren lassen wird. Bitten Sie sie herein."


  Claire stand auf und strich den Rock ihres karierten Seidenkleides glatt, in der Hoffnung, dass ihre Stiefmutter sich nicht über die sparsame Tournüre oder das vollkommene Fehlen eines Korsetts aufregen würde. Eigentlich benötigte Claire mit ihrer kantigen Figur keineswegs ein Korsett, um eine schlanke Taille zu erzielen. Es mochte zwar stimmen, dass ein Mieder dazu beitrug, den Anschein eines Busens zu erwecken, aber in der Geschäftswelt konnte sie darauf sehr gut verzichten.


  Die Tür zu ihrem Büro öffnete sich, und Lady Lydiard segelte herein, die Taille so fest eingeschnürt, dass Claire staunte, wie die Frau noch atmen konnte, von sitzen oder essen ganz zu schweigen.


  Mr. Catchpole trottete mit einem schmierigen Lächeln im Gesicht hinter Ihrer Ladyschaft her, das in Claire den Wunsch weckte, ihn zu schütteln, um ihn wieder zur Vernunft zu bringen. "Lady Lydiard für Sie, Miss Brancaster Talbot. Soll ich Ihnen beiden Tee bringen?"


  "Ein Name genügt vollkommen, danke, Catchpole", erwiderte Claire.


  Den Geburtsnamen ihrer Mutter anzunehmen war eine Klausel im Testament ihres Großvaters gewesen. Obwohl sie geschäftliche Korrespondenz mit beiden Namen unterzeichnete, fand sie die Kombination für den alltäglichen Gebrauch zu umständlich.


  "Und machen Sie sich keine Umstände wegen des Tees", fügte sie hinzu, ohne ihre Stiefmutter zu konsultieren. "Ich bezweifle, dass dies ein gesellschaftlicher Besuch ist."


  Was auch der Grund für Lady Lydiards Besuch sein mochte, Claire hatte nicht den Wunsch, ihn unnötig zu verlängern.


  "Wie Sie wünschen, Miss." Catchpole verbeugte sich tief und ging rückwärts aus dem Büro.


  Sein unterwürfiger Rückzug führte an Lady Lydiard vorbei, die gerade ihren Blick durch Claires spartanisches, wenngleich geräumiges Büro schweifen ließ, die Nase leicht gerümpft, als könne sie den unangenehmen Geruch von Geschäften wittern. "Also hier verbringst du deine ganze Zeit?"


  "Nicht meine ganze Zeit." Claire wandte sich um und blickte aus ihren Bürofenstern auf den regen Betrieb in Londons Geschäftsviertel. "Nur gerade genug, um zu verhindern, dass deine Anteile an Wert verlieren und um das Vermögen wachsen zu lassen, das deine Enkelkinder eines Tages erben werden."


  Lady Lydiard gab einen erstickten Laut von sich, bei dem Claire ihre versteckte Drohung sogleich bedauerte. Ihrer geliebten Halbschwester zuliebe hatte sie sich vorgenommen, das kühle Verhältnis zu ihrer Stiefmutter zu verbessern, zumindest bis Tessas Hochzeit vorüber war.


  Als sie sich der Frau wieder zuwandte, um sich auf irgendeine Weise zu entschuldigen, sah sie, dass Lady Lydiard ein Taschentuch an ihre bebende Unterlippe presste. Claires Mut sank, während gleichzeitig Wut in ihr aufstieg. Es war einfach ungerecht, dass eine Frau, die ihr nicht das Geringste bedeutete, sie in so unangenehmem Maße reizen konnte.


  "D…deswegen bin ich hergekommen!" Ihre Ladyschaft begann prompt zu weinen und weckte so einerseits Claires Bedauern, machte sie andererseits aber auch ungeduldig.


  Ihr graute förmlich vor den tränenreichen Ausbrüchen, zu denen Lady Lydiard neigte.


  "Warum … setzt du dich nicht?" Claire dachte krampfhaft darüber nach, was sie gesagt haben konnte, das ihre Stiefmutter zu ihrem Besuch veranlasst hatte … oder ihrem plötzlichen Heulkrampf.


  Geldsorgen? Das konnte es nicht sein. Egal welche Unstimmigkeiten sie mit der Frau hatte, Claire musste zugeben, dass Lady Lydiard sich mit ihrer großzügigen Rente stets bequem eingerichtet hatte.


  "Soll ich Mr. Catchpole rufen und ihm sagen, dass wir doch Tee möchten?" fragte sie, eine Spur von Verzweiflung in der Stimme.


  Sie fand, dass das Ritual des Teetrinkens in unbehaglichen gesellschaftlichen Situationen oft für eine Ablenkung sorgte. Auf die momentane Situation passte diese Beschreibung jedenfalls eindeutig.


  "Kein Tee." Lady Lydiard unternahm sichtlich eine Anstrengung, sich zusammenzureißen, als sie sich auf den Stuhl vor Claires Schreibtisch setzte. "Ich will dich nicht lange von … was auch immer du gerade tust abhalten."


  Claire schluckte eine spitze Antwort herunter. Die Arbeit, die sie für Brancasters Marine Works verrichtete, war mit Sicherheit mindestens ebenso wichtig wie die Dinge, mit denen die meisten Frauen ihrer Schicht sich üblicherweise die Zeit vertrieben.


  "Ich brauche deine Hilfe!" Die Worte brachen wie ein Schuldgeständnis aus Lady Lydiard heraus. "Es ist wegen Tessa. Sie hat Zweifel wegen der Hochzeit mit Spencer!"


  War das alles? Claire lachte erleichtert, als sie sich wieder hinter ihren Schreibtisch setzte.


  "Tessa hat zum zwanzigsten Mal Zweifel wegen der Hochzeit mit dem armen Spencer. Es wird zwangsläufig immer schlimmer, wenn der Tag näher rückt. Bereite dich schon mal darauf vor. Aber sie wird es trotzdem durchziehen. Der gute Spencer ist genau die Art von verlässlichem Kerl, die sie braucht. Ich vermute, dass sie das allen Zweifeln zum Trotz in ihrem tiefsten Inneren auch weiß."


  Claires Meinung nach störte es zudem kein bisschen, dass die Verbindung auch aus geschäftlichen Gründen herrlich sinnvoll war. Spencer Stantons Familie besaß eine große Reederei, die zu Brancasters besten Kunden zählte. Außerdem hatte Tessa ihre Debütantinnenzeit längst hinter sich gelassen. Ihre unkonventionelle Art hatte weniger standhafte Freier schon vor Jahren abgeschreckt.


  "Diesmal ist es anders!" beharrte Lady Lydiard. "Es gibt da einen anderen Mann, in den sie heftig vernarrt ist. Aus … Amerika." Sie sagte das Wort, als wäre es eine Beschimpfung. "Gillis heißt er … oder war es Getty? Egal. Ich bin überzeugt, dass er ein Mitgiftjäger ist."


  Die Anspannung, die wieder aus Claires Körper gewichen war, kehrte zurück und war stärker denn je.


  Sie würde die schmerzhaften Worte nie vergessen, die ihr Vater an einem Abend vor zehn Jahren zu ihr gesagt hatte. Meine Liebe, du bist zu reich, zu klug und zu unansehnlich, als dass irgendein Mann dich je wollen würde, außer vielleicht deines Geldes wegen.


  Sie hatte ihm nicht glauben wollen. Welches Mädchen in ihrem Alter hätte das schon getan? Die Männer, die ihr über die Jahre hinweg den Hof gemacht hatten, ließen jedoch die Überzeugung in ihr wachsen, dass die harten Worte ihres Vaters der Wahrheit entsprachen.


  Also hatte sie ihre wenigen, bescheidenen Illusionen tief in ihrem Inneren vergraben, zusammen mit dem wehmütigen Wunsch nach einer Familie. Über die Jahre hatte sie all die Zeit und die treue Hingabe, die sie sonst vielleicht einem Ehemann und Kindern geschenkt hätte, Brancasters gewidmet. Im Gegenzug hatte das Unternehmen ihre Zuwendung mit Wachstum und Wohlstand belohnt.


  Und verdammt noch mal, sie würde nicht zulassen, dass dies alles jener verabscheuungswürdigsten aller Kreaturen zum Opfer fiel – einem Mitgiftjäger! Vor allem nicht einem, der versuchte, sich zur Hintertür hereinzuschleichen, indem er ihre Halbschwester benutzte.


  "Ich werde mit Tessa reden." Claire sagte das mit einer solchen ernsten Entschlossenheit, als würde ihr Eingreifen zwangsläufig alles in Ordnung bringen.


  Es wäre nicht das erste Mal, dass sie als Stimme der Vernunft den kapriziösen Anwandlungen ihrer Schwester entgegentrat. Hinterher war Tessa stets dankbar. Manchmal schien sie sich auf eine seltsame Weise geradezu danach zu sehnen, dass Claire sie wieder zurück auf den Boden der Tatsachen holte, selbst während sie sich noch in den Fängen irgendeiner neuen Schwindel erregenden Faszination befand.


  "Ich habe bereits mit ihr gesprochen." Lady Lydiard umklammerte ihr Taschentuch. "Es ist sinnlos. Sie will einfach nicht zuhören. Sie ist völlig vernarrt in diesen Kretin, sage ich dir. Gott sei Dank ist Spencer gerade geschäftlich unterwegs. Er hat all die Jahre hindurch unglaublich viel Geduld mit ihr gehabt, aber ich fürchte, das hier könnte ihm endgültig zu viel werden."


  Claire war sich da nicht so sicher. Tessas Schwärmereien währten nie lange. Je heißer die Flamme brannte, umso schneller schien sie auch wieder zu verglimmen. Trotzdem konnte Claire es sich nicht leisten, ein Risiko einzugehen, wenn für Brancasters so viel auf dem Spiel stand.


  Sie legte den Zeigefinger an die Unterlippe, während sie überlegte, was der beste Schlachtplan war.


  "Ich würde diesen Mann gerne einmal selbst kennen lernen", sagte sie schließlich. "Bis dahin werde ich ein paar Erkundigungen über ihn einziehen, und dann können wir weitersehen."


  Lady Lydiard schluchzte noch einmal, wirkte aber ansonsten schon wesentlich entspannter. "Danke, Claire. Du warst schon immer so vernünftig und unvoreingenommen. Es ist eigentlich beinahe so gut, wie mit einem Mann zu reden."


  "Danke …", murmelte Claire.


  "Lord und Lady Fortescue geben heute Abend einen Ball", erzählte Lady Lydiard. "Ich bin mir sicher, dass er dort sein wird. Der Schurke hat es irgendwie geschafft, zu jedem gesellschaftlichen Ereignis eingeladen zu werden, das Tessa in den letzten zwei Wochen besucht hat. Und da Sylvia Fortescue Amerikanerin ist …"


  Claire nickte. Hochzeiten von verschuldeten britischen Adeligen mit amerikanischen Erbinnen waren in der letzten Zeit geradezu eine Seuche geworden.


  Sie überlegte einen Moment. "Ich glaube, ich habe eine Einladung von Lady Fortescue bekommen. Nachdem ich keine Absage geschickt habe, schätze ich, es steht mir frei zu kommen, wenn ich möchte, und eine passende Begleitung kann ich auch mitbringen."


  "Du machst dir nie die Mühe, eine Absage zu schicken." Lady Lydiard schnalzte ob solch ungehöriger Nachlässigkeit mit der Zunge. "Dann kommst du trotzdem nicht und bringst die Sitzordnung jeder Gastgeberin durcheinander, die närrisch genug ist, dich zu erwarten. Und an was für eine passende Begleitung hattest du gedacht?"


  "An einen privaten Ermittler, wenn du es unbedingt wissen musst. Ich habe ihn schon einmal beschäftigt, um Informationen für mich zu beschaffen. Er hat sich als äußerst diskret und zuverlässig erwiesen. Ich hätte gerne, dass er sich diesen neuen Bewunderer von Tessa einmal genauer ansieht."


  Claire öffnete die oberste Schublade ihres Schreibtisches und warf schwungvoll die Papiere von der Admiralität hinein. Sie würde heute wohl keine Zeit mehr für reguläre Geschäftsangelegenheiten haben, wenn sie Mr. Hutt noch erreichen und verpflichten wollte und sich dann für den Ball bei den Fortescues angemessen ankleiden und herrichten lassen musste.


  Aber es führte kein Weg drum herum. Die Ziele dieses Mitgiftjägers zu durchkreuzen mochte sich als ebenso notwendig für ihren künftigen Wohlstand erweisen wie jeder Marinevertrag. Außerdem empfand es Claire als ihre Pflicht, Tessa vor ihrer eigenen Dummheit zu bewahren.


   



  Der Tanz hatte bereits begonnen, als Claire und ihr Begleiter an jenem Abend im Stadthaus der Fortescues am Grosvenor Square eintrafen.


  "Miss Talbot, was für eine freudige Überraschung." Lady Fortescue sah weder erfreut aus, noch hörte sie sich so an. "Lady Lydiard hat mir eine Nachricht geschickt, dass Sie heute vielleicht doch noch kommen würden."


  "Das war nett von ihr." Claire erwiderte das schwache, unaufrichtige Lächeln ihrer Gastgeberin. "Darf ich Ihnen meinen Begleiter vorstellen? Mr. Obadiah Hutt, ein Geschäftsfreund."


  Lady Fortescue hieß Mr. Hutt kühl, aber gnädig willkommen. Er wirkte in Abendkleidung überraschend distinguiert. Claire fragte sich, ob ihre Gastgeberin ebenso freundlich gewesen wäre, wenn sie die Wahrheit über die Art ihrer Bekanntschaft gewusst hätte.


  Sobald sie außerhalb von Lady Fortescues Hörweite waren, beugte Mr. Hutt sich zu Claire hinüber und murmelte, "Ich werde dann mal gehen und mich umschauen und umhören, wenn es Ihnen recht ist, Miss."


  "Aber sicher." Claire ließ ihren Blick rasch durch den Ballsaal schweifen, sah jedoch nirgendwo eine Spur von Tessa oder Lady Lydiard. "Es ist mir immer recht, wenn Leute das tun, wofür sie bezahlt werden."


  Der Ermittler ließ seinen geübten Blick über die anderen Gäste gleiten. "Wenn sich dieser Kerl in den letzten ein bis zwei Wochen öfter in der Gesellschaft hat sehen lassen, muss einfach irgendjemand etwas über ihn wissen."


  Je mehr Mr. Hutt herausfindet, umso besser, selbst wenn nichts besonders Belastendes dabei sein sollte, dachte Claire, als er davonhuschte, um seine Arbeit zu tun. Geheimnisse übten immer eine ganz besondere Anziehungskraft auf Tessa aus.


  "Ah, Miss Talbot!" Eine vertraute, samtige Männerstimme ertönte hinter ihr. "Sind Sie es wirklich, oder habe ich schon zu viel getrunken?"


  Sie wandte sich um und sah Major Maxwell Hamilton-Smythe, der sie beobachtete. Wie immer sah er tadellos aus in seiner Galauniform. Und wie immer hatte er ein Glas in der Hand und ein schelmisches Funkeln in den Augen.


  Claire konnte nicht umhin, sein Lächeln zu erwidern. "Niemand, der Sie kennt, würde letztere Möglichkeit ausschließen, mein lieber Max."


  Der Mann war eine Schlange. Claire hatte das schon vor langer Zeit festgestellt, als er sie noch unablässig verfolgt hatte. Aber er war die attraktivste Schlange, die ihr je unter die Augen gekommen war. Es hatte eine Zeit gegeben, als sie jünger gewesen war und sich noch nicht mit einem Leben als alte Jungfer abgefunden hatte, da hatte Max Hamilton-Smythe sie dazu veranlasst, sich zu fragen, ob es denn wirklich so schrecklich wäre, sich einen Ehemann zu kaufen, vorausgesetzt sie wusste, was sie tat, und bekam etwas für ihr Geld.


  "In Wirklichkeit", fügte sie mit gespieltem Ernst hinzu, "bin ich eine Doppelgängerin, die Miss Talbot engagiert hat, um sie bei langweiligen gesellschaftlichen Zusammenkünften zu vertreten, die sie anders nicht vermeiden kann."


  Der ironische Scherz hatte gerade ihre Lippen verlassen, als ihr plötzlich jeder Sinn für Humor schlagartig abhanden kam. Was nun, wenn Max Tessas Mitgiftjäger war?


  Mit einem Schwindel erregenden Gefühl von Erleichterung erinnerte sie sich daran, dass Tessas Freier Amerikaner war. Außerdem hatte Max vor kurzem irgendeine bemitleidenswerte Kreatur geheiratet, deren Reichtum sowohl ihre Schönheit als auch ihre Vernunft bei weitem überstieg.


  Max schüttete den Rest seines Drinks herunter und gab dann das Glas einem Diener, der gerade vorbeiging. "Nun, egal wer Sie sind, würden Sie mir die Ehre erweisen, mit mir zu tanzen?" Er bot Claire seinen Arm. "Um alter Zeiten willen?"


  "Ich bin nicht davon überzeugt, dass die alten Zeiten das rechtfertigen." Sie nahm seinen Arm trotzdem und ließ sich von ihm auf die Tanzfläche führen. "Außerdem – sollten Sie heute Abend nicht Ihre Frau begleiten?"


  "Sie ist nicht hier." Max zog fröhlich die Schultern hoch, als würde ihre Abwesenheit ihn nicht sonderlich kümmern. "Fühlt sich nicht wohl, der arme Schatz."


  Während Max mit ihr durch den Ballsaal wirbelte, versuchte Claire sich zu entscheiden, ob sie Mrs. Hamilton-Smythe mehr bedauerte, weil sie vernachlässigt wurde, oder ob ihr Neid überwog, weil die Frau ein Kind erwartete.


  Nach zwei Walzern und einem weiteren freundschaftlichen Schlagabtausch verabschiedete Claire sich von dem Major, mehr denn je überzeugt, dass es weise gewesen war, sich seinen attraktiven Fängen zu entziehen.


  "Es war nett, Sie wiederzusehen, Max. Aber ich darf Sie nicht länger von Ihrem Vorhaben abhalten, Lord und Lady Fortescues Weinkeller zu leeren. Richten Sie Ihrer Frau bitte aus, dass ich ihr eine gute Besserung wünsche."


  "Wegen meiner Frau …" Max manövrierte Claire in eine Ecke nah bei dem Podest der Musiker und senkte die Stimme. "Nur weil ich jetzt verheiratet bin, heißt das noch nicht, dass du und ich nicht …"


  "Das heißt es ganz entschieden, Max, du Schlange."


  Er sah sie an, als hätte sie ihn mit einem Kosewort bedacht, und fügte mit einem einschmeichelnden Murmeln hinzu: "Barbara und ich haben eine Übereinkunft."


  "Aha." Claire unterdrückte den Wunsch, ihn ins Gesicht zu schlagen. "Dann sollten du und ich vielleicht auch eine haben."


  Seine meergrünen Augen glitzerten vor Lust … oder war es Gier? Claire hatte diese beiden Gefühle noch nie wirklich auseinander halten können.


  "Ich stelle einvernehmlich fest, dass du noch immer derselbe monströse Schuft bist wie eh und je." Ihrem Tonfall nach hätte jeder, der vorbeikam, glauben können, sie mache ihm ein Kompliment. "Und du begreifst vielleicht endlich, dass ich mit dir nie etwas anfangen würde, selbst wenn du der letzte Mann auf Erden wärst. Verstehen wir uns jetzt?"


  Hätte sie die Hoffnung gehabt, den Major dazu zu bringen, seine Selbstbeherrschung zu verlieren, dann wäre Claire enttäuscht worden.


  Er schnalzte nur mit der Zunge und strahlte unerträgliche Selbstzufriedenheit aus. "Ich kann dir sagen, du weißt nicht, was du verpasst. Wenn du je deine Meinung ändern solltest, weißt du ja, wo du mich findest."


  Claire wandte sich von Max ab und wollte ihm im Weggehen noch eine kleine Beleidigung zuwerfen.


  Stattdessen schienen plötzlich ihre Füße am Boden festgenagelt zu sein, als sie Tessa in den Armen eines Mannes im Walzerschritt vorbeischweben sah.


  Tessas Partner war nicht so groß wie der Major, und die meisten Frauen hätten ihn wohl auch als nicht halb so gut aussehend bezeichnet. Aber Claire konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden, denn er tanzte, wie er ging, mit einer unbeschwerten, athletischen Grazie, die die Blicke auf sich zog, wo auch immer er vorbeikam.


  Sein dunkelbraunes, gelocktes Haar war kurz geschnitten. Er hatte eine Adlernase und einen großen, geschwungenen Mund, der irgendwie gleichzeitig Freundlichkeit und unerschütterliche Entschlossenheit ausstrahlte. Wache, rastlose graue Augen lagen unter kräftigen dunklen Brauen. Einen Augenblick lang hefteten sie sich mit einer Intensität auf Tessa, die Claire den Atem raubte.


  "Miss Talbot?"


  "Gehen Sie weg, Max!" fauchte sie. "Ich will Sie als Liebhaber ebenso wenig, wie ich Sie als Ehemann haben wollte."


  "Ich bitte um Verzeihung, Miss Talbot, ich bin es nur – Hutt."


  Brennende Röte überzog Claires Gesicht, als sie sich dem Ermittler zuwandte. Einen Augenblick lang vergaß sie Tessa und diesen Mann. "Es tut mir Leid, Mr. Hutt! Ich dachte, es wäre … jemand anders."


  "Keine Ursache, Miss." Nicht das geringste Anzeichen eines Lächelns zeigte sich auf den dünnen Lippen des Ermittlers.


  Wieder einmal gratulierte sich Claire dazu, seine Dienste in Anspruch genommen zu haben.


  "Meine Erkundigungen haben einige Informationen über den Herrn zu Tage gefördert, Miss Talbot." Auch wenn es ihm gelungen war, sein Amüsement über ihren Fauxpas zu verstecken, konnte Mr. Hutt die Zufriedenheit über seinen schnellen Erfolg doch nicht verbergen. "Ich dachte, Sie würden es sofort wissen wollen."


  Tessas Mitgiftjäger!


  Claire wandte sich wieder um, und ihr Blick durchkämmte den Raum auf der Suche nach ihm.


  Hinter ihr erstattete Obadiah Hutt voller Eifer seinen Bericht. "Ich konnte den Namen des Herrn in Erfahrung bringen, Miss. Und ich habe herausgefunden, dass er kein Amerikaner ist, wie Lady Lydiard fälschlicherweise angenommen hatte."


  Kein Amerikaner. Nein.


  Von der anderen Seite des Ballsaals wurde seine Stimme hinübergetragen, weich und melodisch, mit dem typischen rollenden Singsang der Highland Glens. Claire versuchte, sich gegen ihren Zauber zu wappnen, doch es gelang ihr nicht.


  Als Mr. Hutt weitersprach, hob sie die Hand, um ihm Einhalt zu gebieten.


  "Aber Miss, wollen Sie denn nicht den Namen des Gentleman wissen?"


  Auf der anderen Seite des Ballsaals blickte Ewan Geddes auf und erwischte sie dabei, wie sie ihn beobachtete. Einen Augenblick lang runzelte er verwirrt die Stirn.


  Dann klärte sich sein Blick.


  Sein geschwungener Mund verzog sich zu einem breiten, teuflischen Grinsen, und er zwinkerte ihr zu.


  "Ich kenne seinen Namen, Mr. Hutt." Die Hand, die Claire immer noch hochhielt, ballte sich zu einer Faust, ebenso wie die andere, die noch an ihrer Seite hing. "Darüber hinaus weiß ich auch, dass er kein Gentleman ist."


  2. Kapitel


   



  Nur gut, dass ich auf einem Ball bin und dass ein Orchester spielt, dachte Ewan Geddes. So konnte er durch den Raum tanzen, ohne dabei auszusehen wie ein Vollidiot!


  Zehn Jahre lang hatte er gearbeitet und gekämpft, um dorthin zu gelangen, wo er jetzt war – mit Tessa Talbot in seinen Armen und niemandem, der die Macht hatte, sie ihm wieder wegzunehmen. Das Schicksal musste einfach gewollt haben, dass sie zusammen waren, egal wie unwahrscheinlich eine solche Verbindung früher einmal erschienen war. Wenn man bedachte, wie weit er es in der Welt gebracht hatte, wusste Ewan, dass für einen Mann, der an sich selbst glaubte und mutig genug war, entschieden zu handeln, wenn sich eine günstige Gelegenheit bot, nichts unmöglich war.


  Die Musik verstummte, doch er wirbelte Tessa weiter über das Parkett und wich nur knapp einigen anderen Paaren aus, die warteten, bis das Orchester weiterspielte.


  "Ewan!" quiekte Tessa. "Was machst du da? Wir können doch nicht ohne Musik tanzen!"


  "Ach, aber in meinem Herzen ist Musik, Mädchen." Als er in ihre riesigen türkisfarbenen Augen hinunterblickte, fielen all die Jahre von ihm ab, und er war wieder achtzehn – ein hitziger Bursche, der zum ersten und einzigen Mal verliebt war. "Kannst du sie nicht hören? Da spielt eine wilde, süße Melodie, seit dem Moment, in dem ich dich wiedergesehen habe."


  Tessa senkte sittsam den Blick und biss sich auf die volle Unterlippe.


  Dieser Blick weckte in Ewan den Wunsch, sie zu küssen, aber das würde er nicht tun, bevor sie nicht versprochen hatte, seine Frau zu werden. Und dieses Versprechen konnte sie nicht geben, bevor sie ihre momentane Verlobung gelöst hatte.


  Sie sah plötzlich wieder zu ihm hoch, und ihre Augen waren voller ausgelassener Freude. "Seit ich dich wiedergesehen habe, summe ich Tag und Nacht ein Lied."


  "Du summst im Schlaf?" neckte Ewan, umfasste sie enger und verlangsamte den musiklosen Walzer, bis das Ganze kaum noch mehr war als eine Ausrede, um sie in aller Öffentlichkeit zu umarmen.


  "Natürlich nicht, du Dummerchen!" Ihr Lachen brachte die hoch aufgetürmten goldenen Löckchen auf ihrem Kopf dazu, einen eigenen, vibrierenden Tanz aufzuführen. "Aber die Melodie setzt sich in meinen Träumen fort."


  "Ich weiß, was du meinst." Ewan liebkoste ihr Gesicht mit seinen Blicken. "Der Klang deiner Stimme und deines Lachens geistert seit Jahren durch meine Träume."


  Und das Gefühl, wie sie an jenem letzten Abend in seinen Armen gelegen hatte.


  Es war Ewans Glück, dass die Musik wieder einsetzte – ein schwungvoller Straußwalzer, der seine berauschenden Glücksgefühle perfekt zum Ausdruck brachte. Ansonsten hätte er möglicherweise sein Versprechen an sich selbst gebrochen und einen handfesten Skandal in der Londoner Gesellschaft ausgelöst, indem er die Verlobte eines anderen Mannes mitten im Ballsaal der Fortescues küsste.


  Tessa seufzte atemlos. "Es ist so romantisch, dass du all die Jahre an mich gedacht hast, als du in Amerika warst und hart gearbeitet hast, um etwas aus dir zu machen."


  Kurz nach seiner Ankunft in Pennsylvania war es ihm nicht sehr romantisch vorgekommen, als er ein Junge von achtzehn Jahren gewesen war, der frisch aus den Highlands kam und keinen Penny in der Tasche hatte. Aber in ihm hatte ein Feuer gelodert, das von Ungerechtigkeit und durchkreuzter wahrer Liebe angefacht worden war. Dieses Feuer hatte seinen raschen Aufstieg angeheizt.


  "Ich habe das alles nur für dich getan, Tessa Talbot. Um deiner Aufmerksamkeit und deiner Gesellschaft würdig zu sein."


  Nun, jedenfalls fast alles, versicherte Ewan seinem lästigen Gewissen. Es mochte vielleicht stimmen, dass er in jenen ersten Jahren mindestens ebenso versessen darauf gewesen war, sich irgendwie an ihrem Vater zu rächen, der ihn ohne jede Empfehlung hinausgeworfen hatte. Mit der Zeit jedoch hatte er die Herausforderung, sein Glück zu machen, um ihrer selbst willen schätzen gelernt. Als er erst die nötigen Ressourcen gehabt hatte, um seinen ursprünglichen Plan in die Tat umzusetzen, war er davon ausgegangen, dass Tessa schon längst mit jemand anderem verheiratet sein musste.


  Dann war ihm ein Exemplar der London Times in die Hände gefallen. Ewan schwor sich, dieses wertvolle Schriftstück vergolden und rahmen zu lassen, denn es hatte ihn davon in Kenntnis gesetzt, dass die Ehrenwerte Miss Tessa Talbot, Tochter von Lady Lydiard und ihrem verstorbenen Gatten, verlobt war.


  Nur verlobt!


  All die alten, fast vergessenen Gefühle für sie waren wieder zum Leben erwacht, und Ewan hatte eine Überfahrt auf dem schnellsten Dampfschiff über den Atlantischen Ozean gebucht.


  "Würdig? Was für ein Unsinn!" Tessa gab ihm mit der Hand, die auf seiner Schulter ruhte, einen sanften Klaps. "Du weißt genau, dass ich echte Menschen, die für ihren Lebensunterhalt arbeiten, stets mehr geschätzt habe als nutzlose Aristokraten."


  Ihre leidenschaftliche Erklärung hätte ihn unendlich freuen sollen, aber aus Gründen, die Ewan nicht recht greifen konnte, fühlte er sich stattdessen seltsam beunruhigt. Er ermahnte sich, nicht so dumm zu sein. Alles, was er je gewollt hatte, war nun in greifbarer Nähe. Nichts und niemand konnte ihn jetzt noch aufhalten, und am allerwenigsten irgendeine vage Vorahnung, die er noch nicht einmal in Worte fassen konnte.


  Es war wie das Gefühl, das er früher manchmal bekommen hatte, wenn er in den Hügeln über Strathandrew auf der Pirsch gewesen war. Wenn er sich langsam umgedreht hatte, um festzustellen, dass ein Paar wilder, wachsamer Augen ihn beobachtete. Sosehr er es auch versuchte, es gelang ihm nicht, das Gefühl abzuschütteln.


  Als die letzten Takte des Walzers verklangen, verbeugte er sich vor Tessa. "Wollen wir etwas zu trinken holen und uns dann ein ruhiges Plätzchen suchen, wo wir uns hinsetzen und reden können?"


  Während er auf ihre Antwort wartete, schweifte sein Blick durch den Ballsaal der Fortescues.


  Dort! Neben dem Podest, auf dem das Orchester stand. Eine große, elegant wirkende Frau beobachtete ihn.


  Die Farbe ihres Haars, die biegsame Anmut ihrer Gestalt und die länglichen, feinen Gesichtszüge erinnerten ihn an ein Reh. Aber die unerbittliche Intensität ihres Blickes passte besser zu einer Wildkatze, die ihre Jungen verteidigt.


  Kannte er die Frau? Ewan vermutete es. Aber woher?


  Dann erinnerte er sich wieder.


  Die ältere Miss Talbot. Wie hieß sie noch? Catherine? Charlotte?


  Egal wie sie hieß, es war kein Wunder, dass sie ihn ansah, als wollte sie ihn mit ihren Blicken töten. Die Dame hatte ihn in den Sommern, in denen Lord Lydiard seine Familie auf sein schottisches Jagdgut im Norden gebracht hatte, stets verspottet und immer etwas an ihm auszusetzen gehabt.


  Besonders seine offensichtliche Vorliebe für ihre Halbschwester hatte sie missbilligt. Ewan fragte sich, ob sie es möglicherweise gewesen war, die dem alten Lord Lydiard von seinem mitternächtlichen Treffen mit Tessa berichtet hatte, damals vor zehn Jahren in der letzten Nacht der Talbots in Schottland.


  Nun, sie würde die Quittung dafür bekommen, wenn er Tessa zu seiner Braut machte!


  Ewan hatte schon vor langer Zeit herausgefunden, dass nichts die ältere Miss Talbot so sehr in Rage brachte, wie wenn er so tat, als könnte sie ihn mit ihren Bosheiten nicht ärgern. Jetzt schenkte er ihr ein breites Grinsen, um freundschaftliches Erkennen zu signalisieren, und nur ein kleines bisschen Spott funkelte dabei in seinen Augen. Er wusste, dass das bei ihr einen Sturm der Entrüstung auslösen würde. Nach all den Jahren genoss er immer noch den Gedanken, sie zu reizen.


  Miss Talbot durchquerte den Ballsaal mit schnellen, zielgerichteten Schritten. Ein Mann folgte ihr.


  "Claire!" rief Tessa, als sie ihre Schwester sah. "Was machst du hier? Du gehst doch abends nie aus."


  Die beiden Frauen fassten sich bei den Händen und küssten sich mit echter Zuneigung gegenseitig auf die Wangen.


  Ewan hatte sich oft darüber gewundert, wie nah sie sich standen. Schließlich waren sie nur Halbschwestern und so gegensätzlich, wie man nur sein konnte. Außerdem hatte jede reichlich Grund, auf die andere neidisch zu sein. Tessa hätte Claire um ihren Reichtum und die Stellung der älteren Schwester innerhalb der Familie beneiden können, Claire ihre jüngere Schwester um deren Schönheit und Charme.


  Claire Talbot strich mit einer beinahe mütterlichen Geste eine Locke aus Tessas Stirn. "Ich schätze, es ist höchste Zeit, dass ich mich öfter in die Gesellschaft wage. Schon allein um ein Auge darauf zu haben, was du anstellst, während der arme Spencer fort ist. Schließlich wollen wir doch nicht, dass irgendwelches dummes Geschwätz eure Hochzeitspläne gefährdet, oder?"


  Obwohl sie mit Tessa sprach, erkannte Ewan, dass Miss Talbots Warnung in Wahrheit ihm galt. Dachte sie, er wäre zu dumm, um von Tessas Verlobung zu wissen?


  Claires sanfte Zurechtweisung schien Tessa durcheinander zu bringen, was Ewan auf die lange Liste der Dinge setzte, die er ihr übel nahm.


  "Über all das reden wir ein anderes Mal, Claire." Tessa sah zu Ewan hinüber, und sofort leuchtete ihr Gesicht wieder. "Du kommst nie darauf, wer nach all den Jahren nach London gekommen ist!"


  "Meine Fähigkeiten, die richtigen Schlüsse zu ziehen, sind besser, als du vielleicht denkst, Liebes." Claire wandte sich Ewan zu und hielt ihm die Hand hin. "Mr. Geddes, wenn ich nicht irre?"


  Ewan ignorierte ihre offensichtliche Absicht, ihm die Hand zu schütteln. Stattdessen fing er ihre langen, schlanken Finger ein und hob sie an die Lippen. "Ich fühle mich geschmeichelt, dass Sie sich noch an mich erinnern, Miss Talbot."


  Wie er gehofft hatte, fühlte sie sich durch die Geste und die falsche Herzlichkeit seiner Begrüßung provoziert.


  Sie entzog ihm die Hand und wahrte nur gerade eben noch den Anschein von Höflichkeit. "Fühlen Sie sich bitte nicht allzu geschmeichelt, Sir. Ich gebe mir Mühe, mir eine ganze Menge Menschen zu merken. Nicht immer aus den erfreulichsten Gründen."


  Tessa musste die Spannung zwischen ihnen gespürt haben, denn ihre Stimme war voller erzwungener Fröhlichkeit, als sie ihre Schwester fragte: "Wer ist denn dein Begleiter? Ich glaube, wir wurden einander noch nicht vorgestellt."


  Einen Augenblick lang starrte Claire Talbot ihre Schwester verdutzt an, dann drehte sie sich zu dem Mann hinter ihr um. "Oh! Wo hab ich nur meine Manieren gelassen? Dies ist Mr. Obadiah Hutt, ein Geschäftsfreund von mir. Mr. Hutt, erlauben Sie mir, Ihnen meine Schwester Tessa vorzustellen, und Mr. Ewan Geddes … einen alten Freund der Familie."


  Ewan sträubte sich innerlich. Glaubte sie, er schämte sich seiner Herkunft oder dessen, was er früher gewesen war? Enthielt ihre Art, ihn vorzustellen, eine versteckte Drohung, seine Vergangenheit preiszugeben?


  Und außerdem, wer war eigentlich dieser Hutt? Er besaß nicht die träge Ungezwungenheit eines Gentleman, und er schüttelte Ewans Hand mit festem Druck und sah ihm dabei direkt in die Augen … beinahe zu direkt.


  "Was Miss Talbot meint, Sir", Ewan versuchte, sie mit seinem Blick aus der Fassung zu bringen, aber sie zuckte mit keiner Wimper, "ist, dass ich früher auf dem Anwesen ihres Vaters in Schottland als Gillie gearbeitet habe."


  Als der andere Mann verwirrt die Stirn runzelte, erläuterte Ewan: "Ein Gillie ist eine Art Führer bei der Jagd und beim Angeln. Er schleppt die Ausrüstung, lädt die Gewehre und zieht die Beute ab. Solche Dinge."


  Tessa ergriff seinen Arm und demonstrierte so auf eine Weise ihre Unterstützung, die Ewan berührte. "Und er war wirklich sehr gut darin! Ich sehe ihn noch heute vor mir, wie er in seinem Kilt mit einem Gewehr auf der Schulter in die Hügel gegangen ist. Ich fand immer, er war genau wie einer der Helden von Sir Walter Scott."


  Miss Talbots Geschäftsfreund nickte bei der Erklärung. "Und was führt Sie aus Schottland hierher, Mr. Geddes?"


  "Ich bin nicht aus Schottland gekommen, Sir." Sosehr er auch versuchte, sachlich zu klingen, es gelang Ewan nicht recht. "Ich habe vor zehn Jahren meine Heimat verlassen und war seither nicht wieder dort."


  Und das hatte er Lord Lydiard zu verdanken. Vielleicht mit etwas Hilfe von der Frau, die jetzt vor Ewan stand und ihn mit kaum versteckter Feindseligkeit anblickte.


  Seine alten Rachepläne erschienen Ewan plötzlich wieder äußerst verlockend. Vielleicht sollte er doch noch ein paar Erkundigungen über Brancasters einholen.


   



  Ich habe meine Heimat vor zehn Jahren verlassen.


  Ewan Geddes' Worte und die Empörung unter seiner zwanglosen, charmanten Fassade schnürten Claire die Kehle zu und ließen ihren Atem stocken, als hätten starke Hände die Bänder ihres Korsetts plötzlich mit einem Ruck noch enger gezogen.


  Sie war an diesem Abend in der Erwartung gekommen, sich mit einem einfachen Mitgiftjäger anzulegen, einem wie Major Hamilton-Smythe. Stattdessen war sie auf einen alten Gegenspieler gestoßen, der womöglich von wesentlich düstereren Motiven getrieben wurde und viel größeres Unheil anrichten konnte. Auf jemanden, der möglicherweise den einzigen beiden Dingen auf der Welt, die ihr wirklich etwas bedeuteten, Schaden zufügen wollte – ihrer Schwester und Brancasters.


  Als das Orchester eine neue Melodie anstimmte, wandte Claire sich Obadiah Hutt zu. Hinter ihrer behandschuhten Hand flüsterte sie: "Fordern Sie sie zum Tanz auf."


  Als er sie nicht zu hören oder vielleicht nicht zu verstehen schien, zischte sie: "Meine Schwester! Bitten Sie sie zum Tanz."


  "Miss Tessa?" Mr. Hutt streckte Tessa seinen Arm hin, genau wie Claire ihn angewiesen hatte. "Darf ich um die Ehre dieses Tanzes bitten?"


  Als Tessa Ewan Geddes einen zweifelnden Blick zuwarf, drängte Claire sie: "Geh schon, Liebes. Es gibt zwangsläufig weniger Gerede, wenn du mit mehreren verschiedenen Herren beim Tanz gesehen wirst, während Spencer nicht in der Stadt ist."


  "Na gut." Tessa blickte noch einmal zu ihrer Schwester hinüber, als sie mit Mr. Hutt auf die Tanzfläche ging – halb war es eine Warnung, halb eine Bitte, keine Szene zu machen.


  Claire und Ewan standen einen Augenblick lang in unbehaglichem Schweigen da und beobachteten, wie Tessa und Mr. Hutt sich unter die umherwirbelnden Paare mischten.


  "Nun?" forderte sie ihn heraus, als klar war, dass er die Gelegenheit ignorieren wollte. "Wollen Sie mich nicht zum Tanz auffordern?"


  Sie unterdrückte ein albernes, kurz aufflackerndes Verlangen danach, noch einmal in seinen Armen zu liegen. Hatten zehn Jahre und eine ganze Reihe von Männern wie Max Hamilton-Smythe sie denn gar nichts gelehrt?


  Der Schotte zog die ausdrucksvollen, dunklen Brauen hoch und schob zweifelnd die Unterlippe vor. "Würden Sie das nicht als ungehörig empfinden – ein ehemaliger Diener, der sich Freiheiten mit der Tochter des Lairds herausnimmt?"


  Claire starrte ihn mit einem eiskalten, vernichtenden Blick an, hielt ihren Tonfall und ihr Lächeln jedoch tadellos höflich. "Das wäre ja nicht das erste Mal, nicht wahr?"


  Das war nicht fair, protestierte ihr Gewissen. Vor zehn Jahren hatte sie sich danach gesehnt, dass Ewan Geddes sich irgendwelche Freiheiten bei ihr herausnehmen würde. Das Problem war gewesen, dass er das stets nur bei ihrer schönen und lebhaften jüngeren Schwester hatte tun wollen.


  Einen Augenblick lang wurden seine grauen Augen so dunkel wie schwere Gewitterwolken über Ben Blane. Dann klärten sie sich ebenso schnell wie der Morgendunst über Loch Liath. Beides wühlte in Claire etwas auf, an das sie nicht erinnert werden wollte. Der Himmel müsste ihr beistehen, wenn sie zuließ, dass dieser Mann je wieder Macht über ihr Herz erlangte, oder, noch schlimmer, erriet, welche Macht er über sie hatte.


  Er verbeugte sich so tief und ausladend, dass es schon beinahe an Spott grenzte. "In diesem Fall, Miss Talbot, kann man mich ebenso gut wegen eines Schafes wie wegen eines Lammes hängen, wie man in meiner Heimat zu sagen pflegt. Erweisen Sie mir die Ehre dieses Tanzes?"


  Niemand hatte ihr sonst eher ausgeglichenes Gemüt je so aufregen können wie er. Claire versuchte, ihre Gefühle zu unterdrücken.


  "Haben die Menschen in Ihrer Heimat denn viele Schafe gestohlen?" fragte sie mit schelmischer Höflichkeit, während sie Ewans Arm nahm und sich von ihm auf die Tanzfläche führen ließ.


  "Nur so viele wie nötig, um nicht zu verhungern, nachdem sie von ihrem Land vertrieben worden waren." Die spöttische Heiterkeit seines Tonfalls stand im krassen Gegensatz zu seinen Worten. Aber als er Claires Hand nahm und seinen Arm um ihre Taille legte, konnte sie spüren, wie angespannt seine Muskeln waren.


  Vielleicht hatte sie in ihm doch stärkere Gefühle ausgelöst, als er sie je hatte merken lassen. Der Gedanke gab ihr ein bisschen Selbstachtung zurück.


  Nachdem ihr in dem Moment wieder einfiel, weshalb sie ihn auf die Tanzfläche gelockt hatte, ignorierte sie seine provozierende Bemerkung über verhungernde Highlander. "Sie sehen inzwischen sehr wohlhabend aus. Haben Sie es in Amerika weit gebracht?"


  Sicherlich nicht so weit, dass ihn das Vermögen der Brancasters nicht mehr in Versuchung führen würde.


  "Es reicht jedenfalls." Seine Antwort bestätigte Claires Verdacht. "In der Neuen Welt sind einem Mann keine Grenzen gesetzt, wie weit er es mit Intelligenz und harter Arbeit bringen kann."


  Und wenn das nicht weit genug war, fügte Claire in Gedanken dazu, konnte er immer noch den Atlantik überqueren um zu sehen, wie weit hohler Charme und vollkommene Skrupellosigkeit einen dort bringen konnten.


  "Ich glaube, dass ein wirklich entschlossener Mann es überall zu etwas bringen kann, Mr. Geddes. Mein Großvater, zum Beispiel. Er hat Brancasters aus dem Nichts aufgebaut, und er musste dafür nicht bis nach Amerika segeln."


  Ewan stimmte ihr mit einem Nicken zu. "Mit Sicherheit eine außerordentliche Leistung. Dadurch konnte er seine Tochter dann auch mit einem Laird verheiraten."


  Das tat weh. Hatte aus der schmerzlichen Warnung ihres Vaters gegen Mitgiftjäger die Erfahrung gesprochen? Claire ließ Ewan nicht merken, wie sehr er sie getroffen hatte. Dieser Tage war eine dicke Haut vonnöten, um sich mit dem Mann Wortgefechte zu liefern.


  "Wenn Sie glauben, dass Ihnen das ein Recht gibt, meine Schwester zu verfolgen, dann haben Sie sich geirrt, Mr. Geddes. Schafe zu stehlen ist eine Sache, die Verlobte eines anderen Mannes, eine ganz andere. Was genau sind Ihre Absichten Tessa betreffend?"


  "Ich habe nur die ehrbarsten Absichten, das kann ich Ihnen versichern." Der Griff seiner Hand um ihre wurde fester, und auch die Hand an ihrer Taille versteifte sich. "Ich stimme Ihnen zu, dass es einen Unterschied macht, ob man ein Schaf stiehlt oder einer Dame den Hof macht, Miss Talbot. Schafen ist es völlig egal, wer sie schert, diesen dummen Biestern. Aber eine Dame hat möglicherweise sehr klare Vorstellungen davon, wen sie gerne heiraten möchte. Wenn ihre Zuneigung von einem Mann auf einen anderen übergeht, noch bevor sie vor den Altar tritt, würde ich das kaum als Diebstahl bezeichnen."


  Himmel! Der Tanz war schon eher zu einem Degenduell mit Musik geworden. Trotz alledem genoss ein verräterisch großer Teil von Claire die kaum verschleierten Hiebe und Stiche. Sie hatte sich seit Jahren nicht mehr so lebendig gefühlt.


  "Meine Schwester mag diese Woche eine sehr starke, sogar eine leidenschaftliche Vorliebe für einen Mann haben, Sir, und trotzdem schon nächste Woche für einen anderen schwärmen. Haben Sie sich noch nicht gefragt, warum eine so schöne und charmante Frau mit sechsundzwanzig Jahren immer noch unverheiratet ist?"


  Ewans schweifender Blick glitt zu Tessa hinüber, die gerade in den Armen von Obadiah Hutt vorbeitanzte.


  "Sie ist also etwas unstet in ihrer Gunst, ja?" Er klang nicht so, als beunruhige ihn diese Möglichkeit so sehr, wie sie es hätte tun sollen. "Was ist mit Ihnen, Miss Talbot? Warum ist eine wohlhabende, attraktive Dame wie Sie immer noch unverheiratet, obwohl sie schon …?"


  "…achtundzwanzig ist." Claire schleuderte ihm die Worte mit geradezu perversem Stolz entgegen. "Was Sie ganz genau wissen, Mr. Geddes, nachdem meine Schwester sechzehn und ich achtzehn war in Ihrem letzten Sommer auf Strathandrew."


  Sie ließ ihre Antwort einen Augenblick lang wirken, bevor sie fortfuhr, "Ich bin nicht aus Mangel an Gelegenheit unverheiratet geblieben. Dessen können Sie versichert sein. Keine Frau mit einem Vermögen wie dem meinen genießt den Luxus, nicht verfolgt zu werden, egal wie sehr es ihr an Schönheit und Witz mangelt oder wie unberechenbar ihr Temperament sein mag."


  Zum ersten Mal, seit sie sich wiedergesehen hatten, spürte Claire einen Wandel in Ewan Geddes Gebaren. Die Feindseligkeiten, die er als freundschaftlichen Schlagabtausch getarnt hatte, waren verschwunden. Irgendetwas, das sie gesagt hatte, musste bei ihm einen empfindlichen Nerv getroffen haben.


  Aber was? Und warum?


   



  Zum ersten Mal, seit er Claire Talbot vor über zwanzig Jahren kennen gelernt hatte, flackerte bei Ewan Mitgefühl für sie auf.


  In den letzten paar Jahren war sie das Ziel mehrerer Mitgiftjäger gewesen. Das war eine Erfahrung, die er nicht einmal seinem größten Feind gewünscht hätte, geschweige denn der Schwester der Frau, die er liebte.


  Um sie herum schwoll die Musik zu einem glanzvollen Schlussakkord an. Die Tänzer kamen zum Stehen und klatschten höflich. Manche verließen die Tanzfläche um sich auszuruhen oder etwas zu trinken zu holen, andere warteten, bis das nächste Stück anfing.


  Obwohl er fest vorgehabt hatte, Miss Talbots Gesellschaft bei der nächstmöglichen Gelegenheit zu entkommen, hörte er sich selbst fragen, "Wollen wir es noch einmal versuchen?"


  Sie schien von der Einladung ebenso überrascht zu sein wie er. "J…ja. Ich schätze schon. Danke."


  Über ihre Schulter konnte er sehen, wie Tessa mit einem Blick voller verwirrter Verärgerung zu ihm hinüberstarrte. Er zwinkerte ihr beruhigend zu, in der Hoffnung, sie würde verstehen, dass er gerade versuchte, ihre Schwester umzustimmen.


  Er war zuversichtlich, dass Tessa ihre derzeitige Verlobung lösen würde, um ihn zu heiraten. Aber Ewan war sich nicht so sicher, ob sie das auch gegen den Willen sowohl ihrer Mutter als auch ihrer Schwester durchziehen würde. Sein Instinkt warnte ihn, dass er bei Lady Lydiard nie Zustimmung finden würde. Aber Claire Talbot könnte vielleicht mit der Zeit lernen, ihn zu mögen, wenn sie ihm nur eine Chance gab.


  Vielleicht musste er bei der Dame einen anderen Kurs einschlagen. Sich erst mal selbst ins Gedächtnis rufen, dass er kein neunzehnjähriger Gillie mehr war, dessen Komplexe so groß waren wie eine ausgewachsene schottische Kiefer, und aufhören, sich ihre Spötteleien so zu Herzen zu nehmen. Ein wenig von dem Charme bei ihr spielen lassen, mit dem er das Herz ihrer Schwester gewonnen hatte.


  "Nur ein vollkommener Idiot würde behaupten, Ihnen mangele es an Witz, Miss Talbot." Er hielt sie auf Armeslänge von sich und tat, als mustere er sie von Kopf bis Fuß. "Und ich kann nicht behaupten, dass ich an Ihrem Aussehen auch nur das Geringste auszusetzen hätte."


  Und das hatte er auch wirklich nicht.


  Nun gut, sie mochte keine so atemberaubende Schönheit sein wie seine Tessa, aber Claire Talbot war nichtsdestotrotz eine attraktive Frau. Was ihren klaren, regelmäßigen Zügen an Sanftheit fehlte, machte sie durch Charakter wieder wett. Ihre Augen hatten nicht das warme Blaugrün eines südlichen Meeres, sondern das frische Blaugrau eines Lochs in den Highlands. Hätte er ihr Alter nicht gekannt, er hätte sie um einige Jahre jünger geschätzt.


  Sein bescheidenes Kompliment schien sie weitaus mehr zu verwirren als all seine subtilen Sticheleien. "Sie brauchen kein Mitleid mit mir zu haben, Sir. Ich habe lange genug mit meiner Schwester zusammengelebt, um weibliche Schönheit zu erkennen. Und um zu wissen, dass ich sie in meinem eigenen Spiegelbild nicht finde."


  Die Musik hob wieder an, diesmal mit einer sanfteren Melodie, die Ewan an das Flüstern eines Frühlingswindes in den Bäumen um Loch Liath erinnerte.


  Er zog Miss Talbot an sich.


  "Mitleid?" Er starrte sie an, als hätte er noch nie etwas so Ungeheuerliches gehört. "Das bekommst du hier nicht, Mädchen. Denn damals hattest du nie auch nur einen Funken Mitleid für mich."


  Und das, erkannte Ewan, war eines der Dinge, die er an ihr stets gemocht hatte. Oh, sie hatte ihn verspottet, ihn manchmal sogar direkt beleidigt. Aber irgendwie hatte sie ihm das Gefühl gegeben, dass sie es tat, weil sie ihn als ebenbürtig empfand – als einen würdigen Gegner, nicht als irgendeine arme Seele, die sie gönnerhaft mit gnädigen Plattitüden bedenken musste.


  "Ich finde, es gibt mehr als nur eine Art von Schönheit, meinen Sie nicht?" fragte er.


  "Was für Arten kann es denn noch geben?" Ihre Stimme war voller Zweifel.


  "Nun …" Ewan bemühte sich, ein Beispiel zu finden, um seine These zu stützen. "Viele Menschen finden zum Beispiel Surrey schön."


  "Ich gehöre dazu."


  "Bedeutet das dann gleichzeitig, dass die Highlands nicht schön sind?" Er drehte sie so schnell, dass ihm ein klein wenig schwindelig wurde. "Nur, weil sie nicht aussehen wie Surrey?"


  "Nein, natürlich nicht!"


  Die Ehrlichkeit ihrer Empörung berührte ihn.


  "Nun, da sehen Sie's. Vielleicht ist Miss Tessas Schönheit wie die von Surrey und Ihre wie die der Highlands."


  "Rau, hart und kalt?" Ihre Augen glitzerten voller Triumph, weil es ihr gelungen war, seine Worte in eine Beleidigung zu verwandeln, die er nicht beabsichtigt hatte.


  "Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte ich schwören, dass Sie nach Komplimenten fischen, Miss Talbot."


  "Sie waren doch früher Gillie. Sagen Sie mir, benutze ich den richtigen Köder?"


  Wenn er es nicht besser gewusst hätte, wäre Ewan möglicherweise auf den Gedanken gekommen, dass sie versuchte, mit ihm zu flirten. Aber der Gedanke, dass Claire Talbot kokettierte, war einfach zu abwegig.


  "Sie sollten es nicht nötig haben, schlecht von sich zu sprechen, um Komplimente zu bekommen. Ich schätze, Sie kennen Ihren Wert ganz gut, und ich glaube, Sie wissen auch, was ich mit der Schönheit der Highlands meine."


  "Vielleicht weiß ich das, Mr. Geddes." Ihre Stimme war sanft, und einen Augenblick lang war ihr Gesicht nachdenklich. Dann hatte sie ihre Verteidigung wieder aufgebaut. "Sie sind geschickter im Schmeicheln als die meisten meiner Bekannten. Sie machen nicht den Fehler, zu dick aufzutragen."


  Ewan lachte. "Ich glaube, Sie haben mir gerade indirekt eine Antwort auf meine Frage gegeben, Miss Talbot."


  "Und welche Frage mag das gewesen sein?"


  "Die ungehörige Frage, warum Sie noch keinen Ehemann gefunden haben."


  "Ah." Sie nickte. "Mit dem ebenso ungehörigen Hinweis auf mein fortgeschrittenes Alter?"


  "Schuldig im Sinne der Anklage." Ewan schenkte ihr ein reumütiges Grinsen. "Darf ich es wagen, unterwürfigst um Verzeihung zu bitten und auf die Gnade des Gerichtes zu hoffen?"


  "Alles ist möglich, auch wenn ich bezweifle, dass Sie einen einzigen unterwürfigen Knochen im Leib haben." Ihr Ausdruck wurde sanfter. "Nun gut, ich nehme Ihre Entschuldigung an. Ich schäme mich meines Alters nicht, genauso wenig wie der Tatsache, dass ich unverheiratet bin."


  "Dafür gibt es auch keinen Grund. Ich würde sagen, dass Sie noch nicht verheiratet sind, weil Sie keinen Mann gefunden haben, der Ihr Geld wert ist."


  Sie überdachte seine Aussage. "Wenn doch mal einer käme, würde er vermutlich unter all jenen verloren gehen, die nur auf der Jagd nach meinem Geld sind."


  Wieder musste Ewan über einen ihrer ironischen Scherze lachen. Er hatte oft etwas Ähnliches über sich selbst gedacht.


  Das war auch der Grund, weswegen er sich entschlossen hatte, nicht den gesamten Umfang seines Vermögens zu offenbaren, bis Tessa seinen Antrag offiziell angenommen hatte. Er hatte keine Angst, dass sie ihn nur seines Reichtums wegen heiraten würde. Aber um wie vieles süßer würde sein Sieg erst sein, wenn sie keine Ahnung hatte, wie weit er es wirklich in der Welt gebracht hatte, und ihn trotzdem heiraten wollte.


  Der Gedanke machte Ewan ungeduldig, wieder zu ihr zu kommen, sobald der Walzer zu Ende ging. Er überhörte beinahe die Worte, die Claire Talbot murmelte. Worte, die sie möglicherweise nicht hatte laut aussprechen wollen.


  "Einmal dachte ich, einen Mann gefunden zu haben, der mein Geld wert war. Es stellte sich allerdings heraus, dass ich mich geirrt hatte."


  Ewan vergaß, dass er kein Mitleid für sie empfinden sollte.


  Kein Wunder, dass sie seinen Gefühlen für Tessa misstraute, wenn sie von Mitgiftjägern verfolgt und von dem einen Mann, den sie geliebt hatte, im Stich gelassen worden war.


  Die Musik verstummte, und wieder klatschten die Paare auf der Tanzfläche.


  "Danke, Mr. Geddes." Claire Talbot trat einen Schritt von ihm zurück. "Sie sind ein hervorragender Tänzer."


  Er nahm das Kompliment mit einer Verbeugung zur Kenntnis. "Ich habe in den letzten zehn Jahren das eine oder andere gelernt. Unter anderem auch, dass ich es bin, der sich für Ihre Gesellschaft bedanken sollte."


  Als sie sich umwenden wollte, ergriff Ewan ihre Hand. "Ich schätze, wir haben uns beide in den letzten zehn Jahren ziemlich verändert, Miss Talbot. Vielleicht sollten wir aufhören, uns gegenseitig so zu behandeln, als wären wir immer noch dieselben wie damals, und einen neuen Anfang machen. Was meinen Sie?"


  Ihr Blick schien erforschen zu wollen, ob er es ehrlich meinte.


  Ewan stellte fest, dass er ihre Antwort mit wesentlich größerer Spannung erwartete, als sie es eigentlich verdiente.


  Dann erstrahlte auf ihrem Gesicht ein Lächeln, das ebenso plötzlich kam und genauso unerwartet schön war wie die Blüte des Heidekrauts. "Nun gut, Mr. Geddes. Was Sie da sagen, erscheint mir überaus vernünftig."


  Ihre Zustimmung und das bescheidene Kompliment freuten Ewan weitaus mehr als beabsichtigt.


  "Aber", fügte sie in einem Tonfall hinzu, der keinen Widerspruch zuließ, "das bedeutet noch nicht, dass ich Ihnen meine Schwester kampflos überlasse."


  Ewan überlegte einen Augenblick lang. "Es bedeutet auch nicht, dass ich sie kampflos aufgebe."


  Seltsamerweise ließ der Gedanke an einen solchen intellektuellen Schlagabtausch mit Claire Talbot sein Blut schneller durch seine Adern fließen.


  3. Kapitel


   



  "Komm schon, Tessa, Liebes, sei vernünftig", bat Claire ihre Schwester eindringlich. "Du kannst doch nicht wirklich vorhaben, Spencer wegen eines Mannes sitzen zu lassen, den du kaum kennst."


  Ein paar Tage nach dem Ball bei den Fortescues hatten sie sich im Frühstückszimmer von Lydiard House versammelt. Claire saß auf einem Sessel gegenüber einem dazu passenden Sofa, auf dem Tessa und ihre Mutter sich niedergelassen hatten. Auf dem niedrigen Tisch zwischen ihnen stand ein Tablett mit Tee.


  Claire stattete Lydiard House zum ersten Mal seit dem Tod ihres Vaters vor drei Jahren einen Besuch ab.


  "Ich wünschte, du würdest nicht so einen schrecklichen Ausdruck wie sitzen lassen verwenden!" Tessa schob die volle Unterlippe vor und machte einen hübschen Schmollmund. "Das klingt vollkommen herzlos!"


  Lady Lydiard stellte ihre Teetasse ab. Sie war zum ersten Mal vollkommen einer Meinung mit ihrer Stieftochter. "Es ist auch wirklich ziemlich herzlos, so etwas zu tun, meine Liebe, ganz egal, wie man es nennt. Vor allem, wenn man bedenkt, wie lange der arme Spencer auf dich gewartet hat."


  "Das ist doch ein Teil des Problems, nicht wahr?" Tessas wundervolle Augen blitzten eher grün als blau, ein deutliches Zeichen, dass sie es jedem, der sich ihr entgegenstellte, schwer machen würde. "Ich kann nicht glauben, dass Spencer derart viele Verzögerungen erduldet hätte, wenn es wirklich sein Herzenswunsch wäre, mich zu heiraten."


  Nach der Geduld, die er ihrer Schwester gegenüber gezeigt hatte, konnte Claire nicht tolerieren, dass so schlecht über Spencer Stanton gesprochen wurde. Nicht einmal von seiner eigenen Verlobten.


  "Verzögerungen, die alle ausschließlich von dir ausgingen, wenn ich dich daran erinnern darf! Spencer wollte dir nur Zeit geben, damit du dir über deine Gefühle im Klaren bist. Wäre es dir lieber, wenn er dich angeschrien und schikaniert hätte, um seinen Willen durchzusetzen, wie einige andere Männer es tun würden?"


  "Natürlich nicht." Tessa seufzte. "Spencer hat sich vollkommen vernünftig und selbstlos verhalten, wie immer, und ich fühle mich schrecklich, weil ich …", sie zögerte, die Worte auszusprechen, stählte sich dann jedoch und spuckte sie förmlich aus, "…den lieben Kerl sitzen lasse. Aber ich kann ihn doch nicht einfach heiraten, wenn ich mich Hals über Kopf in einen anderen Mann verliebt habe, oder?"


  Auf irgendeine verquere Art und Weise ergab das einen Sinn, auch wenn Claire sich damit nicht recht anfreunden konnte. Hätte sie einem Mann ihr Wort gegeben, und der fragliche Herr selbst hätte nichts dazu getan, ihre Meinung zu ändern, so wäre es ihr nicht gelungen, sich dazu durchzuringen, ihr Versprechen zu brechen.


  "Wenn du mich fragst, klingt Hals über Kopf nicht nach einer ausgeglichenen Gefühlslage, wenn es darum geht, so eine wichtige Entscheidung zu treffen." Claire fasste über den niedrigen Tisch, um eine Hand auf die ihrer Schwester zu legen. "Tu nichts übereilt, Spencer und vor allem dir selbst zuliebe. Was weißt du schließlich wirklich über Ewan Geddes?"


  Sein Name ging ihr viel zu leicht über die Lippen, zur Hölle mit ihm! Ihn auszusprechen löste einen lächerlichen kleinen Freudenrausch in ihrem Inneren aus. Und diesen Namen von ihrer eigenen Stimme zu hören … es war, als gäbe ihr das irgendwie heimlich das Gefühl, ihn zu besitzen.


  Noch schlimmer war, dass der Klang ein ungemein lebensechtes Bild des Mannes heraufbeschwor und eine verstörend intensive Erinnerung daran, wie es sich angefühlt hatte, in seinen Armen über die Tanzfläche zu wirbeln, während seine Stimme sie mit jedem Wort weiter betört hatte. Es war schlimm genug, dass sie ihn in der letzten Nacht nicht mehr aus dem Kopf bekommen hatte. Wie sollte sie überhaupt irgendetwas erreichen, wenn die Gedanken an ihn sie auch noch bei Tage quälten?


  "Claire hat Recht, meine Liebe", mischte Lady Lydiard sich ein und sagte diese Worte, soweit ihre Stieftochter sich erinnern konnte, zum ersten Mal. "Ich war bereits gegen diesen Mann, als ich noch glaubte, er wäre einfach nur ein Fremder aus Amerika. Aber als Claire mir sagte, dass er früher einmal Diener bei uns war … So eine Verbindung wäre vollkommen indiskutabel, selbst wenn du nicht schon verlobt wärest! Das hättest du mir gegenüber wirklich erwähnen können!"


  "Ich habe es dir nicht erzählt, weil ich wusste, dass du deswegen ein Theater machen würdest. Und warum sollte das indiskutabel sein, Mama? Du sagst doch selbst immer, dass wir so wundervolle Dienstboten haben!"


  Lady Lydiards noble Gesichtszüge nahmen einen Ausdruck des Entsetzens an, wie die eines konservativen Kirchenmannes, der Zeuge einer Gotteslästerung wird. "Wundervoll an ihrem rechten Platz, meine Liebe."


  "Rechter Platz – ach Quatsch!" Tessa sprang vom Sofa auf, begann im Frühstückszimmer auf und ab zu gehen und gestikulierte wild mit ihren zierlichen Händen, während sie sprach. "Du weißt, dass ich derartige Gedanken vollkommen unerträglich finde. Wir sind doch alle Menschen."


  Claire fragte sich, wo Tessa nur diese Einstellung herhatte. Vielleicht hatte sie Mrs. Trollopes Romane in einem Alter gelesen, in dem sie noch leicht zu beeindrucken gewesen war? Hatte sie ihre Meinung von dem gut aussehenden, aber radikalen Lehrer übernommen, den ihr Vater entlassen hatte, als er herausfand, wie revolutionär einige der Ansichten des jungen Mannes wirklich waren? Oder waren sie einfach nur der natürliche Ausdruck einer rebellischen Ader, die Claires jüngere Schwester schon von Kindesbeinen an gehabt hatte?


  "Außerdem …", Tessa machte eine dramatische, weit ausladende Geste, die für eine chinesische Vase, die zu nah am Rand des Kaminsimses stand, beinahe ein Unglück bedeutet hätte, "ist Ewan Geddes jetzt niemandes Diener mehr. Er ist ein vollkommen respektabler Geschäftsmann in einem Ort namens Pittsburgh. Und recht wohlhabend, würde ich sagen. Immerhin kann er sich einen Urlaub in London leisten, und all seine Kleidung stammt von sehr guten Schneidern."


  Der Austausch zwischen ihrer Mutter und ihrer Schwester hatte Claire Gelegenheit gegeben, ihre Fassung wieder zu finden. Jetzt erinnerten Tessas Worte sie an etwas anderes.


  "Ich habe übrigens ein paar Erkundigungen über Mr. Geddes eingezogen."


  Tessas Mund stand offen. "Was gibt dir das Recht, dich in meine …"


  Lady Lydiard unterbrach ihre Tochter. "Bitte sei ruhig, meine Liebe, und hör dir an, was deine Schwester zu sagen hat. Was hast du herausgefunden, Claire?"


  Zum ersten Mal in ihrem Leben geriet Claire unter dem entrüsteten Blick ihrer Schwester ins Wanken. Es war alles nur zu Tessas Bestem, rief sie sich ins Gedächtnis, und zum Wohle von Brancasters. Und dennoch befleckte ihre eigene, närrische Vorliebe für den Mann ihre schwesterliche Besorgnis.


  "Zum Beispiel, dass er im Carleton wohnt. Ein ziemlich teures Hotel für einen Mann, der 'Schiffbauingenieur' als Beruf angibt, findet ihr nicht?"


  Ihre Schwester schien nicht dieselben Schlüsse zu ziehen wie Claire. Vielleicht, weil Tessa sich nicht so viele Jahre gegen Mitgiftjäger hatte wappnen müssen.


  "Wie kannst du es wagen, Spione auf Mr. Geddes anzusetzen, nur weil er mit mir befreundet ist?"


  "Ich würde das als etwas mehr als nur Freundschaft bezeichnen", entgegnete Claire, "wenn du darüber nachdenkst, deinen Verlobten dieses Mannes wegen sitzen zu lassen. Ich habe auch herausgefunden, dass er von der Firma Liberty Marine Works beschäftigt wird."


  Die ganze Bedeutung von Claires Worten schien an Tessa vorbeizugehen. Sie hob fragend die schön geschwungenen Brauen.


  "Liberty Marine Works ist eine Werft." Ein Gefühl der Beklommenheit hatte von Claire Besitz ergriffen, als sie diese belastende Information von Mr. Hutt erhalten hatte. Jetzt war es wieder da. "Genau wie Brancasters."


  Tessa lehnte sich auf eine Seite des Sofas und reckte den Hals, bis sie ganz dicht an Claires Gesicht war. "Dann wirst du bei Abendgesellschaften ja jede Menge gemeinsamen Gesprächsstoff mit Ewan haben, wenn wir verheiratet sind."


  "Teresa Veronica Talbot!" donnerte ihre Mutter. "Werde nicht unverschämt!"


  "Unverschämt?" Tessa zeigte anklagend mit dem Finger auf Claire. "Warum hältst du ihr keine Predigt darüber, wie unverschämt es ist, einem Mann nachzuspionieren, der kein Verbrechen begangen hat, außer früher einmal für uns gearbeitet zu haben?"


  Claire erhob sich von dem Sessel und sammelte ihre ganze Selbstbeherrschung, um gegen die leidenschaftliche Empörung ihrer Schwester gerüstet zu sein.


  Sie war nicht stolz auf das, was sie getan hatte, aber ihr war keine andere Wahl geblieben. Jetzt musste ihre Schwester sich der unangenehmen Wahrheit über Ewan Geddes stellen, genau wie sie selbst.


  "Verstehst du denn nicht, Liebes? Ein Mann, der derart über seine Verhältnisse lebt, kann nichts Gutes im Schilde führen. Hast du dir noch nie überlegt, dass er hinter deinem Vermögen her sein könnte?"


  "Welches Vermögen meinst du denn?" Tessa verschränkte die Arme über der wohl geformten Brust. "Den kleinen Anteil an Brancasters und das Miteigentum an Strathandrew?"


  Claire biss sich auf die Zunge, um ihre Schwester nicht darauf hinzuweisen, dass das Anwesen in Schottland über die Jahre mehr an Unterhalt gekostet hatte, als es wert war – eine Ausgabe, die Claire alleine getragen hatte.


  Vielleicht hatte Tessa die Gedanken ihrer Schwester erraten, denn sie kräuselte die Lippen zu einem unschönen Lächeln des Hohns. "Ich schätze mich glücklich, nicht mit großem Reichtum belastet worden zu sein. Ich bin nicht gezwungen, jeden Mann, der mich bewundert, zu verdächtigen, aus Geldgier zu handeln."


  "Nun, ich schon." Claire zwang sich, mit ruhiger Stimme zu sprechen, während sie versuchte zu verstecken, wie sehr die Worte ihrer Schwester sie verletzt hatten. "Deswegen muss ich dich bitten, meinem Urteil zu vertrauen. Kannst du dir nicht vorstellen, dass es Zeiten gegeben hat, in denen ich versucht war, den Schmeicheleien eines attraktiven Mannes Glauben zu schenken? Zeiten, in denen ich glauben wollte, dass er mich ebenso sehr lieben würde, wenn ich keinen Penny besäße?"


  Das trotzige Glitzern in Tessas Augen erstarb, und ihre hübschen Züge wirkten plötzlich so zerknautscht wie die eines Kindes. "Es tut mir so Leid, Liebling!"


  Sie rannte in Claires Arme. "Ich wollte nicht böse zu dir sein, wirklich! Ich verstehe nur nicht, warum du mir das antust."


  In Claires Augen brannten Tränen, von denen sie eigentlich gar nicht mehr wusste, wie man sie vergießt. Sie konnte es nicht ertragen, die Sache so weit auf die Spitze zu treiben, dass das Ganze einen irreparablen Bruch zwischen ihr und Tessa verursachte.


  Sie erwiderte die Umarmung ihrer Schwester, zog sich dann zurück und nahm Tessas Hand. "Ich tue dir das nicht an, Liebes. Ich tue es für dich. Und für Brancasters. Ich glaube wirklich, dass Ewan Geddes für uns alle nur Ärger bedeutet."


  "Brancasters!" Tessa spuckte das Wort aus wie einen abscheulichen Fluch, während sie ihre Finger unsanft aus Claires Griff befreite. "Ich hätte es wissen müssen. Dir ist die Sicherheit der kostbaren Firma deines Großvaters wichtiger als mein Glück!"


  "Tessa, komm. Du weißt, dass das nicht stimmt."


  Lady Lydiard konnte sich nicht mehr zurückhalten. "Entschuldige dich jetzt sofort bei Claire, Tessa." Sie erhob sich vom Sofa. "Deine Schwester hätte sich nie in diese unangenehme Angelegenheit eingemischt, wenn ich sie nicht um ihre Hilfe gebeten hätte. Wenn du schon auf jemanden wütend sein musst, dann nimm mich."


  Claire war sich nicht ganz sicher, wen die Worte ihrer Stiefmutter am meisten erstaunten – sie, Tessa, oder Lady Lydiard selbst.


  Erstaunt oder nicht, Tessa machte keine Anstalten, sich zu entschuldigen. "Es ist schlimmer, als ich gedacht hatte, wenn ihr beide euch gegen mich verschworen habt. Aber es ist mir egal. Ich werde nicht zulassen, dass ihr meine Chance auf ein glückliches Leben ruiniert!"


  Damit fuhr sie herum, rannte aus dem Frühstückszimmer und knallte die Tür hinter sich zu.


  Claire und Lady Lydiard standen einen Augenblick lang wie versteinert da und lauschten dem gedämpften Geräusch von Schritten auf der Treppe. Dann sackte Ihre Ladyschaft auf dem Sofa in sich zusammen.


  "Es ist schlimmer, als ich dachte." Sie wiederholte die Worte ihrer Tochter. "Tessa war schon immer so ein starrsinniges Kind. Und ich fürchte, ich habe es nur noch schlimmer gemacht, indem ich ihr so oft nachgegeben habe. Was ist, wenn sie nach Schottland durchbrennt und den Kerl heiratet, nur um es uns beiden zu zeigen?"


  Nach Schottland durchbrennt. Diese Worte brachten Claire auf eine Idee.


  Sie sank wieder in den Sessel und nahm einen Schluck Tee, nur um zu bemerken, dass er mittlerweile kalt geworden war. "Ich fürchte, dass genau das passieren könnte, wenn wir sie zu sehr unter Druck setzen. Wir müssen warten, bis ihre Gefühle weit genug abgekühlt sind, dass man vernünftig mit ihr reden kann."


  "Was schlägst du vor?" Trotz der frühen Stunde schien Lady Lydiard ein stärkeres Getränk als Tee zu benötigen. "Dass wir wegsehen sollen, während dieser Kerl meine Tochter weiterhin auf diese skandalöse Art durch ganz London verfolgt?"


  "Nicht ganz." Plötzlich nahm Claires Plan mit wunderbarer Klarheit Form an. Erst zum zweiten Mal in ihrem vorsichtigen Leben spürte sie das berauschende Gefühl von tollkühnem Tatendrang. "Wir müssen die beiden lange genug voneinander trennen, um Tessa Zeit zu geben, wieder zur Vernunft zu kommen. Inzwischen müssen wir Ewan Geddes dazu bringen, seine Karten aufzudecken, damit sie ihn als den Mitgift jagenden Unruhestifter erkennt, der er ist."


  "Und wie sollen wir das machen?"


  Ein kleines, geheimnisvolles Lächeln umspielte Claires Mundwinkel. Je mehr sie an den Details ihres Plans feilte, umso besser gefiel er ihr.


  "Wir müssen Mr. Geddes ein noch lohnenderes Opfer für seine Pläne präsentieren."


  Die Augen Ihrer Ladyschaft wurden größer. "Dich?"


  Claire nickte. Dann musste sie an einen anderen von ihr ausgeheckten, verwegenen Plan denken, der Ewan Geddes betroffen hatte und der furchtbar schief gegangen war.


   



  "Ich muss schon sagen, das ist eine angenehme Überraschung." Zwei Abende später blickte Ewan sich bei Tisch unter den drei Talbot-Damen um, bis seine Augen schließlich auf Tessa ruhten, die ihm gegenübersaß.


  Wenn ihm vor zehn Jahren irgendjemand gesagt hätte, dass er eines Tages als geladener Gast in Lydiard House zum Dinner sein würde, dann hätte er es nicht geglaubt. Es fühlte sich an, als hätte er endlich den Gipfel eines hohen Berges in Sichtweite, den er schon zu erklimmen versucht hatte, solange er sich erinnern konnte.


  "Ich hatte Angst, dass die Damen es vielleicht nicht gerne sehen würden, wenn ich nach all den Jahren meine Bekanntschaft mit Miss Tessa wieder auffrische."


  Lady Lydiard sah es wirklich nicht gerne. Ewan spürte, wie ihr kritischer Blick ihm folgte, als warte sie nur darauf, dass er seine Gabeln durcheinander brachte oder den Inhalt seiner Fingerschale trank.


  Es würde ihm eine Genugtuung sein, sie zu enttäuschen.


  Von ihrem Platz am Fuß des Tisches ergriff Claire Talbot das Wort. "Ich will nicht versuchen, Ihnen etwas vorzumachen, Mr. Geddes. Tessas Mutter und ich sind besorgt wegen der … Eile, mit der Tessa wichtige Entscheidungen über ihre Zukunft trifft."


  "Claire …", murmelte ihre Schwester. Ihre Stimme enthielt eindeutig einen warnenden Unterton.


  Ewan sah Tessa in die Augen und schüttelte leicht den Kopf. Ein großer Familienstreit war nicht gerade dazu geeignet, ihm die Zuneigung ihrer Mutter und Schwester einzubringen. "Es ist gut. Wirklich. Ich habe nichts dagegen, die Wahrheit zu hören."


  Sie aßen eine Weile in unbehaglichem Schweigen die Suppe, bevor Claire wieder sprach.


  "Wie Sie vermutlich noch von früher wissen, besitzt meine Schwester einen starken Willen und große Entschlossenheit. Da ihre Mutter und ich sie beide sehr lieben, wollen wir nicht, dass es einen unschönen Bruch in unserer Familie gibt, was unter solchen Umständen ja manchmal vorkommen kann."


  "Eine weise und mitfühlende Überlegung, Miss Talbot." Ewan stellte fest, dass seine Gefühle Claire gegenüber sich unwillkürlich erwärmten.


  Es konnte für eine Frau von ihrem Temperament nicht einfach gewesen sein, von der trotzigen Herausforderung zurückzutreten, die sie ihm am Abend des Balls bei den Fortescues entgegengeschleudert hatte. Aber sie hatte wohl erkannt, dass sie ihre Schwester direkt in seine Arme treiben würde, wenn sie sich zu entschieden gegen ihn stellte. Und sie mochte Tessa zu sehr, um eine Entfremdung mit ihr zu riskieren.


  "Ein vernünftiger Kurs, Sir." Miss Talbot schien sich über sein Lob zu freuen. "Meine Jahre in der Geschäftswelt haben mich gelehrt, vernünftig zu sein, selbst wenn es um Herzensangelegenheiten geht."


  Ein Dienstmädchen trat vor, um die Suppenschüsseln einzusammeln. Ewan murmelte ein Dankeswort, als sie seine nahm. Bildete er es sich nur ein, oder kam sie ihm bekannt vor? Konnte sie eines der kleinen Mädchen aus Strathandrew sein, das nach Süden gebracht worden war, um im Londoner Haus der Familie zu servieren?


  Claire Talbot ergriff wieder das Wort und riss Ewan damit aus seinen Gedanken. "Wir haben Sie eingeladen, damit wir Sie besser kennen lernen. Natürlich erinnern wir uns noch aus den Sommern auf Strathandrew an Sie, aber das ist schon sehr lange her. Sagen Sie, haben Sie in Amerika oft Gelegenheit zu angeln und zu jagen?"


  "Nicht so oft, wie ich es gerne hätte", gab Ewan zu, während das Dienstmädchen ihm den Fischgang servierte – pochierten Lachs aus den Highlands.


  Ein Gillie auf dem Anwesen musste den Lachs gefangen und in Eis gepackt mit dem Zug nach Süden geschickt haben.


  "Ich bin mit meiner Arbeit sehr beschäftigt, wissen Sie. Erst in den letzten ein oder zwei Jahren konnte ich mir ab und zu ein bisschen Freizeit genehmigen."


  Er nahm einen Bissen von dem Lachs. Das zarte, rosa Fleisch schmolz mit einem vertrauten, salzig-süßen Geschmack auf seiner Zunge und war so köstlich, dass Ewan die Augen schloss, um es besser genießen zu können. Wenn Lady Lydiard ihn nicht so genau beobachtet hätte, wäre ihm wohl ein leises, wohliges Stöhnen entwichen.


  "Ich weiß, was Sie meinen", sagte Claire. "Seit ich bei Brancasters das Ruder übernommen habe, hatte ich auch nicht oft Zeit für Muße. Tatsächlich ist mir erst heute Morgen bewusst geworden, dass es schon ganze drei Jahre her ist, seit ich das letzte Mal in Strathandrew war. Es war immer der Höhepunkt des Jahres, als Tessa und ich noch Kinder waren."


  Sie blickte in die Ferne, und Ewan hatte das Gefühl, einen Anflug von wehmütiger Sanftheit in ihren Augen zu erkennen.


  Er erinnerte sich auch an die Sommerbesuche der Talbots. An das aufgeregte Durcheinander, wenn das große Haus geöffnet und vom Keller bis zum Dachboden geputzt wurde. Die Speisekammer war stets mit allerhand Delikatessen angefüllt worden, die aus dem Süden gebracht wurden. Das Angelzeug musste sortiert und die Schnüre repariert, Gewehre in Vorbereitung der zahlreichen Jagdausflüge herausgeholt und gereinigt werden.


  Wenn dann endlich der Tag kam, an dem die Yacht der Talbots in der Bucht anlegte, stahl er sich immer hinunter, um zu beobachten, wie die Familie und ihre Gäste von Bord gingen. Und damit er einen ersten, heimlichen Blick auf Tessa erhaschen konnte, um zu sehen, wie viel sie gewachsen war. Und wie ihre Figur begann, sich an genau den richtigen Stellen zu runden, und ob sie ihr Haar anders frisierte. Ob sie immer noch so schön war wie in seiner Erinnerung.


  Jetzt musste er dazu nur über den Tisch blicken … was er auch tat.


  Das Mädchen war ebenso sehr ein Fest für die Augen wie der Lachs für seinen Gaumen – sie schien genauso zart, weich und golden. Sie wirkte beinahe, als hätte die Zeit während der Jahre ihrer Trennung für sie stillgestanden. Aus einem Grund, den er nicht ganz greifen konnte, beunruhigte ihn das ein wenig.


  Wieder störte Claire Talbots Stimme seine Gedanken. "Ich hatte gerade eine großartige Idee. Was haltet ihr davon, wenn wir alle ein paar Wochen auf Strathandrew verbringen? Mr. Geddes kann als unser Gast mitkommen. Das gibt uns die Möglichkeit, uns ohne die Förmlichkeit von London in Ruhe besser kennen zu lernen. Was meint ihr?"


  Sie sah sich am Tisch um, bis ihr Blick schließlich an Ewan haften blieb.


  Tessa knallte ihre Gabel mit einer Gewalt nieder, die das dünne Porzellan des Tellers gefährdete. "Wenn du schon so fragst, ich glaube, dass es vielmehr in deinem Interesse liegt, Ewan und mich von all den tratschenden Leuten in London wegzubringen, als dass ihr einander wieder besser kennen lernt."


  Bevor Claire auf die Anschuldigung ihrer Schwester antworten konnte, sprach Lady Lydiard. "Entschuldigen Sie bitte die schlechten Manieren meiner Tochter, Mr. Geddes. Ich habe keine Ahnung, wo sie das her hat."


  Der kühle Blick Ihrer Ladyschaft verriet Ewan, dass er wohl daran schuld sein musste.


  Zu Tessa gewandt fuhr sie fort, "Ich finde, du solltest dich bei Claire entschuldigen. Gott sei Dank gibt es überhaupt noch jemanden in der Familie, der den Anstand wahrt."


  "Das ist nicht nötig", sagte Claire, obwohl sie während der Zurechtweisung ihrer Schwester blass geworden war. "Tessa hat teilweise Recht, was meine Gründe für den Vorschlag angeht, nach Schottland zu fahren. Ich kann nicht verstehen, was daran falsch sein soll, ein wenig Diskretion zu wahren. Es wird zwangsläufig eine Menge Gerede geben, wenn du deine Verlobung löst, Liebes. Warum sollte man das noch unterstützen?"


  "Wenn ich meine Verlobung löse."


  Das Mädchen hatte Temperament, so viel war klar. Ewan wusste, dass er dankbar sein sollte, dass sie sich ihrer Gefühle nicht schämte und bereit war, ihrer Familie seinetwegen die Stirn zu bieten. Trotz alledem machten ihr scharfer Ton und ihre streitsüchtige Art ihn nervös.


  Er gab ihrem Fuß unter dem Tisch einen sanften Tritt. "Nun, ich jedenfalls finde, dass Ferien auf Strathandrew eine wunderbare Idee sind, Miss Talbot. Ich hatte ohnehin gehofft, einen kurzen Besuch zu Hause zu machen. Es wird fast wie früher sein, nicht wahr?"


  Tessas angespannte Gesichtszüge wurden wieder weicher. Vielleicht stellte sie sich gerade vor, wie sie mit Ewan durch die Hügel ritt, wie die beiden sich ein Picknick mit Leckereien aus Rosie McMurdos guter Küche teilten oder zusammen in der sommerlich späten Abenddämmerung am Bach spazieren gingen. Diese Gedanken zauberten in jedem Fall gerade ein Lächeln auf Ewans Lippen.


  Natürlich wird es nicht wie früher sein, machte er sich klar. In den Sommern ihrer Jugend war der Gedanke, Lord Lydiards Tochter den Hof zu machen, ein Traum ohne Hoffnung auf Erfüllung gewesen. Sie in der vertrauten Pracht der Highlands umwerben zu können, weit weg von neugierigen Augen und tratschenden Zungen, würde einem Traum gleichen, der Wirklichkeit geworden war.


  Ein Traum, dem er sich so lange und so hoffnungslos hingegeben hatte, dass er bezweifelte, ob er ihn jetzt aufgeben konnte, selbst wenn er das gewollt hätte.


  4. Kapitel


   



  Das leichte Gefühl der Übelkeit in Claires Magengrube hatte nichts mit dem sanften Rollen der Yacht zu tun. Im Gegensatz zu ihrer Schwester und ihrer Stiefmutter litt sie selbst bei raustem Wetter kaum an Seekrankheit. Auf ihren alljährlichen Reisen nach Strathandrew hatte es ihr stets das größte Vergnügen bereitet, über die Decks zu streifen und die Besatzungsmitglieder über Segel und Takelage auszufragen, während ihre Sinne vom Rhythmus der Wellen und dem würzigen Geruch der Seeluft geschärft wurden, die ihr durchs Haar fuhr.


  Einige Jahre nach ihrer letzten Reise dieser Art stand Claire nun auf dem Deck der Marlet und erwartete die Ankunft von Ewan Geddes. Sie versicherte sich mit einer Hand, dass ihr kleidsamer, neuer Hut gut auf ihrer vorteilhaften neuen Coiffure befestigt war.


  Lady Lydiards Friseuse hatte ihr versichert, dass sie mit dieser weniger hohen, eher lockeren Frisur gut fünf Jahre jünger wirkte. Claire hatte versucht, das hohle Kompliment zu ignorieren, war aber nicht in der Lage gewesen, ein lächerliches Aufflackern von Freude zu unterdrücken … genauso wenig, wie sie nun das nervöse, erwartungsvolle Flattern in ihrem Magen bezwingen konnte.


  Vielleicht lag es am Korsett.


  Claire vermutete, dass dieses unnatürliche Einschnüren des weiblichen Körpers die Schuld an einem großen Anteil aller femininen Erkrankungen trug. Es war Ausdruck ihrer Zuneigung zu Tessa, dass sie sich der Tyrannei dieser Mode unterworfen hatte.


  Unsinn, protestierte eine Stimme aus der Tiefe ihrer Erinnerung – die Stimme ihres verstorbenen Vaters. Du hast mit deinem Aussehen nicht die geringste Chance, deiner Schwester diesen Lump auszuspannen. Und daran werden auch Korsetts, hübsche Hüte und ausgefallene Frisuren nie etwas ändern!


  Claires Inneres verkrampfte sich, als hätten unsichtbare Hände die Schnüre ihres Mieders noch enger gezogen. Sie streckte sich zu ihrer vollen Größe und schob das Kinn vor. Zu seinen Lebzeiten hatte sie ihrem Vater nie die Genugtuung gegeben, ihm zu zeigen, wie sehr sein ständiger Tadel sie verletzte. Sie hatte nicht vor, das zu ändern, nur weil er tot war.


  Dennoch ist durchaus etwas Wahres an dem Gedanken, gab sie zu, und öffnete ihren Sonnenschirm, um sich vor dem fröhlich grellen Schein der Sonne zu schützen. Sie erwartete auch nicht, dass sie Ewan Geddes mit ihrem Aussehen für sich gewinnen würde, sondern mit ihrem Geld.


  Wenn sie ihn erst einmal hatte wissen lassen, wie wenig Reichtum Tessa selbst besaß, würde er zweifelsohne seinen Kurs auf ein lukrativeres Ziel richten. Trotzdem wollte Claire ihm diese Aussicht nicht allzu widerwärtig erscheinen lassen.


  Sie fragte sich, wie spät es mittlerweile eigentlich war. Sie wühlte in ihrem Pompadour und förderte eine große Golduhr zu Tage, die einst ihrem Großvater gehört hatte. Sie konsultierte das schwere alte Chronometer und suchte dann in dem geschäftigen Treiben am Kai nach irgendeiner Spur von Ewan Geddes.


  Da war er! Eine Welle der Erleichterung erfasste Claire.


  Er schritt über den Kai, mit ein paar eifrigen Gepäckträgern im Gefolge. Dann hielt er einen Augenblick lang inne und ließ suchend seinen Blick über die Schiffe diverser Bauart gleiten, die dort dicht gedrängt lagen. Claire konnte genau erkennen, in welchem Moment er die Marlet fand, denn er zuckte sichtlich zusammen und ging dann zielstrebig auf die Yacht zu.


  Der Tumult in Claires Innerem war schlimmer denn je. Sie war eine Närrin gewesen, einen solchen Aufwand zu treiben, um sich für Ewan Geddes zu verschönern. Ohne Zweifel würde er ihren armseligen Plan sofort durchschauen und sie auslachen, weil sie auch nur versucht hatte, ihn Tessa auszuspannen. Einen Augenblick lang überlegte sie, ob sie unter Deck gehen sollte, um sich dort unter dem Vorwand irgendeiner vorgetäuschten Unpässlichkeit zu verstecken.


  Dann fiel ihr wieder ein, was alles auf dem Spiel stand – Tessas und Spencers Glück ebenso wie das Wohlergehen des Unternehmens, das ihr Großvater ihr anvertraut hatte. Sie konnte nicht kampflos aufgeben.


  Sie widerstand dem Drang, ihren Hut noch ein letztes Mal zurechtzurücken, und ging zur Landungsbrücke, als Ewan Geddes heraufkam.


  "Willkommen an Bord!" rief Claire lächelnd – und überrascht, wie wenig Überwindung es sie kostete. "Ich hoffe, Sie hatten keine allzu großen Schwierigkeiten, uns zu finden?"


  "Gar keine." Er nahm den Hut ab und beugte sich über die Hand, die sie ihm entgegenstreckte. "Es tut mir Leid, dass ich so spät komme. Ich musste mich noch um einige dringende geschäftliche Angelegenheiten kümmern. Ich hoffe, ich habe nicht alle warten lassen."


  "Ganz im Gegenteil." Es gelang Claire mit einigem Widerwillen, ihm ihre Hand zu entziehen. "Ich bin selbst erst vor kurzem angekommen, und von Tessa und ihrer Mutter ist noch keine Spur zu sehen. Ich schätze, sie werden auch bald hier sein."


  Sie wies ein Besatzungsmitglied an, den Gepäckträgern zu zeigen, wohin sie Ewans Truhe bringen sollten. Als sie sich ihm wieder zuwandte, bemerkte sie, dass er sie mit einem durchdringenden und irgendwie verwirrten Blick anstarrte.


  Sie fasste sofort mit der Hand nach ihrem Haar. "Entschuldigen Sie. Ist irgendetwas?"


  Ewan antwortete mit einem entschiedenen Kopfschütteln und einem Lächeln, das Claires Knie hätte weich werden lassen, wenn sie es nur zugelassen hätte. "Ganz im Gegenteil, Miss Talbot. Ich dachte nur gerade, dass die Frau glücklich sein muss, die von sich behaupten kann, dass zehn verstrichene Jahre sie nur noch hübscher gemacht haben."


  Mächtige, widerstreitende Gefühle kämpften in Claires Innerem gegeneinander. Süße, schwindelige Freude darüber, endlich die Art von Komplimenten zu bekommen, auf die sie zehn Jahre lang gewartet hatte. Ein Funken Triumph darüber, dass all ihre lächerlichen Vorbereitungen nicht umsonst gewesen waren.


  Beide Gefühle wurden von der bitteren Gewissheit vergiftet, dass Ewan Geddes ihr nur schmeichelte, um seine eigenen, selbstsüchtigen Ziele zu verfolgen, wie so viele andere skrupellose Männer vor ihm. Anders als diese Männer hatte er einen äußerst beunruhigenden Vorteil – sie wünschte sich so sehr, ihm zu glauben, wie keinem anderen Mann je zuvor.


  Dieses Gefühl von Verletzlichkeit brachte ihr eine spitze Antwort auf die Zunge, doch es gelang Claire, sie hinter einem erzwungenen Lächeln herunterzuschlucken. Es konnte nicht sein, dass sie sich Wortgefechte mit Ewan Geddes lieferte, wenn sie eigentlich darauf hoffte, ihn dazu zu bringen, ihr den Hof zu machen. Aber sie hatte zu viele Jahre damit verbracht, die Komplimente von Mitgiftjägern abzuwehren, als dass sie nun ungetrübte Freude darüber hätte empfinden können.


  Sie schlug einen Ton der unbekümmerten Neckerei an. "Wenn Sie glauben, dass die letzten zehn Jahre mein Aussehen verbessert haben, müssen Sie mich für sehr hässlich gehalten haben, als ich jung war!"


  Claire wandte das Gesicht ab, damit er mit seinem scharfen Blick nicht erkennen konnte, ob ihre Augen möglicherweise den Schmerz verrieten, den sie empfand, und drehte eine gemächliche Runde über das Deck. Sie hörte, dass Ewans schnelle Schritte ihr folgten.


  "Nun, Miss Talbot, ich kann nicht verhehlen …" Er lachte leise. "Zugegebenermaßen hatte ich damals nur Augen für Ihre Schwester."


  "Wohingegen Sie jetzt auch andere Frauen ansehen?" Sosehr sie sich auch bemühte, Claire konnte der Versuchung, ihn zu necken, einfach nicht widerstehen.


  Sie machte sich auf eine scharfe Antwort oder einen spöttischen Gegenhieb gefasst. Sein lautes Lachen, das so belebend war wie ein frischer Seewind, überraschte sie völlig. "Sie finden meine Bemerkung amüsant?" fragte sie.


  "Aye, gewissermaßen." In seinen Augen blitzte eine unverschämte Freude auf, die einem jungen Highland Gillie viel besser angestanden hätte als einem reifen Geschäftsmann im maßgeschneiderten Anzug. "Sie haben mich zehn Jahre zurückversetzt, das ist alles. In eine Zeit, als wir beide nichts lieber taten, als miteinander zu streiten, bis die Fetzen flogen."


  Seine ansteckende Kumpelhaftigkeit hätte sie viel leichter verführen können als die leidenschaftlichen oder rührseligen Liebesschwüre anderer Männer … wenn sie nicht widerstand.


  "Wollen Sie mir damit tatsächlich sagen, dass es etwas gab, das Sie noch lieber taten, als meiner Schwester schöne Augen zu machen, Ewan Geddes?"


  "Ich schätze, jetzt haben Sie mich erwischt, Mädchen." Er lachte über sich selbst. "Vermutlich habe ich mir auch einen zu hohen Platz in Ihrer Wertschätzung zugedacht. Es muss jede Menge Dinge geben, die Ihnen mehr Spaß gemacht haben, als freundschaftliche Beleidigungen mit einem angestellten Burschen auszutauschen."


  Damit hatte er Unrecht. Es hatte nichts gegeben, das sie lieber getan hatte. Zumindest war sie sich sicher gewesen, dass er ihr wenigstens vorübergehend Beachtung schenkte, wenn er ihre dünn verschleierten Beleidigungen mit komischen Bissigkeiten erwidert hatte, die nur knapp an regelrechter Unverschämtheit vorbeigeschrammt waren. Und sie hatte ein sicheres Ventil für die sinnlose Wut gehabt, die in ihr aufgekommen war, wenn sie zusehen musste, wie der gut aussehende Gillie sich vor ihrer Schwester ins beste Licht rückte.


  Claire ignorierte seine Frage aus Angst, dass ihr Tonfall oder ihr Gesichtsausdruck irgendwie die Wahrheit verraten könnte. "Meine Güte! Wo bleiben bloß Tessa und ihre Mutter?"


  Und wo blieb Lady Lydiards Bote? Claire blickte nervös zum Kai. Irgendjemand hätte mittlerweile hier sein müssen. Die Einhaltung des Zeitplans war für ihr Vorhaben von unbedingter Wichtigkeit.


  Ewan lehnte an der Reling und drehte seinen Zylinder zwischen den Fingern. "Glauben Sie, Lady Lydiard lässt sich absichtlich Zeit?"


  Seine gute Menschenkenntnis brachte Claire unwillkürlich zum Lachen. "Zugegebenermaßen würde es ihr durchaus ähnlich sehen, so ihre Missbilligung zum Ausdruck zu bringen. Aber in diesem Fall glaube ich das nicht."


  "Warum nicht?"


  "Nun …" Sie wählte ihre Worte vorsichtig, um keinen Verdacht bei ihm zu wecken. "Ich kann nicht behaupten, dass Ihre Ladyschaft entzückt davon ist, Sie als Gast bei uns auf Strathandrew zu haben."


  "Also wenn ich je eine Untertreibung gehört habe, dann das!" Ewan verzog sein Gesicht in einer perfekten Nachahmung von Lady Lydiard zu einem übertriebenen Ausdruck der Missbilligung.


  Claire unterdrückte ein Lächeln und wehrte sich gegen den falschen Eindruck, dass er auf ihrer Seite war. "Meine Stiefmutter mag recht überkandidelt sein, aber sie ist nicht dumm. Das Einzige, was sie noch weniger will, als dass Sie Tessa in Strathandrew den Hof machen, ist, dass Sie es unter den Augen von all den Klatschbasen hier in London tun."


  "Also wird sie hier sein, egal was geschieht, furchtbar streng und missbilligend dreinschauen und kaum ein Wort sagen." Ewan warf seinen Hut in die Luft und fing ihn wieder auf. "Wäre es sehr böse von mir zu hoffen, dass Ihrer Ladyschaft ein kleines Missgeschick passiert, wodurch sie daran gehindert wird, mit uns zu segeln?"


  Seine Aussage ähnelte so sehr ihrem Plan, dass Claire die Luft wegblieb. Sie griff nach der Reling, um sich festzuhalten. Als Ewans große, gebräunte Hand sich auf ihre legte, hatte sie das Gefühl, noch mehr zu schwanken.


  "Geht es Ihnen gut, Miss Talbot?" Die warme Besorgnis in seiner Stimme und seine Berührung umfingen sie wie eine zärtliche Umarmung. "Ich wollte Ihrer Stiefmutter nicht wirklich etwas antun, das schwöre ich!"


  "Natürlich nicht." Claire bemühte sich, ihre Fassung wiederzuerlangen – Ewan war besser als jeder andere Mann in der Lage, sie durcheinander zu bringen. Wie konnte sie ihre übertriebene Reaktion auf seinen Scherz über Lady Lydiard nur plausibel erklären?


  Schritte erklangen hinter ihr, und eine vertraute, männliche Stimme ertönte. "Entschuldigen Sie bitte die Störung, Miss Brancaster Talbot. Mir wurde aufgetragen, Ihnen dies zu überreichen."


  Claire fuhr herum und konnte kaum dem Drang widerstehen, ihren Sekretär zu umarmen. Sie war so dankbar für die zeitlich perfekte Unterbrechung, dass sie ihn nicht einmal daran erinnerte, nur einen Nachnamen zu benutzen.


  "Mr. Catchpole, was führt Sie her?" Sie nahm das Stück Papier, das er ihr entgegenhielt, als hätte sie keine Ahnung, welche Botschaft es enthalten könnte. "Gibt es irgendein Problem bei Brancasters?"


  Sie gab Catchpole ihren Sonnenschirm, um den Brief mit beiden Händen öffnen zu können. "Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Mr. Adams und Mr. Monteith zuständig sind, während ich Ferien in Schottland mache. Wenn Sie auf irgendeine ernsthafte Schwierigkeit stoßen sollten … oh je!"


   



  "Also, was ist passiert?" Ewan beugte sich über Claires Schulter, um den Brief zu lesen. Was auch immer darin stehen mochte, es hörte sich nicht gut an.


  Als sie zu ihm aufsah, trat er zurück. "Es tut mir Leid. Ich wollte nicht in Ihren Brief schauen."


  Was musste sie nur von ihm denken? Erst diese rücksichtslose Bemerkung über ihre Stiefmutter, und jetzt versuchte er auch noch, ihre Privatpost zu lesen. In den letzten fünf Minuten hatte er herzlich wenig getan, um die Zweifel zu zerstreuen, die sie ihm als potenzielles Mitglied der Familie entgegenbringen musste. Er würde sich mehr anstrengen müssen, wenn er sie als Verbündete in seinem Kampf um die Hochzeit mit Tessa gewinnen wollte.


  Zu seinem Erstaunen wirkte sie nicht im Geringsten gekränkt. Sie hielt ihm den Brief hin. "Das betrifft auch Sie. Lesen Sie ruhig."


  Wenn der Brief ihn betraf, konnte es sich nur um eins handeln. In seiner Eile, den Inhalt zu erfahren, riss Ewan Claire Talbot den Brief förmlich aus der Hand. Zum Teufel mit den Manieren und seinem guten Eindruck!


  Er musste kaum die Schlussformel ansehen, um zu wissen, dass der Brief von Tessas Mutter stammte. Die schräge, schnörkelige Schrift war genauso, wie er es von Lady Lydiard erwartet hätte.


  "'Meine liebe Claire …'" Er murmelte die Worte vor sich hin, während er mit zusammengekniffenen Augen versuchte, die Schrift zu entziffern. "'Ich fürchte, Tessa und ich werden doch nicht mit dir und Mr. Geddes nach Strathandrew reisen können.'"


  Innerlich konnte er hören, wie Ihre Ladyschaft diese Worte in einem kühlen, boshaft triumphalen Tonfall aussprach. Ewan kämpfte sich zähneknirschend durch den Rest des Briefes.


  "Da steht, dass Tessa krank ist." Er zerknüllte den Brief in der Faust, ohne sich noch Gedanken darüber zu machen, welchen Eindruck er auf Claire Talbot machte. "Ich muss zu ihr!"


  Einen Augenblick lang sah es aus, als wollte Miss Talbot ihn aufhalten. Irgendetwas musste jedoch ihre Meinung geändert haben.


  "Wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie zu Tessa müssen." Sie zuckte mit den Schultern. "Selbstverständlich, eilen Sie nur an ihre Seite."


  Aus irgendeinem Grund wirkten ihre Bereitschaft, ihn gehen zu lassen, und ihr ironisch belustigter Tonfall beruhigend auf ihn. "Finden Sie, ich sollte nicht gehen?"


  "Das müssen Sie natürlich selbst entscheiden." Miss Talbot nahm dem übereifrigen Mann mittleren Alters, der den Brief gebracht hatte, ihren Sonnenschirm wieder ab. "Danke, dass Sie mir den Brief Ihrer Ladyschaft überbracht haben, Mr. Catchpole. Wir möchten Sie nicht noch länger aufhalten."


  "Stets zu Diensten, Miss." Catchpole sah seine Arbeitgeberin mit einem Blick an, der an Anbetung grenzte. "Mit Ihrer Erlaubnis möchte ich Ihnen gerne einen angenehmen Urlaub im Norden wünschen. Sie haben so viel gearbeitet in den letzten drei Jahren. Es ist wirklich Zeit, dass Sie einmal richtig ausspannen."


  Ewans Sekretär hatte an dem Tag, an dem er so übereilt nach London aufgebrochen war, ungefähr dasselbe zu ihm gesagt.


  Claire Talbot nahm die guten Wünsche mit einem warmen Lächeln zur Kenntnis. "Ich glaube, dass ich einen Tapetenwechsel wirklich ganz gut gebrauchen kann. Ich weiß, dass ich mich darauf verlassen kann, dass Sie Mr. Adams und Mr. Monteith für mich auf Trab halten."


  Sie sackte ein klein wenig in sich zusammen. Ewan glaubte, unter ihrer schön hergerichteten Fassade Anzeichen von Müdigkeit erkennen zu können.


  Als Mr. Catchpole gegangen war, wandte sie sich wieder Ewan zu. "In dem Brief steht nicht, dass Tessa todkrank ist, sondern nur, dass sie unpässlich ist." Sie senkte ihre Stimme. "Möglicherweise handelt es sich um eine weibliche Unpässlichkeit. Ich fürchte, Sie würden sie nur in Verlegenheit bringen, wenn Sie deswegen ein großes Theater machen."


  Brennende Röte überzog Ewans Gesicht bis zum Haaransatz. "Selbstverständlich … Ich hätte gedacht …"


  "Männer müssen sich selten mit so etwas befassen, Mr. Geddes." Ihr lebhafter Tonfall linderte seinen Verdruss. "Ich wünschte mir oft, wir Frauen hätten dasselbe Glück."


  Sie deutete mit einem Nicken auf den Brief, den Ewan noch immer in seiner Faust hielt. "Lady Lydiard sagt, dass sie und Tessa in ein paar Tagen mit dem Zug nachkommen. Ich kann Captain MacLeod anweisen, unseren Aufbruch so lange aufzuschieben, aber ich bezweifle, dass sie mir dafür dankbar sein würden, vor allem wenn das Meer ein wenig rau sein sollte."


  "Sind die beiden nicht seefest?" Ewan liebte nichts so sehr wie das Wiegen des Schiffes unter seinen Füßen. Es war ihm nie recht gelungen, Sympathie für die bedauernswerten Menschen aufzubringen, die an Seekrankheit litten.


  "Überhaupt nicht." Claire verzog das Gesicht. "Es war vermutlich selbstsüchtig von mir, nicht von Anfang an zu arrangieren, dass wir alle mit dem Zug fahren. Aber es wäre einfach nicht das Gleiche für mich, Ferien auf Strathandrew zu machen, ohne mit einer schönen Seefahrt auf der Marlet dort hinzukommen."


  Ewan spürte, wie er nickte. Er hatte sich auf die Reise über die Irische See und durch die südlichen Inseln gefreut. Aber Tessa …


  "Ich kann gut verstehen", sagte Claire, "wenn Sie lieber warten wollen, um Tessa und ihre Mutter zu begleiten."


  Die Vorstellung einer langen Reise mit Lady Lydiard in einem winzigen Zugabteil ließ Ewan schaudern.


  Claire schlenderte wieder zur Landungsbrücke. "So wie die Dinge zwischen Tessa und Ihnen stehen, kann ich es gut nachvollziehen, wenn Sie so nah wie möglich bei ihr bleiben möchten, bis Sie sicher verheiratet sind."


  Sein Stolz erlaubte nicht, dass er diese Herausforderung überging. Er beeilte sich, Claire Talbot einzuholen, und trat ihr in den Weg. "Einen Augenblick. Glauben Sie, ich habe Angst, Ihre Schwester für ein paar Tage aus den Augen zu lassen, für den Fall, dass sie ihre Meinung über mich ändert?"


  "Das weiß ich nicht, Mr. Geddes." Sie musterte ihn mit scharfem Blick. "Haben Sie denn Angst?"


  "Nicht im Geringsten." Ein ungutes Gefühl in seinem Magen widersprach Ewans eindringlichen Worten.


  "Manchmal kann ein wenig Angst durchaus vernünftig sein, wissen Sie. Sehen Sie nur, was passiert ist, als Tessas letzter Verehrer von ihr getrennt war."


  "Das war etwas anderes", beharrte Ewan. "Ich bin gekommen und habe nach ihr gesucht, um … um unsere Bekanntschaft wieder aufzufrischen. Es hätte auch nichts geändert, wenn dieser Stanton an ihr geklebt hätte wie Tapetenkleister."


  Claire Talbot hob eine dünne Augenbraue. "Ach nein?"


  "Nein!" Er fühlte sich wieder wie ein junger Bursche, der sich über ihre Sticheleien ärgerte. Nur dass er sich jetzt nicht mehr dazu bringen konnte, so zu tun, als wäre ihm das alles gleichgültig. "Sie hat vor langer Zeit etwas für mich empfunden und ich für sie. Das hat sich all die Jahre hindurch nicht geändert. Ein paar Tage, in denen wir voneinander getrennt sind, machen da keinen Unterschied."


  Miss Talbot schien ihm nicht zu glauben. Vielleicht spürte sie die Zweifel, die er so sehr versuchte, vor sich selbst zu leugnen.


  "Ich kann es beweisen!" Ewan bereute diese Worte der Verzweiflung noch im selben Moment, in dem sie seine Lippen verlassen hatten. Aber sein Stolz erlaubte ihm nicht, sie zurückzunehmen.


  Denn er hatte einen Funken von Triumph in Claire Talbots Augen gesehen, gemischt mit großer Erleichterung. So wie er es ein paar Mal in den Augen eines Spielers beobachtet hatte, dessen Bluff nicht aufgeflogen war. "Sie müssen mir nichts beweisen, Mr. Geddes."


  Aber genau das musste er. Ihr und sich selbst. Und Tessas Mutter. Er musste beweisen, dass die Liebe des Mädchens zu ihm mehr war als nur eine Laune, die ebenso schnell wieder verflog, wie sie gekommen war, wenn er nicht ständig in ihrer Nähe war, um das Feuer anzufachen.


  "Ich will mich Ihrer Schwester nicht aufdrängen, wenn es ihr nicht gut geht." Ewan nutzte jede Ausrede, die ihm einfiel, um sich selbst davon zu überzeugen, dass Claire Talbot ihn nicht dazu gebracht hatte zu tun, was sie wollte. "Und ich muss zugeben, dass ich mich auch darauf gefreut habe, mit der Marlet nach Norden zu segeln. Ich habe mir noch nie viel aus Zügen gemacht."


  Claires Lippen formten sich zu einem spöttischen Grinsen. "Oder aus der Vorstellung, mehrere Tage mit Lady Lydiard auf so engem Raum zu verbringen?"


  "Aye, vielleicht auch das." Noch ein guter Grund fiel ihm ein, um die Reise zu machen: Er würde nie wieder eine so gute Gelegenheit bekommen, Claire Talbot mit der Vorstellung zu versöhnen, dass er ihre Schwester heiraten würde. "Außerdem wäre es nicht gerecht, wenn Sie ohne jede Gesellschaft den ganzen Weg bis nach Argyll segeln müssten."


  "Sie brauchen kein Mitleid mit mir zu haben, Mr. Geddes." Sie klappte ihren Sonnenschirm mit einer raschen, wütenden Bewegung zusammen. "Ich war nie so gesellig wie meine Schwester. Ich fühle mich in meiner eigenen Gesellschaft sehr wohl."


  "Seltsam, Miss Talbot. Sie sagen mir jetzt schon zum zweiten Mal, dass ich kein Mitleid mit Ihnen haben soll. Gibt es denn irgendeinen Grund, weswegen ich Sie bemitleiden sollte?"


  "Reden Sie keinen Unsinn!" Sie sah aus, als hätte sie gute Lust, ihm den Sonnenschirm über den Kopf zu dreschen. "Natürlich nicht. Es ist nur so, dass ich es leid bin, ständig zu hören, was für ein Jammer es doch ist, dass ich noch immer keinen Ehemann gefunden habe. Als könnte ich nicht Dutzende solcher nutzlosen Anhängsel haben, wenn ich nur wollte!"


  Ihr impulsiver Tonfall brachte Ewan wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Und sie war noch nicht fertig. "Ich leite eines der erfolgreichsten kommerziellen Unternehmen im Königreich, und doch gibt es Menschen, die mich für eine Versagerin halten, nur weil ich mir keinen Ehemann gefangen habe, der mir ein halbes Dutzend Kinder anhängt!"


  So ausgedrückt, klangen Ehe und Mutterschaft nicht gerade verlockend. Also warum brannte Claire Talbots Stimme förmlich vor Verlangen?


  5. Kapitel


   



  Was hatte nur diesen unerhörten Ausbruch provoziert? Claire wäre am liebsten ins Deck versunken oder in die fauligen Wasser der Themse getaucht, um Ewan Geddes nicht weiter ins Gesicht blicken zu müssen. Für jemanden, der darauf bestand, nicht bemitleidet zu werden, klang sie jedenfalls sehr bemitleidenswert.


  Glücklicherweise rettete der Kapitän der Marlet sie, bevor sie vor Scham verging.


  "Entschuldigen Sie, Miss Talbot", rief er, "aber die Flut setzt ein. Bleiben wir hier oder segeln wir?"


  Claire zögerte und warf Ewan Geddes verstohlen einen Blick zu.


  Es war alles so gut gelaufen. Sie war ein kalkuliertes Risiko eingegangen, als sie ihn gedrängt hatte, in Tessas Nähe zu bleiben, statt zu versuchen, ihn zum Mitkommen zu überreden. Sie erinnerte sich noch aus vergangenen Zeiten, dass er oft widerspenstig gewesen war und verbotene Dinge getan hatte, während er sich dem widersetzte, was ihm aufgetragen oder wozu er gedrängt worden war.


  Es kam ihren Absichten sehr entgegen, dass er sich in dieser Hinsicht scheinbar nicht geändert hatte. Sie hatte sein Vertrauen in Tessas Treue herausgefordert, und er hatte den Köder geschluckt. Oder vielmehr hätte er den Köder beinahe geschluckt. Dann war ihr Stolz aufgeflammt und hatte ihren ganzen Plan gefährdet.


  "Wir segeln, Captain MacLeod." Sie gab die Anweisung in dem entschiedenen Tonfall, den sie in Geschäftsdingen zu verwenden gelernt hatte, wenn es darum ging, ihren Willen durchzusetzen.


  Sie hatte ihre Fassung mittlerweile weit genug wiedererlangt, um Ewan Geddes ins Gesicht zu blicken. "Segeln Sie mit uns, oder wollen Sie von Bord gehen? Ich muss mich für meinen Ausbruch entschuldigen. Es wäre sehr nett von Ihnen, wenn Sie mir auf der Reise Gesellschaft leisten würden. Das wäre eine willkommene Gelegenheit, Sie näher kennen zu lernen. Dann kann ich besser beurteilen, ob Sie nicht vielleicht doch einen passenden Ehemann für meine Schwester abgeben würden."


  Da, sie hatte ihren Stolz heruntergeschluckt und Ewan Geddes noch einen weiteren Grund gegeben, sie zu begleiten. Claire hoffte, dass das reichen würde. Sie hoffte auch, dass es ihr gelänge zu verbergen, wie sehr sie sich wünschte, dass er mitkam … Tessa und Brancasters zuliebe.


  Ewan verbeugte sich steif. "Ich begrüße die Herausforderung, Sie von meinem Wert zu überzeugen, Miss Talbot. Ich habe schon früher immer die Würze Ihrer Gesellschaft zu schätzen gewusst."


  "Lügner!" Claire kämpfte gegen das berauschende Gefühl an, das seine beifälligen Worte in ihr auslösten. "Ich war garstig zu Ihnen, und Sie waren garstig zu mir."


  Der Kapitän musste ihrer Unterhaltung gefolgt sein, denn er bellte, "Zieht die Landungsbrücke ein! Den Anker lichten!"


  "Kommen Sie." Claire lotste Ewan zu dem Korridor unter Deck, von dem die Kabinen abgingen. "Ich zeige Ihnen Ihre Kabine. Wenn Sie wollen, können Sie sich noch ein wenig ausruhen, bevor Sie sich zum Dinner umkleiden."


  Er folgte ihr die enge, steile Treppe hinunter, die unter Deck führte.


  "Es tut mir Leid, dass ich so langsam bin", sagte sie. "Diese Treppe ist mit dem weiten Rock und den vielen Unterröcken recht schwierig zu bewältigen. Ich beneide die Männer oft um ihre Kleidung. Sie ist so praktisch und für große Bewegungsfreiheit entworfen. Manchmal denke ich, dass die Damenmode nur geschneidert wird, um uns zu behindern."


  Ewan lachte. "Ich hätte Ihnen da nicht zugestimmt, als ich anfangs nach Amerika kam und zum ersten Mal Hosen tragen musste. Die meiste Zeit fühlte ich mich, als wäre ich …", er stolperte über die Worte, "… unten herum gefesselt."


  Sein ungehöriges Geständnis jagte eine Hitzewelle durch Claire, während sie sich gleichzeitig beinahe vor Lachen krümmte. Aber Korsetts waren dafür nicht gemacht.


  Um alles nur noch schlimmer zu machen, ging plötzlich ein Ruck durch die Marlet, als sie sich vom Kai löste. Claire, die bereits die Balance verloren hatte, wäre vermutlich die letzten Stufen hinuntergefallen, wenn Ewan sie nicht mit einer raschen, gekonnten Bewegung in seinem Arm aufgefangen hätte … direkt unter der Brust.


  Als er sie an sich zog, umfing sie der belebende, maskuline Duft seiner Rasierseife und machte sie leicht benommen.


  Sobald sie nicht mehr in Gefahr war, nach vorne zu fallen, zog Ewan seinen Arm zurück. "Es tut mir Leid! Ich wollte mir keine Freiheiten herausnehmen, Miss Talbot!"


  Claire gelang es, sich wieder zu fangen, auch wenn ihre Glieder sich selten so zittrig angefühlt hatten.


  "Sie haben sich nichts vorzuwerfen." Sie hoffte, er würde ihre Atemlosigkeit dem Schreck über den knapp verhinderten Sturz und dem Druck seines Arms auf ihrer Brust zuschreiben. "In so einer Situation muss man entschieden handeln und sich nicht um die Schicklichkeit scheren. Sie haben mich vor einem bösen Sturz gerettet, und ich bin Ihnen dafür dankbar."


  "Dann haben Sie sich in den letzten zehn Jahren sehr verändert, Miss Talbot."


  Claire konzentrierte sich ganz darauf, den Rest der Treppe ohne Missgeschick hinter sich zu bringen. Sobald sie das Ende erreicht hatte, riskierte sie einen Blick zurück zu Ewan. "Wie bitte?"


  Er zog einen Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen hoch, und im Sonnenlicht, das durch den Korridor strömte, funkelten seine Augen. "Ich erinnere mich noch, dass ich einmal Ihren Arm genommen habe, als wir über holperigen Boden gingen. Sie stießen mich weg, als hätten Sie einen glühend heißen Ofen berührt. Dann sagten Sie: 'Lass mich los, Flegel! Ich bin durchaus in der Lage, alleine zu gehen'."


  Claire wusste nicht, ob sie bei ihren stolzen, törichten Worten, die er wie ein Papagei in übertriebenem Falsett rezitierte, lachen oder zusammenzucken sollte. Wie er sie gehasst haben musste, dass er sich nach all den Jahren noch an den Zwischenfall und ihren genauen Wortlaut erinnerte!


  Sie sehnte sich danach, ihm eine verspätete Entschuldigung und irgendeine Ausrede für ihr Verhalten zu geben. Aber was hätte sie ihm sagen sollen? Zugeben, dass sie sich mit dem wilden Verlangen der Jugend nach ihm verzehrt hatte? Ihm gestehen, dass sie bei der plötzlichen Berührung seiner Hand befürchtet hatte, in Flammen aufzugehen?


  Gott sei Dank war sie solcherlei leidenschaftlichem Unsinn entwachsen!


  "Soweit ich mich erinnern kann …" Claire verwendete genussvoll denselben spitzen Tonfall, mit dem es ihr früher immer gelungen war, Ewan Geddes auf Distanz zu halten und ihre wahren Gefühle vor ihm zu verbergen. "… haben Sie das mit irgendeinem markigen Satz beantwortet, der mich förmlich umgeworfen hat. Das haben Sie immer getan."


  "Ich!" Er setzte einen Ausdruck komischer Empörung auf. "Frech zur Tochter des Laird? Dafür hätte man mir bei lebendigem Leibe die Haut abgezogen!"


  Von seiner Warte aus gesehen, musste es wie ein sehr unfairer Kampf gewirkt haben. Doch Claire wusste, dass es das in Wirklichkeit nie gewesen war. Ihre heimlichen Gefühle für ihn hatten Ewan Geddes ihr gegenüber immer einen Vorteil verschafft.


  "Oh, Sie sind nie direkt unverschämt geworden", erinnerte sie ihn. "Aber irgendwie gelang es Ihnen doch immer, die Oberhand zu behalten. Ihre Antworten waren entweder doppeldeutig, oder sie waren ekelhaft höflich, während es dabei die ganze Zeit hindurch offensichtlich war, dass Sie sich eigentlich über mich lustig machten."


  Ewan dachte einen Moment über das nach, was sie gesagt hatte. "Vielleicht bin ich wirklich das eine oder andere Mal siegreich gewesen. Aber ich schätze, Sie haben mich auch oft genug auf meinen Platz verwiesen. Sie hatten damals eine Zunge, die so spitz war wie ein Wespenstachel, Mädchen."


  "Und Sie hatten ein ebenso dickes Fell wie ein junger Highland-Ochse", entgegnete Claire, "oder zumindest haben Sie so getan."


  Ihre Worte brachten sie auf einen Gedanken, der ihr noch nie zuvor gekommen war. War es möglich, dass Ewan damals nur so getan hatte, als störe ihn nicht, was sie zu ihm gesagt hatte? Hatte er sich ihre Sticheleien möglicherweise doch zu Herzen genommen und all die Jahre hindurch einen tiefen Groll gegen sie gehegt? Jetzt machte er den Eindruck, als blicke er mit ironischer Belustigung auf ihre alten Streitereien zurück. Konnte auch das nur gespielt sein?


  "Glauben Sie, wir halten den ganzen Weg bis nach Schottland durch, ohne einander in Stücke zu reißen?" fragte er.


  Claire zuckte leicht mit den Schultern. "Alles ist möglich. Wir sind nicht mehr ein paar unausstehliche Kinder, auch wenn die Zeit meine spitze Zunge nicht so sehr abgestumpft hat, wie ich es manchmal gerne hätte."


  Nicht, dass sie sich das besonders gewünscht hätte. Ihre spitze Zunge und ihre kühle, gleichgültige Haltung waren ihre einzigen Waffen gegen Max Hamilton-Smythe und Männer seines Schlages gewesen.


  Ewan wirkte nicht so, als verübelte er ihr das. Seine kräftigen, männlichen Züge schienen auf eine sehr reizvolle Art und Weise sanfter zu werden. "Aye, na gut, mir wurde auch schon gesagt, dass ich immer noch genauso reizbar bin wie damals. Ich schätze, damit sind wir quitt."


  Ihre Hand prickelte vor Verlangen danach, seine markante Wange zu liebkosen. Plötzlich fiel Claire auf, wie nah sie beieinander standen und wie lange ihre Blicke schon ineinander versunken waren. Hatte sie sich von diesem Mann bereits so weit verzaubern lassen, dass sie vergessen hatte, wer er war und was er wollte?


  Himmel, die Marlet hatte kaum abgelegt! In welcher Verfassung würde sie erst sein, wenn sie Strathandrew erreichten? Vielleicht wäre sie bis dahin bereit, Tessas Brautjungfer zu spielen und dem Brautpaar die Hälfte ihrer Anteile an Brancasters als Hochzeitsgeschenk zu überreichen!


  "Ich bitte Sie um Verzeihung." Claire hoffte, dass ihr Tonfall nicht ihren plötzlichen Gefühlsumschwung verriet. "Ich fürchte, ich vernachlässige meine Pflichten als Gastgeberin. Wir haben noch mehrere Tage vor uns, um über alte Zeiten zu reden. Jetzt sollte ich Ihnen erst mal wie versprochen Ihre Kabine zeigen."


   



  Was konnte er nur gesagt oder getan haben, um Claire Talbot zu verärgern? Ewan dachte darüber nach während er ihr den schmalen, holzgetäfelten Korridor hinunter folgte.


  Natürlich hatten sie über die Feindseligkeit geredet, die früher zwischen ihnen geherrscht hatte. Aber sie hatten es mit Verständnis und Zurückhaltung getan, die aus Reife geboren waren, und sie waren beide bereit gewesen, einen Teil der Schuld zu übernehmen.


  Dann, in weniger als einem Augenblick, hatte sich bei Miss Talbot eine Veränderung vollzogen. Eine sehr subtile Veränderung, die aber dennoch deutlich spürbar gewesen war. Es war, als hätte sich ein milder Westwind plötzlich gedreht und pfiffe nun von Norden. Oder als wäre Ewan eine einladend geöffnete Tür plötzlich ins Gesicht geschlagen worden.


  Wenn sie wütend auf ihn gewesen wäre, weil er sie so forsch angefasst hatte, damit sie nicht diese steile Treppe hinunterfiel, hätte er es verstanden. Aber da hatte sie nicht mit der Wimper gezuckt.


  Ewan wünschte sich, er könnte den verwirrenden Augenblick ebenso leicht vergessen, als er sie an sich gezogen hatte. Die Feder auf ihrem Hut hatte ihn in der Nase gekitzelt, während ihr Busen, der gegen seinen Arm gedrückt worden war, ihn … anderswo gekitzelt hatte. Der Gedanke, dass seine alte Nemesis so auf ihn wirken könnte, verunsicherte Ewan. Offensichtlich hatte er viel zu lange keine Frau mehr gehabt.


  Es würde ihm sicher gut tun, sich vor dem Dinner ein wenig auszuruhen. Oder sich mit eiskaltem Wasser zu waschen.


  "Dies wird für die Dauer der Reise Ihr Quartier sein." Claire blieb vor einer Tür stehen.


  Ewan war so dicht hinter ihr gewesen und so in seinen Gedanken verloren, dass er beinahe gegen sie geprallt wäre. Seine schnellen Reflexe retteten ihn, aber nur um Haaresbreite. Als seine Gastgeberin sich zu ihm umdrehte, zuckte sie zusammen und zog überrascht die Luft ein, weil er so nah hinter ihr war.


  Sie trat einen Schritt zurück. "Ich hoffe, die Unterbringung ist Ihnen recht."


  Die unerklärliche Steifheit ihres Benehmens vertiefte sein vages Gefühl der Verwirrung. "Ich habe die lange Reise nach Amerika auf dem Zwischendeck verbracht, vergessen Sie das nicht. Ich schätze, eine Gästekabine auf der Privatyacht des Laird wird mir mehr als nur recht sein."


  Claire zuckte unter der Schroffheit seines Tonfalls zusammen, ignorierte ihn jedoch ansonsten.


  "Das Dinner wird um sieben serviert." Sie zeigte auf das Ende des Korridors. "Da geht es zum Speisezimmer. Wenn Sie in der Zwischenzeit irgendetwas benötigen sollten, scheuen Sie sich nicht, nach einem der Stewards zu klingeln."


  Ewan versuchte, sich wieder an seine Manieren zu erinnern, Tessa zuliebe und seinem Stolz. "Ich bin mir sicher, dass ich mich sehr wohl fühlen werde. Danke, Miss Talbot. Ich sehe Sie dann beim Dinner."


  Damit verschwand er in seine Kabine und schloss die Tür hinter sich.


  Er stand einen Augenblick lang da und lauschte, wie ihre raschen Schritte weiter den Korridor hinuntergingen. Er fragte sich, ob diese Reise nach Schottland gemeinsam mit ihr wirklich so eine kluge Entscheidung gewesen war. Es war vollkommen egal, beschloss er endlich, jetzt blieb ihm nicht mehr viel übrig, als das Beste daraus zu machen und die Gelegenheit zu nutzen, die sich ihm bot.


  Sein Blick glitt durch die großzügig geschnittene Kabine, die nach Zitronenöl roch. Das Holz und die Messingbeschläge waren auf Hochglanz poliert und schimmerten sanft in dem Licht, dass von einem Vorhang gefiltert durch das Bullauge drang. Der Raum strahlte eine dezente, maskuline Eleganz aus. Diese Bleibe würde ihm außerordentlich recht sein.


  Seine Truhe war auf einer niedrigen Ablage verstaut worden, deren erhöhter Rand sicherstellte, dass sie bei rauem Wetter nicht herunterrutschen würde. Das Bett, der Wandschirm, ein eingebauter Kleiderschrank und ein kleiner Schreibtisch waren aus demselben Grund alle am Boden befestigt worden.


  Als Ewan den Ledersessel vorzog, stellte er fest, dass die Beine beschwert worden waren. Er blickte hinter den Wandschirm und entdeckte einen Waschtisch, über dem ein Rasierspiegel mit Messingrahmen angebracht war. Ob dies früher vielleicht Lord Lydiards Kabine gewesen war, damals, als die Familie noch jedes Jahr Urlaub in den Highlands gemacht hatte?


  Ewan warf seinen Zylinder auf das Bett, zog die Jacke aus und knöpfte sich den hohen Kragen auf. Er zwinkerte dem wohlhabenden Gentleman, der ihm aus dem Spiegel entgegensah, verschwörerisch zu. "Eine ziemlich schicke Unterkunft für einen kleinen Gillie, was? Keine Frage, du hast es in der Welt zu etwas gebracht, Bursche!"


  Die Leute, die ihn in Amerika kennen gelernt hatten, waren vermutlich überzeugt gewesen, dass diese Art Leben für ihn völlig selbstverständlich war. Damit hatten sie jedoch Unrecht.


  Als er damals angefangen hatte, sein Vermögen anzuhäufen, hatte es eine kurze Zeit gegeben, wo er versucht gewesen war, sein Geld für Luxus auszugeben. Aber das hatte er dann doch nur als Verschwendung empfunden. Also war er wieder zu einem frugalen Lebensstil zurückgekehrt und hatte die meisten seiner Erträge in das Unternehmen investiert, das ihm die Zuwendungen damit vergolten hatte, noch profitabler zu werden.


  Das alles würde sich ändern müssen, wenn er Tessa erst einmal geheiratet hatte. Er würde ihr ein schönes Haus kaufen oder vielleicht eines für sie bauen lassen, das speziell entworfen war, um all ihren Ansprüchen zu genügen. Er würde sie mit herrlichen Kleidern und Juwelen überhäufen und ihr jeden Luxus schenken, an den sie in ihrem bisherigen Leben gewöhnt war.


  Er fragte sich, ob sie wohl bereit war, mit ihm zurück nach Amerika zu gehen. Oder würde sie sich in England niederlassen wollen, um in der Nähe ihrer Familie zu sein?


  Während er fortfuhr, jedes Detail seines neuen Lebens zu planen, verstaute er Mantel und Hut im Kleiderschrank und packte dann einige Kleidungsstücke aus seiner Truhe aus. Danach ging er eine Zeit lang in der Kabine auf und ab, unsicher, was er mit sich selbst anfangen sollte.


  Es war noch zu früh, um sich fürs Dinner umzuziehen, und er sah keinen Grund, sich noch einmal zu waschen oder zu rasieren, da er beides schon zuvor hinreichend getan hatte. Untertags zu schlafen ging zu sehr gegen die Gewohnheit eines Mannes, der an jedem Tag der Woche von morgens bis abends und oft noch länger arbeitete.


  Er spielte mit dem Gedanken, sich an den Schreibtisch zu setzen und Tessa einen Brief zu schreiben. Er könnte ihr erklären, warum er beschlossen hatte, schon vor ihr nach Strathandrew zu fahren, ihr eine schnelle Genesung und eine gute Reise mit dem Zug wünschen. Aber wie hätte er den Brief vom Meer aus verschicken sollen? Und selbst wenn er das zu Stande brachte, konnte er dann darauf vertrauen, dass Lady Lydiard ihrer Tochter die Botschaft nicht vorenthalten würde?


  Obwohl er eine gute, solide Ausbildung in der Dorfschule genossen hatte, war Schreiben für ihn immer noch ausreichend mühevoll, dass ihm der Gedanke nicht gefiel, es vollkommen umsonst zu tun.


  Als jemand vorsichtig an die Kabinentür klopfte, sprang Ewan auf, um hinzugehen. Er hieß jede Ablenkung willkommen, selbst wenn sie nur von kurzer Dauer war. "Aye, was kann ich für Sie tun?"


  "Das wollte ich Sie fragen, Sir", antwortete ein kleiner, drahtiger Mann, der ein paar Jahre jünger war als Ewan. "Haben Sie irgendwelche Kleidungsstücke zu reinigen oder …"


  Der Blick des Stewards glitt von Ewans Kinn in sein Gesicht. "Zum Teufel! Ewan Geddes, bist du das in den edlen Klamotten?" Er streckte die Hand aus. "Jock MacMurdo. Rosies Neffe aus Strathandrew."


  "Der kleine Jockie, aye!" Ewan nahm die Hand und schüttelte sie heftig. "Wie ist es dir ergangen, Mann? Es tut gut, dich wiederzusehen!"


  Das war keineswegs gelogen. Seine Ruhelosigkeit war plötzlich vollkommen verschwunden, als hätte ein frischer Seewind durch den Korridor geweht.


  Jockie starrte Ewan kopfschüttelnd an. "Meine Tante hat immer gesagt, dass du in Amerika dein Glück machen würdest. Was bringt dich zurück nach Hause – noch dazu als Miss Talbots Gast?"


  Was würden Jockie und die anderen Leute aus Strathandrew sagen, wenn sie herausfanden, dass er für Miss Talbot vielleicht bald mehr als nur ein Gast sein würde?


  "Das ist eine etwas längere Geschichte, aber ich verspreche dir, dass ich sie dir nach und nach erzähle. Aber zu deiner Frage von vorhin, meine Sachen sind noch genauso sauber wie beim Verlassen des Hotels. Das Einzige, was mir fehlt, ist eine Beschäftigung. Ich bin es nicht gewohnt, untätig herumzusitzen. Ich schätze, du kannst mir nicht irgendeine Arbeit geben?"


  Jockie lachte, bis er merkte, dass es Ewan ernst war. "In der Kombüse Kartoffeln schälen, meinst du? Der Captain würde mich kielholen lassen!"


  "Würde er das?" Ewan versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. "Nun, das können wir natürlich nicht riskieren, oder?"


  "Du könntest hinaufkommen und einen Spaziergang an Deck machen", schlug Jockie vor. "Ich könnte dich dem Rest der Crew vorstellen. Wenigstens würdest du an die frische Luft kommen und jemanden haben, mit dem du reden kannst."


  Die Vorstellung gefiel Ewan außerordentlich gut, aber … "Miss Talbot sagte, wir sollten unter Deck gehen, damit wir der Crew nicht im Weg stehen."


  "Die Marlet hat jetzt abgelegt." Jockie zuckte die Schultern. "Es ist ziemlich ruhig an Deck. Außerdem siehst du aus, als wärst du schlau genug, um aus dem Weg zu gehen, wenn nötig."


  Nicht immer, gestand Ewan sich ein, während er Jockie zunickte. Er war beispielsweise nie klug genug gewesen, Claire Talbot aus dem Weg zu gehen, wenn sie wütend war.


  Hatte er das möglicherweise gar nicht gewollt?


   



  "Glauben Sie mir, der Herr wird beim Dinner nicht die Augen von Ihnen abwenden können, Miss." Claires neue Zofe, eine muntere Waliserin, bürstete ein letztes Löckchen um ihren Zeigefinger.


  Claire musste nicht in den Spiegel ihrer Frisierkommode blicken, um zu wissen, dass eine tiefe Röte auf ihren Wangen brannte. "Es ist mir vollkommen gleichgültig, ob Mr. Geddes auch nur einen Blick in meine Richtung wirft."


  "Ganz wie Sie meinen, Miss." Die Zofe lachte leise, als glaube sie ihr kein Wort. "Auch wenn ich finde, dass er ein Dummkopf ist, wenn er es nicht tut. Ich schätze, es ist Ihnen auch gleichgültig, ob Sie ihn ansehen."


  Bevor Claire eine Antwort stammeln konnte, plapperte Williams bereits weiter. "Sie verpassen wirklich etwas, wenn Sie das nicht tun. Ich hab vorhin einen Blick auf ihn werfen können und hätte nichts dagegen, wenn es noch ein paar Blicke mehr werden. Ich habe noch nie einen so gut aussehenden Gentleman gesehen."


  "Ich schätze, er sieht wirklich ganz gut aus", sagte Claire, "wenn einem dieser Typ gefällt."


  "Und gefällt er Ihnen, Miss?"


  Viel zu sehr.


  Claire zuckte mit den Schultern. "Wahrscheinlich schon."


  Wenn es ihr nur gelänge, innerlich so kühl zu bleiben, wie sie sich anhörte! Nun, da sie ihren Plan in die Tat umsetzen wollte, fielen ihr Unmengen von Bedenken ein, und sie begann daran zu zweifeln, dass sie in der Lage war, das Ganze durchzuziehen.


  Ihre kurze Begegnung mit Ewan im Korridor hatte ihr die Augen für eine Komplikation geöffnet, die sie nicht vorhergesehen hatte. Wenn sie hoffte, den Mann dazu zu bringen, Tessa ihretwegen den Laufpass zu geben, musste sie so tun, als lasse sie ihre streitlustige Jugend hinter sich und mache einen neuen, freundschaftlicheren Anfang. Aber sie durfte nicht zulassen, wirklich in den Bann seines Charmes zu geraten, sonst würde der Schurke ihr Herz nur noch einmal von neuem brechen!


  Claire hatte, seit sie volljährig geworden war und die Leitung von Brancasters übernommen hatte, noch nie vor so einer Herausforderung gestanden. Zumindest hatte sie sich damals trotz ihrer Jugend und ihres Geschlechts und den Vorurteilen der Geschäftswelt beidem gegenüber besser für die Aufgabe gewappnet gefühlt, der sie sich gestellt hatte.


  Schließlich besaß sie großes organisatorisches Talent und ein Geschick für Geschäfte. Ihr Vater hätte sich beim Gedanken an sie als Verführerin halb tot gelacht!


  Sie zwang sich, ihr Spiegelbild anzusehen. "Du hast gute Arbeit geleistet, Williams. Kein Wunder, dass Lady Cunningham dich so schätzt. Es war nett von ihr, mir deine Dienste auszuborgen, und sehr freundlich von dir, dem zuzustimmen."


  Die Art, wie Williams Claires Haar frisiert hatte, war aufwendiger als Claire es üblicherweise mochte, aber wahrscheinlich gefiel so etwas den Männern. Durch die kunstvolle Anwendung von Kosmetik hatte die Zofe ihrem Gesicht mehr Farbe verliehen, ohne dass sie angemalt wirkte.


  "Es macht mir Freude, Miss. So bekomme ich die Gelegenheit, Ferien in Schottland zu machen. Ich habe gehört, dass es dort um diese Jahreszeit wunderschön sein soll, aber Ihre Ladyschaft reist nicht gern. Es ist kein großes Kunststück, Sie schön zu machen. Sie haben herrliche Augen und so einen wundervollen Teint." Sie zögerte. "Darf ich trotzdem einen Vorschlag machen, Miss?"


  "Natürlich. Du bist die Expertin."


  "Vielleicht sollte ich den Mund halten, aber ich habe mich doch gefragt, ob Sie wirklich ganz so viel Schmuck tragen sollten, Miss."


  Doch, das musste sie, obwohl Claire sich nicht traute, den Grund dafür zuzugeben. "Findest du ihn nicht schön? Es sind einige wertvolle Stücke dabei."


  Sie hatte viele Dinge aus ihrem eigenen Schmuckkästchen genommen, die seit dem Tod ihrer Mutter nicht mehr getragen worden waren. Lady Lydiard hatte noch diverse Stücke vornehmer Herkunft aus der Familiensammlung dazugelegt. "Allein dieses Saphirhalsband ist schon mehrere Tausend Pfund wert."


  "Und es ist wunderschön, Miss. Es passt gut zu Ihren Augen. Aber der der Ohrringe ist moderner. Finden Sie, dass es zusammenpasst? Und die Armbänder – müssen Sie an beiden Handgelenken welche tragen?"


  Claire wäre es am liebsten gewesen, gar keins zu tragen, und normalerweise hätte sie auch ein einfacheres Kleid gewählt. Die Armbänder waren schwer vor Diamanten und Perlen und unangenehm zu tragen. Und das Gewicht der Ohrringe forderte schon jetzt die Enge des Korsetts zu einem Wettkampf heraus, was ihr die größte Unbequemlichkeit bescheren würde. Sie hoffte, dass Tessa die Opfer, die Claire für sie brachte, eines Tages zu schätzen wissen würde!


  Sie hatte auch nicht so wenig Geschmack, dass sie Williams' Meinung über die Kette und die Ohrringe infrage stellte. Aber ihr Grund, diese Schmuckstücke zu tragen, war nicht, um ihre eigene fragwürdige Schönheit zu steigern, sondern um ihren unbestrittenen Reichtum zur Schau zu stellen.


  "Ich weiß deine Anteilnahme und deine Vorschläge zu schätzen, Williams." Claire erhob sich von der Frisierkommode. "Aber ich habe so selten Gelegenheit, meinen Schmuck zu tragen, dass ich es hasse, auch nur eine auszulassen."


  "Ich verstehe, Miss." Das walisische Mädchen knickste. Diener wussten, dass es nicht gut war, ihren Herrschaften zu widersprechen, egal welche Dummheiten sie begingen.


  Claire streckte die Hand aus. "Wenn ich jetzt bitte meinen Fächer haben könnte?"


  Auch der war ein teures Stück. Jede zarte Elfenbeinlamelle war kunstvoll im gleichen Muster geschnitzt. Und der Fächer würde möglicherweise noch einen anderen Zweck erfüllen, als nur Ewan Geddes den ganzen Umfang ihres Reichtums bewusst zu machen.


  "Bitte schön, Miss."


  Claire öffnete den Fächer und wedelte probeweise damit, um die kribbelnde Hitze zu vertreiben, die sie jedes Mal überkam, wenn sie darüber nachdachte, was sie gleich tun würde.


  6. Kapitel


   



  Verdammt noch mal, er würde zu spät kommen! Und zwar nicht nur das akzeptable Viertelstündchen.


  Ewan rannte die Treppe zum Korridor mit halsbrecherischer Geschwindigkeit hinunter, zog dabei seine Taschenuhr hervor und starrte auf das glatte Ziffernblatt, das irgendwie vorwurfsvoll wirkte.


  "Schon nach sieben", murmelte er, "und ich muss mich noch umziehen!"


  Wenigstens war Lady Lydiard nicht an Bord. Aber Claire Talbot wirkte ebenfalls so, als wüsste sie Pünktlichkeit zu schätzen. War er ein Narr, wenn er glaubte, auch nur die geringste Chance zu haben, einen guten Eindruck auf sie zu machen, ganz egal wie vorbildlich er sich auf der Reise benahm?


  Als er sich an ihr plötzlich kühles Verhalten ihm gegenüber erinnerte und daran, was für eine schöne Zeit er auf Deck mit der Crew der Marlet verbracht hatte, fragte er sich, ob er sich in Miss Talbots Welt je wohl fühlen würde. Und ob er das überhaupt wollte.


  Er stolperte auf den letzten Stufen, schaffte es jedoch noch, die paar Schritte bis zu seiner Kabine zu wanken. Er riss die Tür auf und taumelte hinein, wobei er seinen Fuß mit großer Wucht gegen einen der Bettpfosten rammte. Vor Schmerz und Wut darüber, dass er nicht aufgepasst hatte, wo er hinlief, brüllte er laut auf und hüpfte auf seinem heilen Fuß durch den Raum, wobei er eine Litanei unanständiger gälischer Flüche ausstieß, die er in seiner Jugend von Fergus Gowrie, dem Wildhüter auf Strathandrew, gelernt hatte.


  Ewan war sich nicht darüber im Klaren gewesen, dass seine Kabinentür noch offen stand, bis er ein hohes Kichern hörte. Er blickte auf und sah, wie ein winziges dunkelhaariges Mädchen vorbeilief, das im vergeblichen Versuch, seine Heiterkeit zu unterdrücken, eine Hand auf den Mund presste. Wer auch immer sie war, Ewan hatte keinen Zweifel, dass sie jeden groben Fluch verstanden hatte, der ihm über die Lippen gekommen war.


  Würde sie das alles vor Claire Talbot wiederholen? Ewan knallte die Kabinentür zu und begann, sich das Hemd vom Leib zu reißen, wobei er einen Knopf abriss.


  Als es an der Tür klopfte, bellte er: "Was willst du? Sag Miss Talbot, ich komme gleich!"


  Die Tür öffnete sich und Jockie streckte den Kopf herein. "Ich bin's nur, und ich habe eine Kanne mit heißem Wasser dabei, falls du dich waschen möchtest?"


  "Ich schätze, das könnte ich gebrauchen …", Ewan nickte zum Waschtisch, "… aber es muss schnell gehen."


  "Kann ich dir helfen?" fragte Jock, als er das dampfende Wasser in die Schüssel goss.


  Sich von einem seiner alten Kumpel bedienen lassen? Der Gedanke ließ Ewan zusammenzucken, auch wenn er mit etwas Hilfe vermutlich schneller fertig werden würde.


  "Mach dir keine Mühe, Bursche." Er durchwühlte seinen Kleiderschrank nach einem sauberen Hemd und zog das erste an, das ihm in die Hände fiel. "Ich bin es gewohnt, allein zurechtzukommen. Aber danke für das Wasser."


  "Ganz wie du willst", erwiderte Jock. "Solltest du deine Meinung noch ändern, klingle einfach."


  Nachdem Jock die Kabinentür hinter sich geschlossen hatte, blickte Ewan an sich herunter auf sein Hemd und sah, dass es schief zugeknöpft war. Er fluchte wieder.


  Als er endlich mühsam eine schnelle Wäsche hinter sich gebracht und sich fertig angezogen und gekämmt hatte, war seine Laune furchtbar. Und als er endlich im Speisezimmer eintraf, trug Miss Talbots Begrüßung auch nicht gerade dazu bei, daran etwas zu ändern.


  "Da sind Sie ja endlich." Sie wedelte mit einem sehr eleganten Fächer vor ihrem Gesicht herum. "Ich hatte schon Angst, dass Sie beschlossen hätten, über Bord zu springen."


  Ewan wünschte sich beinahe, dass er das getan hätte. Obwohl er zu spät kam, hatte er doch noch einen langen Abend vor sich. Worüber konnte er überhaupt mit dieser Frau reden, abgesehen davon, wie sehr sie ihn früher geärgert hatte? Trotz seines Versprechens, einen Neuanfang zu machen, erinnerte er sich langsam wieder daran, warum sie sich nie gemocht hatten.


  "Ich hatte noch etwas zu erledigen", murmelte er. "Ich habe die Zeit vergessen." Zu spät und nur widerwillig fügte er hinzu: "Es tut mir Leid, dass ich Sie habe warten lassen."


  "Was hat Sie denn so beschäftigt?" Obwohl Claire Talbots Tonfall durchaus höflich war, gab ihm das kalte Glänzen in ihren blaugrauen Augen ein Gefühl wie bei einem Verhör. "Ich hatte befürchtet, dass Sie vielleicht rastlos sind und sich nach einem Zeitvertreib sehnen."


  "Das war ich am Anfang auch." Ewan umkreiste den Tisch und begutachtete das Porzellan, Kristall und Silber darauf, das noch kostbarer wirkte als das, was er in Lydiard House gesehen hatte. "Dann bin ich einem alten Freund aus Strathandrew begegnet, der mich der Mannschaft vorgestellt hat. Wir sind ins Reden gekommen, und die Zeit ist einfach … wie im Fluge vergangen."


  "Ist sie das?" Ihre Finger schienen den Fächer noch fester zu umklammern.


  Vielleicht empfand sie es als Beleidigung, dass er wegen ein paar einfacher Matrosen zu spät zum Dinner mit ihr kam. Ewan fragte sich, was sie wohl sagen würde, wenn sie gewusst hätte, dass er in diesem Moment viel lieber mit der Crew in der Messe gegessen hätte als in ihrem zu ruhigen, überladenen Speisezimmer.


  Sie atmete langsam durch die Nase ein. "Jetzt sind Sie ja hier. Das ist das Wichtigste. Hätten Sie gerne einen Drink vor dem Dinner?"


  Ein Schluck Whisky schien ihm eine gute Idee zu sein, um nach dem Theater um die Verspätung wieder zur Ruhe zu kommen. "Aye, ich nehme einen Whisky, danke."


  Claire nickte einem jungen Mann in Livree zu, der neben einem kleinen Sideboard stand.


  Er goss Ewan eine großzügige Menge bernsteinfarbener Flüssigkeit aus einer schweren Kristallkaraffe ein. "Wasser dazu, Sir?"


  Ewan schüttelte den Kopf und griff nach dem Glas. Er empfand es geradezu als Sakrileg, guten Whisky zu verdünnen. Der weiche Single Malt rollte über seine Zunge die Kehle hinunter und wärmte ihn.


  "Auch etwas für Sie, Miss Talbot?" fragte der junge Steward.


  Claire schüttelte den Kopf. "Die Weine zum Essen reichen mir, danke."


  Wollte sie ihn damit tadeln, weil er den Drink angenommen hatte, den sie ihm selbst angeboten hatte?


  Ewan schüttete den Rest seines Whiskys auf einmal hinunter. "Das war gut! Ich glaube, ich nehme noch einen, wenn es Ihnen nichts ausmacht."


  "Selbstverständlich nicht, Mr. Geddes. Es freut mich, dass unsere Erfrischungen Ihre Zustimmung finden." Sie schüttelte leicht ihr Handgelenk und brachte damit ein Armband zur Geltung, das schwer vor Edelsteinen war.


  Wie viele Jahre oder sogar Dekaden harter Arbeit hätte es ihn gekostet, sich so ein Spielzeug leisten zu können, als er damals in Amerika angefangen hatte? Wollte Miss Talbot ihm klarmachen, aus welch unterschiedlichen Welten er und Tessa kamen? Nun, sie brauchte sich keine Mühe zu geben – das wusste er selbst gut genug.


  "Sind Sie sich sicher, dass Sie mit Messer und Gabel klarkommen, mit all den Ringen im Weg?" Er kippte sein zweites Glas Whisky hinunter und gab es dann dem Steward, um es noch einmal auffüllen zu lassen. "Oder nehmen Sie beim Essen ein paar davon ab?"


  Miss Talbot sah ihn eisig an, antwortete aber in einem Tonfall, als hätte sie ein Kompliment bekommen. "Sie sind schön, nicht wahr?"


  Sie wedelte mit den Fingern, um den Schmuck zur Geltung zu bringen. Die harten Oberflächen der Edelsteine glitzerten im Licht der Petroleumlampen. Sie schienen Ewan zu verspotten, obwohl er sich ins Gedächtnis rief, dass er solchen Tand jetzt haufenweise kaufen konnte, wenn er wollte.


  "Das war ein Lieblingsstück meiner Mutter, habe ich mir sagen lassen." Claire Talbot schlenderte zu ihm hinüber und streckte ihm die Hand hin, damit er ihren Ring bewundern konnte.


  Dann plapperte sie über Schliffe und Karat und Fassungen, bis ihm schwindelig wurde. Zugegebenermaßen trugen die drei Whiskys in so kurzem Abstand vielleicht auch dazu bei. Ewan war dankbar, als sie endlich vorschlug, dass sie sich zum Essen hinsetzen sollten.


  Er hatte sich schon fast niedergelassen, als er bemerkte, dass sie noch immer unbehaglich da stand und ihn erwartungsvoll ansah.


  "Verzeihung!" Er sprang auf, kam mit dem Knie gegen die Tischplatte und brachte die Gläser gefährlich zum Klirren. "Ich habe nicht nachgedacht."


  Er zog Miss Talbots Stuhl mit zu viel Schwung vor und stolperte beinah dabei. "Ich habe nicht oft das Vergnügen, in Anwesenheit einer Dame zu dinieren."


  "Das sollten wir wohl besser ändern, nicht wahr?" Als sie an ihm vorbeiging, um ihren Platz einzunehmen, streifte Miss Talbot leicht seinen Arm. Die flüchtige, beiläufige Berührung schickte einen dunklen Schauer der Erregung durch Ewans Körper.


  Daran war bestimmt auch der Whisky schuld, sagte er sich. Seit Jahren war der einzige Alkohol, den er zu sich genommen hatte, nur hin und wieder ein wenig Grog zum Einschlafen gewesen. In Gesellschaft zog er es vor, seine Sinne immer beisammenzuhalten. Er hatte schon mehr als einmal einen Vorteil daraus gezogen, unter Geschäftsfreunden der einzige nüchterne Mann am Tisch zu sein.


  Er konnte nicht verhehlen, dass Claire Talbot ein hübsches Mädchen war, trotz all der unbezahlbaren Klunker, mit denen sie sich behängt hatte. Aber sie war nicht die Frau, für die er über den Atlantik gekommen war. Nicht die, die er zu seiner Frau machen wollte.


  Er hatte kein Recht, so auf sie zu reagieren!


   



  Claire setzte sich behutsam auf den Stuhl, den Ewan ihr anbot. Sie zog die Nase kraus, als sie an ihm vorbeiging und den leichten Geruch nach Whisky in seinem Atem roch. Jeder Mitgiftjäger, der sie verfolgt hatte, war gleichzeitig auch ein starker Trinker gewesen. Offensichtlich bildete dieser keine Ausnahme.


  "Ihre Schwester behängt sich nicht mit einem Haufen Schmuck", merkte Ewan an. Er schob ihren Stuhl so heftig gegen den Tisch, dass Claire Angst hatte, entzweigeschnitten zu werden.


  Seine Stimme klang leicht vorwurfsvoll, aber in ihrer Begierlichkeit, über dieses Thema zu sprechen, ignorierte sie das. "Tessa ist nicht im Besitz einer solchen Sammlung auserlesener Stücke, wie ich sie von meiner Mutter und meiner Großmutter geerbt habe."


  Claire legte den Arm auf den Tisch, damit er ihr Armband und die Ringe besser sehen konnte. "Obwohl wir uns so nahe stehen wie jedes richtige Geschwisterpaar, müssen Sie bedenken, dass Tessa und ich verschiedene Mütter haben. Unser Reichtum stammt von meinem Großvater Brancaster."


  Sie hoffte, dass ihre Andeutung durch sein vom Whisky benebeltes Bewusstsein dringen würde.


  Offensichtlich tat sie das. Denn nach einer kurzen Denkpause, während der eine Schildkrötensuppe serviert wurde, warf Ewan ihr einen nachdenklichen Blick zu. "Wollen Sie damit sagen, dass Sie um einiges mehr wert sind als Ihre Schwester, Miss Talbot?"


  Sie bemühte sich, ein einladendes Lächeln hinzubekommen, während ihre Abscheu Ewan Geddes gegenüber die lästige Anziehungskraft bekämpfte, die er gleichzeitig auf sie ausübte. "Ich meine, dass ich sehr viel mehr Kapital und ein wesentlich höheres Einkommen habe. Im Moment bezieht Tessa weniger als fünfhundert Pfund im Jahr aus dem Anwesen unseres Vaters. Das wird natürlich mehr, wenn ihre Mutter stirbt. Aber Lady Lydiard erfreut sich guter Gesundheit und wird wohl noch viele Jahre leben."


  Ewan verzog das Gesicht, als er die Suppe probierte. Schmeckte sie ihm nicht, oder waren es die Neuigkeiten über Tessas geringes Vermögen, die ihn eine Grimasse schneiden ließen?


  Claire führte einen Löffel Suppe an die Lippen. Ihrer Meinung nach schmeckte sie wunderbar – weder zu scharf noch zu salzig. "Ich dagegen habe ein Einkommen von über fünfzigtausend im Jahr und noch mehr in Besitz. Und zusätzlich noch meine Anteile an Brancasters."


  Als er erst einmal angefangen hatte, die Suppe zu essen, schien sie Ewan besser zu schmecken. Er leerte den Teller mit voller Konzentration, während Claire weiter ihre finanziellen Vorzüge aufzählte.


  Als sie eine Pause einlegte, um ihre Suppe aufzuessen, lehnte er sich auf dem Stuhl zurück und starrte sie auf eine Art an, die ihr einerseits sehr unbehaglich zu Mute werden ließ und sie gleichzeitig seltsam erregte. "Wie schade, dass man Glück mit Gold nicht kaufen kann, nicht wahr, Miss Talbot?"


  Claire zwang ihre Züge zu maskenhafter Teilnahmslosigkeit, damit Ewan Geddes nicht erraten konnte, wie sehr seine abfällige Bemerkung sie verletzt hatte. Sie hatte schon lange herausgefunden, dass Gold nicht die Art von Glück kaufen konnte, nach der sie sich früher einmal gesehnt hatte.


  Sie griff nach ihrem Weinglas, verzweifelt auf der Suche nach einer Möglichkeit, die Notwendigkeit einer Antwort hinauszuzögern. Sie nahm jedoch nur einen kleinen Schluck, entschlossen den Vorteil der Nüchternheit ihrem Gegner gegenüber zu wahren.


  Dann ging ihr auf, dass er ihr noch ein Stichwort gegeben hatte. Sie durfte ihm nicht ihre wahren Gefühlen offenbaren, sondern musste ihm die einsame Erbin vorspielen, die dem Charme eines geschickten Mitgiftjägers gegenüber möglicherweise empfänglich war.


  Als sie ihr Weinglas wieder hinstellte, stieß sie einen tiefen Seufzer aus, der nicht vollkommen unecht war. "Leider haben Sie Recht. Ich habe mir oft vorgestellt, wie schön es wäre, einen lieben Gefährten im Leben zu haben und mit Kindern gesegnet zu sein."


  Puh! Sie konnte nicht viel mehr solches Zeug reden, selbst wenn es vielleicht Ewan Geddes dazu bringen würde, um sie zu werben. Solche Gefühle lagen einfach zu nah an den wahren Empfindungen, die sie vor dem Rest der Welt zu verbergen suchte.


  "Wenn Ihnen das ein Trost ist, ich weiß, wie Sie sich fühlen, Claire." Er legte seine große, gebräunte Hand auf ihre beringten Finger. "Ich weiß es … besser, als Sie ahnen."


  Diese Frechheit! Claire konnte kaum dem Drang widerstehen, ihre Hand wegzuziehen. Was wusste er schon über sie oder über das, was sie fühlte?


  "Ich kann mich nicht beschweren", beharrte sie, genau wie sie es all die Jahre hindurch sich selbst gegenüber getan hatte. "Die meisten Frauen und eine ganze Menge Männer würden mich um meine weltlichen Güter beneiden. Ein großes Haus in Mayfair. Ein Jagdhaus in den Highlands. Eine Privatyacht, die mir ständig zur Verfügung steht. Die Vermögenswerte eines florierenden Unternehmens wie Brancasters unter meiner Kontrolle."


  Da, sie hatte ihm den Köder direkt vor die Nase gehalten. Jetzt musste sie nur noch abwarten, ob die Ratte anbeißen würde!


  Das erneute Eintreten des Stewards mit einem Gang Austern veranlasste Ewan, seine Hand abrupt von ihrer zurückzuziehen. Das verhieß nichts Gutes.


  "Noch Wein, Mr. Geddes?" Claire hielt ihr eigenes Glas hin. "Dies ist ein besonders guter Jahrgang. Sündhaft teuer natürlich, aber jeden Penny wert."


  "Nicht nach dem Whisky." Er grinste schief. "Sonst verschwende ich das kostbare Zeug vielleicht noch, indem ich es alles wieder ausspucke."


  Er schob den Teller mit den Austern zurück, die kunstvoll mit Zitronenschnitzereien und ein paar Kapern auf einem Eisbett arrangiert waren.


  Während sie weiteraßen, sah Claire sich mit der frustrierenden Gewissheit konfrontiert, dass ihr brillanter Plan nicht aufging. Abgesehen von der einen Berührung mit der Hand, die eher eine Geste des Mitleids als des Werbens gewesen war, hatte Ewan Geddes nicht das geringste Interesse an ihrem Reichtum oder an ihr als Frau bekundet. Wenn überhaupt, war er im Laufe des Abends nur noch schroffer und unzugänglicher geworden.


  Wenn es Tessa und Brancasters nicht gegeben hätte, Claire hätte ihm einen Teller Austern über den Kopf geschüttet und dem Ganzen damit ein Ende gemacht!


  Eine leise Stimme in ihrem Kopf war so unverschämt anzumerken, dass Ewan Geddes am Ende möglicherweise doch kein Mitgiftjäger war. Vielleicht lag ihm doch wirklich etwas an Tessa und er würde sich nicht von den Reichtümern, die Claire ihm vor die Nase hielt, weglocken lassen. Sie ermahnte die närrische Stimme, ruhig zu sein und sie mit dem weitermachen zu lassen, was sie gerade zu tun versuchte.


  "Ah, Fasanenbraten, genau à point! Das wird bestimmt Ihren Appetit wecken, Mr. Geddes." Claire versuchte, sich ihre steigende Verzweiflung nicht anmerken zu lassen. "Mein Koch ist ein Goldstück – und jeden Penny seines Gehaltes wert!"


  Auf welche Weise konnte sie nur die Unterhaltung wieder zurück auf ihren Reichtum lenken? Was sollte sie nur tun, wenn Ewan Geddes nicht bald ein bisschen mehr Interesse zeigte?


   



  Der Fasan war wirklich gut. Oder zumindest wäre er gut gewesen, wenn er nicht von Claire Talbots neuester Prahlerei über ihren verdammten Reichtum vergiftet worden wäre. Die Frau schien fest entschlossen zu sein, ihm jedes einzelne Pfund vorzurechnen!


  Was beabsichtigte sie eigentlich damit, ihr Vermögen so vor ihm zur Schau zu stellen? Wollte sie ihm die riesige Kluft vor Augen führen, die ihn von Tessa trennte? Vermutlich würde sie als Nächstes das Familienwappen herausziehen, um ihn an die noble Herkunft der Talbots zu erinnern!


  Ewan wünschte sich, er hätte die drei Whiskys nicht so schnell hinuntergeschüttet. Eigentlich hatte er gehofft, dass sich seine schlechte Laune bessern würden aber sie hatte alles nur noch schlimmer gemacht. Er begann wieder, über den alten Groll gegen die Lairds zu brüten, und wurde reizbar und wütend, weil er wieder das Gefühl von Minderwertigkeit empfand, dem er sein ganzes Leben zu entkommen versucht hatte.


  Ein Augenblick erwartungsvoller Stille ließ ihn aus seinen düsteren Gedanken aufschrecken. "Verzeihen Sie, haben Sie etwas gesagt, Miss Talbot?"


  Er zwang sich, sie anzusehen, obwohl er die Empfindungen fürchtete, die ihr Anblick bei ihm auslöste.


  Trotz all ihrer Anstrengungen, die vorbildliche Gastgeberin zu spielen, sah Claire Talbot außerordentlich majestätisch und hochmütig aus … und gleichzeitig verdammt attraktiv. Sie weckte in ihm das Bedürfnis, sie zu nehmen und zu küssen bis ihre steife, hochgeborene Haltung weich wurde und sie in seinen Armen dahinschmolz. Er verspürte das Verlangen, diese starren, geradezu gemeißelten Löckchen in wilde Unordnung zu bringen.


  "Ich habe nur angemerkt, dass Sie ziemlich gedankenverloren wirken, Sir." Ihr kühler Blick schien seine unschicklichen Gedanken zu durchschauen und mit Verachtung zu strafen.


  Es war besser, wenn er nicht mehr zu lange in ihrer Nähe blieb, sonst würde seine Müdigkeit sich noch mit dem Whisky verbünden, um seine bessere Einsicht zu untergraben.


  "Ich gebe zu, dass mir ein oder zwei Dinge im Kopf herumgehen, Miss Talbot. Es war ein langer Tag für mich." Ewan schob seinen Stuhl vom Tisch zurück und stand auf, wenn auch nicht so gerade, wie er es gerne gehabt hätte. "Ich hoffe, Sie entschuldigen mich, wenn ich in meine Kabine gehe und mich hinlege."


  "Aber Mr. Geddes, wir haben noch einige Gänge vor uns!" Ihre Stimme war beinahe ein Jammern. "Sie müssen wenigstens die Kalbsfilets probieren. Die Sauce ist eine von Monsieur Antons Spezialitäten."


  "Aye, sie wird bestimmt mit seltenen Kräutern gemacht, die zwei Guineen pro Unze kosten. Vielen Dank für Ihre großartige Gastfreundschaft, Miss Talbot. Ich fürchte, das ist alles ein wenig viel für einen Burschen, der mit Hammelfleisch und Hafermehl aufgezogen wurde."


  Claire Talbot sprang auf. "Wollen Sie damit andeuten, dass die Diener auf Strathandrew nicht gut ernährt wurden?"


  Ewan gratulierte sich, dass es ihm gelungen war, Miss Talbot aus ihrer höflich verächtlichen Reserve zu locken, ohne zu Mitteln zu greifen, die er am nächsten Morgen bereuen würde.


  "Ich behaupte nichts dergleichen, wie Sie feststellen würden, wenn Sie mir nur einen Augenblick zuhörten. Was ich meine, ist, dass ich mit gutem, einfachen Essen aufgezogen wurde und nie auf den Geschmack für Ihre Art von Delikatessen gekommen bin. Wenn Sie das alles so köstlich finden, essen Sie ruhig auch meine Portion, wenn Sie schon dabei sind. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht, Miss Talbot."


  Damit wandte er sich ab und marschierte zur Tür, während Claire Talbot hinter ihm herrief, "Sie können doch nicht einfach so gehen. Kommen Sie sofort zurück!"


  Ewan drehte sich auf dem Absatz herum und schaffte es nur knapp, nicht zu stolpern. "Ist das ein Befehl, Miss?"


  "Ja! Nein! Ich meine, haben Sie wirklich vor, mich den Rest des Abends alleine essen zu lassen?"


  Er nickte. "Ich schätze, dass Ihnen das mehr zusagt."


  "Das stimmt nicht. Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre Gesellschaft." Sie sah aus, als würde sie sich beinahe an den Worten verschlucken.


  "Wenn dem so ist, haben Sie eine seltsame Art, es zu zeigen." Wieder wandte er sich ab und ging weg.


  Diesmal machte Claire Talbot nicht den Fehler, zu versuchen, ihn zurückzurufen.


  Als er in seiner luxuriös ausgestatteten Kabine angekommen war, zog Ewan die Kleider aus und murmelte leise all die Dinge vor sich hin, die er zu Claire Talbot hätte sagen sollen. Dinge, die er ihr schon vor zehn Jahren hatte sagen wollen, sich jedoch nicht getraut hatte aus Angst, vor die Tür gesetzt zu werden. Seine Diskretion riet ihm, dass er Tessa zuliebe besser weiterhin den Mund halten sollte, aber er wusste nicht, ob er das wirklich wollte.


  Claire Talbots Benehmen an diesem Abend hatte ihn davon überzeugt, dass sie einer Verbindung zwischen ihrer Schwester und ihrem ehemaligen Gillie niemals ihren Segen geben würde. Er war ein Narr gewesen, zu glauben, dass er eine Chance hatte, sie auf seine Seite zu bringen. Und sie war ein herzloser Drache gewesen, indem sie ihn das erst hatte glauben lassen, nur um ihm dann den Reichtum der Talbots unter die Nase zu reiben.


  Es hatte ihm auf der Zunge gelegen, ihr zu sagen, wie viel er dieser Tage wert war – und dass er jeden Penny davon mit harter Arbeit und Einfallsreichtum verdient hatte. Es wäre die Sache beinahe wert gewesen, nur um ihr Gesicht zu sehen. Aber er wollte lieber einen ganz anderen Ausdruck auf Tessas Gesicht sehen, wenn er sie erst dann mit einem Bericht über seinen Reichtum überraschte, nachdem sie bereits zugestimmt hatte, seine Frau zu werden.


  Langsam beruhigte sich sein Magen, die Enge in seiner Brust begann nachzulassen, und sein Atem wurde ruhiger. Das sanfte Rollen der Marlet wiegte ihn in den Schlaf.


  Bevor er sich diesem wohligen Gefühl ganz hingab, schwor Ewan sich selbst eines: Wenn Claire Talbot morgen noch mehr von diesem Unsinn bei ihm probierte, würde er nicht mehr mitmachen.


  7. Kapitel


   



  Als Claire am nächsten Morgen aus dem Schlaf aufschreckte, kam ihr Atem in flachen Stößen, und ihre Stirn war von kaltem Schweiß bedeckt. Sie musste sich zuvor im Bett gewälzt haben oder etwas im Schlaf gerufen, denn Williams kam aus ihrer kleinen, benachbarten Kabine angelaufen.


  "Ist etwas, Miss? Ich hatte schon Angst, dass Sie in Ihrem Bett ermordet werden!"


  "Nur ein Traum." Claire schüttelte den Kopf im Bemühen, die Bilder zu vertreiben, aber die Erinnerungen blieben eigensinnig haften, als wäre alles, was sie geträumt hatte, wirklich geschehen.


  Sie war in der alten Kirche nahe bei Strathandrew zum Altar gegangen. Auf Ewan Geddes zu, der am Fuß des Altars stand und dieselbe Art von Kilt und Gillie-Weste getragen hatte wie in seiner Jugend. Er hatte so markant gut ausgesehen, dass sie zu ihm hinlaufen wollen, aber ihre Füße waren schwer wie Blei gewesen.


  "Ein Albtraum?" fragte Williams. "Kann ich Ihnen irgendetwas bringen, Miss? Ein Glas warme Milch oder ein Schlückchen von etwas Stärkerem, um Ihre Nerven zu beruhigen?"


  "Nein." Claire rieb sich die Augen. "Es wird alles gut, sobald ich es schaffe, richtig wach zu werden."


  Ein anderer Teil des Traumes kam wieder zurück. Als sie endlich am Altar angekommen war, hatte Ewan sie in die Arme genommen und geküsst, so wie er es einmal in einer lange vergangenen Nacht in der Dunkelheit getan hatte. Der Kuss hatte ihr Herz flattern und ihre Knie zittern lassen. Jetzt, als sie sich mit so bitterer Klarheit daran erinnerte, sehnten ihre Lippen sich danach, ihn noch einmal zu fühlen.


  "Soll ich Ihr Frühstück holen, Miss?" erkundigte sich Williams. "Oder wollen Sie versuchen, noch ein bisschen zu schlafen? Es ist noch früh, und Sie haben doch nichts Wichtiges zu erledigen, oder?"


  Ich habe durchaus etwas Wichtiges zu erledigen, erinnerte Claire sich. Wenn auch nicht das, was ihre Zofe meinte. Und es war dringender denn je.


  "Ich hätte gerne Frühstück." Sie griff nach ihrem Morgenmantel und zog ihn an. "Wenn ich erst einmal wach bin, kann ich nicht wieder einschlafen."


  "Sehr wohl, Miss." Williams ging zur Tür. "Möchten Sie ein Tablett oder …?"


  "Im Speisezimmer, bitte", erwiderte Claire.


  Claire sank bei dem Gedanken an eine erneute Katastrophe wie am Abend zuvor der Mut, aber wenn sie in ihrer Kabine aß, bekam sie keine neue Gelegenheit, Umgang mit Ewan Geddes zu pflegen. Und sie musste jede sich bietende Gelegenheit nutzen, nachdem sie den vergangenen Abend so vermasselt hatte.


  Während ihre Zofe davonlief, um sich die Schürze umzubinden, stand Claire auf und ging hinter ihren Wandschirm. Sie entdeckte noch einen Rest kalten Wassers am Boden der Kanne, goss es in die Waschschüssel und spritzte sich etwas davon ins Gesicht. Der leichte Schreck half ihr, den Traum abzuschütteln, wenn auch nicht ganz.


  Es brauchte mehr als ein bisschen kaltes Wasser, um das letzte Bild hinwegzuspülen, das sie so beunruhigt hatte. Während Ewan Geddes sie in den Armen hielt und sie voll roher Leidenschaft küsste, hatte Tessa plötzlich vom anderen Ende der Kirche seinen Namen gerufen. Claire hatte sich an ihn geklammert, während er sich von ihr losriss.


  "Dich will ich nicht!" Die Verachtung in seinen Augen hatte sie bis ins Herz getroffen. Wie die Art, mit der er sie am Abend zuvor angesehen hatte, als er das Speisezimmer verlassen hatte – nur noch bitterer.


  Trotzdem war es das nicht gewesen, was sie geweckt hatte, genau wie sie schon aus anderen Albträumen zuvor erwacht war. Was sie hatte aufschrecken lassen, war, mit anzusehen, wie Tessa zum Altar rannte und sich in seine Arme warf – zuzusehen, wie er Tessa so küsste, wie er sie geküsst hatte, so wie sie sich danach sehnte, wieder von ihm geküsst zu werden.


  Als die Szene erneut vor ihr aufblitzte, kniff Claire die Augen zu, obwohl sie wusste, dass es nicht helfen würde. Es ließ das schmerzhafte Bild nur noch deutlicher werden.


  Sie warf sich eine weitere Hand voll kaltes Wasser ins Gesicht.


  Williams kam eifrig wieder zurückgelaufen, bereit, dem Tag entgegenzutreten. Claire beneidete ihre Zofe um ihr ausgeruhtes, fröhliches Aussehen.


  "Ich sage nur schnell Monsieur Anton, dass er das Frühstück zubereiten soll, ja, Miss? Und dann komme ich zurück und helfe Ihnen beim Ankleiden."


  Claire blickte verstohlen hinter ihrem Wandschirm hervor. "Wenn du schon dabei bist, könntest du bitte schauen, ob Mr. Geddes schon auf ist?"


  "Aye, Miss, es dauert nur einen Augenblick."


  Als die Zofe gegangen war, setzte Claire sich aufs Bett und atmete zitternd durch. Der Traum machte ihr bewusst, dass ihre lange vergessenen Gefühle für Ewan Geddes wohl doch nicht ganz der Vergangenheit angehörten.


  Nach dem, wie er sie am vorangegangenen Abend behandelt hatte, verabscheute sie ihn mehr denn je. Und doch hatte er immer noch genauso viel Macht über sie wie damals. Konnte es etwas Schlimmeres für eine Frau geben, vor allem für eine, die stolz auf ihre Vernunft und ihre Einsicht war, als einem Mann, der sie verachtete, leidenschaftliche Gefühle entgegenzubringen?


  Umso mehr Grund, ihn aus ihrem Leben zu verbannen … und aus Tessas.


  Vielleicht war sie am vergangenen Abend nicht deutlich genug gewesen. Sie hatte jede Gelegenheit genutzt, um Ewan Geddes mit der Größe ihres Vermögens zu beeindrucken. Aber hatte sie auch ausreichend angedeutet, dass sie bereit dafür sein könnte, von einem Mann wie ihm verführt zu werden?


  Heute musste sie einen neuen Kurs einschlagen und mit aller Energie verfolgen. Sie konnte nicht darauf zählen, dass Lady Lydiard Tessa lange von Strathandrew fern hielt. Und sie hatte nicht damit gerechnet, dass Ewan sich als so resistent gegen ihren Plan erweisen würde.


  Die Kabinentür ging auf, und Williams glitt wieder herein. "Monsieur Anton sagt, dass er das Frühstück fertig hat, bis Sie angekleidet sind, Miss. Ich hätte allerdings Angst, es zu essen. Er hat so schlechte Laune."


  Claire stand mit einem verärgerten Seufzen vom Bett auf. "Weswegen diesmal?"


  "Wegen des vielen Essens, das gestern vom Dinner zurückgeschickt wurde, Miss. Ich hoffe, Sie und Mr. Geddes haben heute mehr Appetit."


  Männer! Wenn sie ohne diese Kerle hätte nach Schottland segeln können, hätte Claire jedes männliche Wesen auf der Marlet über Bord geworfen!


  "Wo wir gerade bei Mr. Geddes sind …" Sie versuchte, nur wenig interessiert zu klingen. "Hast du dich wegen ihm erkundigt?"


  "Das musste ich nicht, Miss." Schwungvoll öffnete das Mädchen Claires Kleiderschrank, der genug Kleider für einen sehr langen Aufenthalt in Strathandrew enthielt. "Als ich auf dem Weg zur Kombüse war, habe ich gesehen, wie er gerade aus seiner Kabine kam und an Deck ging." Sie zeigte auf den Kleiderschrank. "Also, welches davon würden Sie heute Morgen gerne anziehen?"


  Irgendetwas, das einen Mann verlocken könnte, sein Glück bei mir zu probieren. Claire biss sich auf die Zunge, um diese allzu deutlichen Worte herunterzuschlucken. "Ach, irgendetwas Hübsches." Was wusste sie schon davon, wie man sich am besten kleidete, um einem Mann zu gefallen?


  "Sie sind alle hübsch, Miss."


  "Etwas Fröhliches", sagte Claire, die von Minute zu Minute nervöser wurde. "Etwas, das … nicht allzu viel von mir bedeckt."


  "Ich verstehe." Das Mädchen zog ein rosafarbenes Kleid mit sehr viel Spitze heraus. In einem betont unschuldigen Tonfall fragte es: "Und ich vermute, es ist Ihnen vollkommen gleichgültig, ob der Herr Ihnen auch nur einen Blick zuwirft?"


  Claire sah das Kleid mit zusammengekniffenen Augen an. Unter normalen Umständen hätte sie es zu überladen gefunden, um es morgens zu tragen, und Rosa war noch nie ihre Farbe gewesen. Aber es war auf jeden Fall auffällig, mit Ärmeln, die am Ellbogen endeten und einem ziemlich tiefen Ausschnitt.


  Extreme Situationen, sagte sie sich, während sie zustimmend nickte, erfordern extreme Maßnahmen.


   



  Das war einfach furchtbar! Ewan blinzelte in das strahlend grelle Sonnenlicht, als er die Treppe zum Deck hinaufstolperte. Ein Kater von drei kleinen Gläschen Whisky!


  Er hatte Männer gekannt, die das Zeug wie Muttermilch tranken und denen es trotzdem nie schlecht zu gehen schien. An diesem Morgen schämte er sich beinahe, sich einen Highlander zu nennen! Seine Schläfen pochten, seine Zunge fühlte sich an, als könnte sie eine Rasur gebrauchen, und sein Magen protestierte selbst gegen das sanfteste Rollen der Yacht. Er hoffte, dass eine Dosis frische, salzige Seeluft ihm gut tun würde.


  An die Reling gelehnt, schloss er die Augen und atmete tief und reinigend durch. Die verkrampften Muskeln seines Halses begannen sich zu lösen … bis er hinter sich Schritte hörte.


  Zu seiner Erleichterung erdröhnte die tiefe, volltönende Stimme des Kapitäns. "Ein schöner Tag, Mr. Geddes. Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen?"


  "Oh, aye", log Ewan. Er konnte sich nicht erinnern, wann er zuletzt eine so ruhelose Nacht verbracht hatte.


  Aufreizende Traumbilder von Claire Talbot hatten ihn die endlosen dunklen Stunden hindurch gequält. Das sinnliche Rollen und Wiegen des Schiffes hatte alles nur noch schlimmer gemacht, bis Empfindungen ihn schmerzten, die zu fühlen er sich schämte. Wenn er schon auf diese Weise von einer Frau träumte, hätte es Tessa sein sollen – aber das gelang ihm nicht.


  Als er versuchte, Tessa an den Platz ihrer Schwester zu stellen, fühlte sich das irgendwie falsch an. Er sah sie immer noch so, wie sie vor zehn Jahren gewesen war, und fühlte sich deswegen wie ein alter Lüstling … oder hätte das zumindest getan, wenn er überhaupt in der Lage gewesen wäre, fleischliche Begierde zu empfinden.


  Was konnte mit ihm nicht stimmen? Hatte Claire Talbot den Whisky mit irgendeinem bösen Zauber verhext?


  "Wo sind wir ungefähr?" Eifrig auf eine Ablenkung von solchen Gedanken erpicht, deutete Ewan mit einem Nicken auf die weiße Kalkküste, die nicht allzu weit entfernt zu sein schien.


  Captain MacLeod nahm die Pfeife aus seinem Mund und wies mit dem Mundstück gen Norden. "Dort drüben müsste Sussex sein, Mr. Geddes."


  Ewan runzelte die Stirn. "Erst Sussex. Ich hätte gedacht, wir müssten bestimmt schon vor der Küste von Devon sein."


  Er wollte nicht, dass diese Reise auch nur eine Minute länger dauerte als unbedingt nötig. Nach dem vergangenen Abend erschien ihm eine längere Zugreise mit Lady Lydiard beinahe verlockend. Zumindest musste er nicht befürchten, ihretwegen unzüchtige Gedanken zu bekommen!


  "Wir haben nicht viel Wind, mein Freund, falls Sie es nicht bemerkt haben", brummte der Captain. "Die Marlet ist kein Raddampfer, der einfach weiterschnaufen kann, ohne sich um Wind oder Seegang zu scheren."


  "Seltsam, nicht wahr?" Ewan warf einen Blick auf die riesigen Segel, die so gesetzt waren, dass sie die unbeständige Brise immer noch einfingen. "Brancasters baut die meisten modernen Dampfschiffe mit Eisenrumpf im ganzen Königreich, und doch reisen seine Besitzer immer noch mit Holz und Segeln."


  Bevor der Kapitän seine Meinung abgeben konnte, mischte sich Claire Talbot plötzlich von hinten in das Gespräch ein.


  "Aber das ist doch nicht seltsam!" Sie trat zwischen den Männern an die Reling, stellte sich jedoch näher zu Ewan.


  Viel näher, als ihm recht war.


  "Ich glaube, es ist alles eine Frage der Aufgabe." Obwohl sie ihre Worte an ihn richtete, fixierte sie die bleichen Kalkfelsen der Küste. "Brancasters baut Marineund Handelsschiffe, die schnell und verlässlich sein müssen. Die Marlet ist ein Vergnügungsschiff. Die Reise selbst ist mindestens ebenso wichtig wie die Geschwindigkeit, mit der wir unser Ziel erreichen. Ich verzichte lieber auf den Lärm und Rauch einer Dampfmaschine und auf die Notwendigkeit, haufenweise dreckige Kohlen zu schleppen, um sie zu befeuern."


  Auch wenn Ewan dem widerwillig zustimmte, widerstrebte ihm Miss Talbots Art und Weise. Zweifelsohne war seine Gegenwart auf der Marlet ebenso willkommen wie eine laute, qualmende Dampfmaschine oder eine staubige Ladung Kohlen.


  Ohne sich nach seiner Meinung zu erkundigen, redete sie weiter. "Wenn das bedeutet, dass wir ein oder zwei Tage mehr brauchen, um nach Strathandrew zu kommen, so ist das, wie ich finde, kein allzu großes Opfer."


  Kein großes Opfer für sie vielleicht. Was Ewan anging, so fragte er sich, wie er noch einen einzigen Tag in ihrer Gesellschaft ertragen sollte, geschweige denn mehrere.


  Er versuchte sich davon abzuhalten, zu ihr hinüberzublicken, war jedoch nicht sehr erfolgreich. Warum hatte sie dieses Kleid für den Morgen ausgewählt? Wenn er es nicht besser gewusst hätte, er hätte schwören können, sie wollte ihn verspotten.


  Die Spitzenrüschen ließen die kantigen Formen ihres Körpers weicher erscheinen, und der warme Farbton machte sie um Jahre jünger. Sie glitzerte nicht mehr vor lauter Schmuck, sondern trug als Einziges ein bescheidenes Goldmedaillon, das sich in ihre Halsgrube schmiegte. Ihr Haar war auch nicht zu einem überladenen Berg aus Wellen und Locken aufgetürmt. Ein paar Strähnen flatterten in der sanften Brise und lockten Ewan, die Hand zu heben und sie ihr aus dem Gesicht zu streichen. Wenn dann seine Knöchel ihre Wange berühren sollten …


  Was dachte er da nur?


  Ewan zwang sich, einen Schritt von ihr wegzutreten.


  "Ein Segelschiff hat etwas Aristokratisches, nicht wahr?" Er richtete seine Frage an niemand Bestimmtes. "Es gleitet ganz ruhig und majestätisch dahin, scheinbar ohne jede Anstrengung. Es ist immer ein bisschen launisch, aber das macht ja einen Teil seines Reizes aus, nicht wahr?"


  Es klang ganz unschuldig – sogar schmeichelhaft. Es war aber nicht so gemeint.


  "Ich schätze, Sie haben Recht." Ihre Stimme hatte einen vorsichtigen Unterton, als vermutete sie einen möglichen Hinterhalt, konnte aber nicht sagen, aus welcher Richtung er kommen würde. "Ich habe noch nie so darüber nachgedacht."


  Bildete er es sich nur ein, oder kam sie näher? Ewan hätte weggehen können, aber das wäre ihm wie ein Rückzug vorgekommen.


  "Aye." Er rieb sein unrasiertes Kinn. "Dampfschiffe sind dieser Tage die Arbeiterklasse des Meeres – laut, stinkend und dreckig, aber sie tun ihre Arbeit."


  "Wind und Segel haben der Menschheit seit Tausenden von Jahren gute Dienste geleistet, Mr. Geddes. Es scheint ziemlich ungerecht, sie jetzt des Fortschritts und der Effizienz wegen ganz aufzugeben."


  Captain MacLeod musste die verschleierte Feindseligkeit ihres Gesprächs gespürt haben und wollte dem entkommen, so, wie er auch die Marlet um einen drohenden Sturm herumnavigiert hätte. "Ich sollte meinen Ersten Maat ein wenig am Ruder ablösen."


  Er ging davon, paffte fest an seiner Pfeife und schüttelte den Kopf. Ewan hätte auch gerne eine Ausrede gehabt wegzukommen, aber er befürchtete, dass Claire Talbot ihm vermutlich folgen würde. Er war mit der Frau auf diesem verdammten, langsamen Boot nach Schottland gefangen!


   



  Claire atmete erleichtert auf, als der Kapitän ging. Ihr war kalt vor Angst geworden, als sie Ewan hatte fragen hören, warum sie in einer ganzen Nacht nicht weiter vorwärts gekommen waren. Was, wenn Captain MacLeod ihm von ihren Anweisungen erzählt hätte?


  Glücklicherweise hatte der Kapitän eine glaubhafte Antwort gegeben, ohne sie zu verraten. Trotzdem wollte sie Ewan keine Möglichkeit lassen, ihn weiter auszufragen. Sie hatte sich zwischen die beiden drängen müssen, auch wenn es ihre närrischen Sinne völlig verwirrt hatte, so nah bei ihrem Gast zu stehen.


  Anscheinend konnte sie sich auf nichts anderes konzentrieren, wenn er in der Nähe war. Obwohl sie versuchte, ihren Blick auf die Küste zu fixieren, konnte sie nicht verhindern, dass er viel zu häufig zu Ewan hinüberwanderte. Ein leichtes Beben durchfuhr sie, wann immer ihr Blick sich zu seinem wie gemeißelt wirkenden Kinn verirrte, das von dunklen Bartstoppeln überzogen war. Ihre Ohren schienen nichts zu hören außer seiner weichen, melodischen Stimme, und ihre Haut prickelte in Erwartung selbst seiner beiläufigsten Berührung.


  Und gerade erst kürzlich hatte ihre Stiefmutter sie als vernünftig und unvoreingenommen gelobt. Claire hatte sich noch nie in ihrem Leben so idiotisch oder überspannt gefühlt!


  Bevor Ewan noch weiter andeuten konnte, dass sie eine sentimentale Närrin war, weil sie die Marlet noch verwendete, wandte sie sich um und sah ihn an. "Haben Sie schon gefrühstückt?"


  "Ich hatte keinen Hunger."


  Sosehr sie sich auch bemühte, Claire konnte nicht darüber hinweggehen. "Wie eigenartig. Gestern hatten Sie auch keinen Hunger. Ich dachte immer, die Seeluft regt den Appetit an?"


  Er verzog das Gesicht, und sah irgendwie trotzdem immer noch viel zu gut aus.


  Claire versuchte, ihre Verzweiflung herunterzuschlucken. Sie hatte so wenig Zeit. Wenn sie beide sich weiterhin derart anfeindeten, konnte die Marlet noch um die ganze Welt segeln, bevor sie Ewan Geddes dazu brachte, ihr den Hof zu machen.


  "Seekrank?" Sie versuchte, besorgt zu klingen.


  "Meinen Sie etwa davon?" Er schnaubte verächtlich und zeigte auf die sich sanft kräuselnden Wellen. "Ich habe schon auf viel raueren Meeren gegessen wie ein Scheunendrescher."


  Dann war es wohl ihre Gesellschaft, die ihm den Appetit verdarb? Reizte ihn zwar ihr Reichtum, wie sie es geplant hatte, doch scheute er sich gleichzeitig vor dem, was er tun musste, um ihn zu bekommen?


  Sie deutete eine steife, kleine Verneigung an und wandte sich dann zum Gehen. "Wie Sie wollen. Ich könnte jedenfalls ein Frühstück gebrauchen."


  Eigentlich war sie der Meinung, es wäre ein Wunder, wenn sie auch nur einen Bissen herunterbekäme. Aber es war die einfachste Ausrede, um von Ewan Geddes wegzukommen, bevor sie noch in Tränen ausbrach oder ihn über Bord warf.


  Sie hatte fast den Gang erreicht, als Ewan ihr nachrief: "Was serviert Ihr großartiger Koch denn heute Morgen? Pochierte Pfaueneier und gegrillte Gänseleber?"


  Unmöglicher Mann! Er hatte sie schon zu einem beschämenden Rückzug gezwungen. Konnte er sich damit nicht zufrieden geben?


  "Ich fürchte, nur einfache Hühnereier." Sie warf ihm die Entgegnung im Hinausgehen zu. "Gebratenen Speck und vielleicht etwas Räucherhering. Oh, und ich habe Monsieur Anton angewiesen, Porridge zu machen, falls es Sie danach verlangt."


  Sie war noch nicht einmal die Hälfte der Treppe hinuntergegangen, als sie hinter sich wieder seine Stimme hörte. "Sagten Sie Porridge?"


  Würde er sie gerade in diesem Moment mit seiner Gesellschaft quälen, in dem sie es am allerwenigsten ertragen konnte? "Vermutlich würden Sie nur irgendetwas an der Art auszusetzen haben, wie Monsieur Anton das Gericht zubereitet, Mr. Geddes. Also ist es wahrscheinlich doch das Beste, wenn Sie kein Frühstück einnehmen."


  "Gutes Hafermehl verschwenden?" Seine Schritte folgten ihr. "Großmutter Cameron würde sich aus ihrem Grab erheben und mich als Sassenach beschimpfen."


  Das veranlasste sie, sich umzudrehen und sich ihm zu stellen. "Ich weiß, dass ihr Schotten uns Engländer so nennt, Sir. Zweifelsohne nennen Sie alle mich und meine Familie so."


  Sie erwartete beinahe, dass er es voller Stolz zugab. Stattdessen rief er: "Halten sie sich besser am Geländer fest, ja? Ich bin nicht nah genug bei Ihnen, um Sie zu fangen, wenn Sie fallen sollten."


  "Sie haben Captain MacLeod gehört. Die See ist ruhig." Sie fasste dennoch nach dem Geländer.


  Das Letzte, was ihr in diesem Moment noch fehlte, war, dass Ewan Geddes sie anfasste, egal aus welchem Grund.


  "Dann kommen Sie oder lassen Sie's, ganz wie Sie wollen." Sie wandte sich um und ging zum Speisezimmer, vorsichtig darauf bedacht, nicht zu stolpern. "Ich werde weder versuchen, Sie zum einen noch zum anderen zu überreden, denn Sie würden bestimmt ohnehin das Gegenteil von dem tun, was ich sage."


  "Wollen Sie damit sagen, dass ich widerspenstig bin, Miss Talbot?"


  "Wenn Ihnen der Schuh passt, Mr. Geddes …"


  Claire glaubte, ihn leise lachen zu hören. Wenn sie noch einen weiteren Beweis für seine Widerborstigkeit benötigte, hatte sie ihn jetzt. Wenn sie versuchte, ihm nahe zu kommen, mied er sie um jeden Preis. Wenn sie versuchte, ihm aus dem Weg zu gehen, verfolgte er sie. Schmeichelte sie ihm, war er verärgert. Beleidigte sie ihn, lachte er. Vielleicht würde er ein leidenschaftliches Interesse an ihr entwickeln, wenn sie versuchte, ihn zu ertränken!


  "Wissen Sie, dieser Porridge ist wirklich nicht schlecht", gab Ewan kurze Zeit später zu, nachdem er eine ziemlich große Schüssel von dem Haferbrei gegessen hatte. Er klang überrascht, als hätte er erwartet, Gift darin zu finden. "Das war wahrscheinlich genau das, was ich nach dem reichhaltigen Essen von gestern Abend gebraucht habe."


  "Und nach dem Whisky", murmelte Claire leise.


  "Aye, auch das", gab er irritierend gut gelaunt zurück.


  Dann blickte er auf ihren Teller. "Wo ist denn Ihr Appetit auf einmal hin?"


  Sie haben ihn mir verdorben!


  Als sie seine Frage mit keiner Erwiderung würdigte, gab er sich selbst eine. "Ist das Essen zu einfach für Sie?"


  Diesmal konnte sie sich eine spitze Antwort nicht verkneifen. "Vielleicht liegt es an der Gesellschaft!"


  "Wer ist denn jetzt widerspenstig?" Ewan nahm einen Schluck von seinem Tee. "Gestern Abend wollten Sie nicht, dass ich gehe. Gerade eben haben Sie mich zum Frühstück eingeladen, und gestern haben Sie alles versucht, um mich dazu zu überreden, mit Ihnen dieses verdammt langsame Boot zu besteigen."


  Claire erhob sich von ihrem Stuhl und warf ihre Serviette hin. "Das habe ich mit Sicherheit nicht getan! Das war ganz und gar Ihre eigene Entscheidung!"


  "Unsinn! Sie haben mich überlistet … Sie haben mich herausgefordert. Sie haben behauptet, dass Sie mich besser kennen lernen wollen, um beurteilen zu können, ob ich einen guten Ehemann für Ihre Schwester abgebe."


  "Und Sie schienen die Herausforderung willkommen zu heißen", gab Claire zurück. "Ist das Ihre Vorstellung davon, einen guten Eindruck auf Ihre zukünftigen Verwandten zu machen?"


  Sie verschluckte sich fast an den Worten. Die Vorstellung, zu Tessas und Ewans Hochzeit zu gehen, Feiertage mit ihnen zu begehen, vielleicht Patin für ihre Kinder zu sein …


  Ewan stand auf, jedoch langsam. Es war unhöflich von ihm gewesen, sitzen zu bleiben, nachdem sie sich erhoben hatte. "Ich war ein Narr, zu denken, dass Sie mir eine faire Chance geben würden! Aber Sie sind ja schließlich daran gewöhnt, mich zum Narren zu halten, nicht wahr, Miss Talbot?"


  Wusste er es? Claires Magen machte einen so bedenklichen Satz, dass sie fürchtete, das bisschen Frühstück, das sie gegessen hatte, würde wieder hochkommen. Sie musste unbedingt an die frische Luft!


  "Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden, Ewan Geddes." Sie ging zur Tür. "Ich bezweifle, dass Sie es selbst wissen."


  "Sie wissen schon, was ich meine." Er folgte ihr – der Schuft! "Stellen Sie sich nicht ahnungslos!"


  Claire zog in Erwägung, in ihre Kabine zu flüchten. Aber bei seiner momentanen Laune befürchtete sie, dass Ewan Geddes keine Skrupel haben würde, sie zu verfolgen. Wer konnte sagen, wie erbärmlich sie sich zum Narren machen würde, wenn das geschah? Sie begehrte den Mann immer noch ebenso sehr, wie sie ihn verabscheute. Himmel, sie musste verrückt sein!


  Stattdessen lief sie wieder nach oben, zurück an Deck, in der Hoffnung, er würde sie nicht verfolgen. Oder dass die Anwesenheit der Crew ihn wenigstens dazu bringen würde, sich anständig zu benehmen, wenn er es doch tat.


  Er zertrat ihre erste Hoffnung mit energischen Schritten, als er ihr den Korridor entlang folgte. "Sie hatten nie vor, mir eine Chance zu geben, nicht wahr?"


  Seine Lautstärke versicherte Claire, dass auch ihre zweite Hoffnung vergeblich gewesen war.


  Als sie sicher auf Deck angekommen war, wirbelte sie herum. Sie wollte nicht riskieren, noch einmal in seinen Armen zu landen. "Ich bitte um Verzeihung?"


  Er war ihr so dicht auf den Fersen geblieben, dass Claire direkt in seine glühenden Augen hinaufblickte, als sie sich umdrehte. Er war ihr beinahe so nah wie während ihres Walzers auf dem Ball der Fortescues. Sie versuchte, einen Schritt zurückzugehen, nur um festzustellen, dass der unnachgiebige Großmast ihre Bewegungsfreiheit stark einschränkte.


  "Die kriegen Sie nicht." Ewan Geddes ragte geradezu bedrohlich vor ihr auf, groß, beunruhigend und teuflisch gut aussehend – zur Hölle mit ihm! Als Erwiderung auf ihren verwirrten Blick fügte er hinzu, "Meine Verzeihung – die kriegen Sie nicht. Das war ein ganz mieser Trick, mich an Bord zu locken, indem Sie so zuckersüß zu mir waren. Sobald wir dann den Anker gelichtet hatten, haben Sie jede Gelegenheit ergriffen, mich zu reizen, damit Sie möglichst viele Geschichten haben, die Sie Ihrer Schwester erzählen können, wie rüpelhaft ich mich benommen habe."


  Claire hätte ihm ins Gesicht gelacht, wenn sie nicht befürchtet hätte, dass er sie in seiner momentanen Wut erdrosseln könnte. Dachte er, dass das ihr Plan gewesen war? Wenn er nur die Wahrheit wüsste!


  "Ich habe mir alle Mühe gegeben, Ihnen jeden Komfort zu bieten und Sie meiner Gastfreundschaft zu versichern!" protestierte sie mit reinem Gewissen.


  "Indem Sie immer weiter über Ihren verdammten Reichtum reden? Ihn mir förmlich unter die Nase reiben? Lassen Sie sich eins sagen, Claire Talbot …"


  Sie wollte sich nicht von seinem Geschrei oder seiner unwiderstehlichen Präsenz einschüchtern zu lassen. "Zweifellos werden Sie es mir sagen, ob ich es Ihnen nun erlaube oder nicht."


  Zu ihrer Überraschung schien ihm das den Wind aus den Segeln zu nehmen. Er öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Dann öffnete er ihn noch einmal, es kam jedoch kein Ton heraus.


  "Also?" forderte sie ihn auf. "Werden Sie es mir nun sagen oder nicht?"


  "Aye." Er schien das Wort nur mühsam hervorzubringen, und Claire war sich erstaunlich sicher, dass er nicht das sagen würde, was er ursprünglich geplant hatte. "Ich sage Ihnen eins. Es reicht mir, und ich will hier weg."


  "Ich bitte …" Sie brach ab, um ihm keine weitere Möglichkeit zu geben, sie zu beleidigen. "Das ist unmöglich. Wir können nicht …"


  Er deutete mit der Hand. Claire warf einen Blick über ihre Schulter. Die Marlet fuhr gerade sehr nah an einer Insel vor der Südküste vorbei.


  "Sagen Sie dem Captain, dass er dort anlegen soll", erklärte Ewan, "damit ich von Bord gehen kann."


  Damit er den ersten Zug nehmen konnte, um seine Notizen mit denen von Tessa zu vergleichen? Ihre Schwester würde auf der Stelle mit ihm durchbrennen und vermutlich nie wieder ein Wort mit ihr wechseln. Und was würde Ewan Geddes sich erst einfallen lassen, um sich an ihr zu rächen? Tessa hatte nicht viele Anteile an Brancasters geerbt, aber wenn diese in die Hände eines Mannes gerieten, der ebenso intelligent wie skrupellos war …


  "Nein."


  "Was sagen Sie da?"


  "Ich glaube, meine Antwort war deutlich genug, Sir. Sie werden bis Schottland auf der Marlet bleiben. Danach können Sie hingehen, wohin Sie wollen."


  War sie wahnsinnig? Ihre Vernunft protestierte. Was würden ein paar Tage mehr schon bringen? Wenn sie so weitermachten, wäre es ein Wunder, wenn sie Strathandrew erreichten ohne sich gegenseitig umgebracht zu haben!


  Entrüstung und Verzweiflung erstickten die ruhige Stimme der Vernunft. Sie würde nicht zulassen, dass Ewan Geddes sie herumkommandierte. Er hatte sie ohne die geringste Anstrengung dazu gebracht, zu viele Dinge gegen ihren Willen zu sagen und zu tun.


  Einen Augenblick lang befürchtete sie, dass er sie vielleicht schlagen würde … oder irgendetwas ähnlich Schockierendes täte. Dann schien er mit einem gewaltigen Willensakt Herr seiner Gefühle zu werden.


  "Also gut." Er ging an ihr vorbei. "Ich schwimme an Land."


  "Das würden Sie nicht wagen." Die Worte hatten ihre Lippen gerade verlassen, als Claire klar wurde, dass es das Dümmste war, was sie hatte sagen können.


  Ewan zog Stiefel und Strümpfe aus und warf sie auf den Boden. "Schauen Sie ruhig zu."


  Plötzlich wurde ihr die unnatürliche Stille an Deck bewusst und zugleich die Tatsache, dass die Crew der Marlet sie beide beobachtete.


  "Wollt ihr einfach nur dastehen?", rief sie. "Jemand muss ihn doch aufhalten!"


  Niemand bewegte sich, aber vom Ruder aus antwortete Captain MacLeod: "Wir können den Mann nicht gegen seinen Willen festhalten, Miss. Das wäre eine Entführung."


  Gütiger Himmel! Würde er sie vielleicht noch wegen versuchter Entführung vor Gericht bringen? Claire sah bereits die Schlagzeilen vor sich.


  "Sie könnten ertrinken!" warnte sie ihn.


  Ewan zerrte an seinem Halstuch und den Kragenknöpfen, dann warf er Jacke, Weste und Hemd ab. Der Anblick seiner breiten, nackten Schultern und der muskulösen, unbekleideten Brust nahm Claire den Atem.


  "Ich versuche lieber mein Glück im Meer als mit Ihnen!"


  Er bluffte. Es konnte nicht anders sein.


  "Bitte." Sie würde den Kapitän anweisen müssen, die Küste anzusteuern. "Seien Sie kein Narr."


  "Ich werde sein und tun, was ich will. Ich bin nicht mehr Ihr Diener!"


  Bevor sie nachgeben konnte, kletterte Ewan über die Reling und sprang ins Meer.


  8. Kapitel


   



  War er verrückt geworden?


  Die Frage wirbelte immer wieder durch Ewans Kopf während sein Körper nach dem Sprung vom Deck der Marlet durch die Luft flog.


  Es war ein viel längerer Sturz bis zum Wasser, als er gedacht hatte. Oder vielleicht kam es ihm auch nur so vor.


  Er klatschte in die Wellen, und der Aufprall raubte ihm den Atem. Als er schließlich prustend wieder hochkam, war die Marlet schon ein gutes Stück weiter weg. Es war völlig undenkbar, wieder zu ihr zurückzuschwimmen. Nicht, dass er Claire Talbot diese Befriedigung gegeben hätte, wenn es denn möglich gewesen wäre.


  Also schwamm er mit kräftigen Zügen auf das Ufer zu, das plötzlich viel weiter entfernt zu sein schien als vom Deck der Yacht aus. Eine Zeit lang kam er gut vorwärts, angetrieben von der Kraft seiner Wut.


  Aber Wut, stellte er bald fest, war nicht die ideale Triebkraft. Sie brannte zugegebenermaßen heiß. Aber sie verglomm auch umso schneller. Schon bald löschte das Meerwasser selbst das letzte bisschen Glut.


  Nachdem er das Gefühl hatte, eine lange Zeit kräftig geschwommen zu sein, und doch nur ein kleines Stückchen näher an die Küste gekommen war, begann Ewan sich erneut zu fragen, ob er eigentlich verrückt geworden war. Ein einfaches Ja hätte ihm weniger Sorge bereitet als die Antwort, die sein Gewissen ihm gab.


  Es teilte ihm in sehr bestimmter Weise mit, dass er ein Esel gewesen war. Und das nicht nur, weil er gerade von Bord gesprungen war.


  Er hatte Claire Talbot keine faire Chance gegeben. Er hatte es vorgehabt und eine Weile auch versucht, aber das erste Anzeichen von Kühle ihrerseits hatte ihn wieder in die Offensive getrieben. Die Tatsache, dass er zu spät zum Dinner gekommen war, hatte ihm die Laune verdorben. Er hätte jenen ersten Whisky nie so schnell herunterstürzen dürfen, geschweige denn noch zwei weitere.


  Vielleicht hatte die Dame ihn mit all ihrem glitzernden Schmuck und dem feinen Essen gar nicht beleidigen wollen. Vielleicht hatte sie auf eine sehr ungeschickte Art und Weise versucht, ihm eine Ehre zu erweisen – indem sie ihm zeigte, dass er es wert war, sich elegant für ihn zu kleiden und ihm die besten Gerichte zu servieren? Sehr gut möglich, gab Ewan zu, als er von einer großen Welle erfasst wurde und hustend versuchte, über Wasser zu bleiben.


  Die Dinge veränderten sich mit dem eigenen Blickwinkel. Das hatte er schon vor langer Zeit während seiner Tage als Gillie gelernt. Das Wasser und die Küste hatten beide vom Deck der Marlet aus näher gewirkt – vielleicht, weil er sich das gewünscht hatte. Claire Talbots Verhalten war ihm hochmütig und feindselig vorgekommen, weil er es so hatte wahrnehmen wollen. Und wenn sein ungehobeltes Benehmen sie dazu gebracht hatte, verbal um sich zu schlagen, konnte er es ihr nicht verübeln.


  Seine Arme fühlten sich schwach und schlaff an wie zwei Beutel voller Talg. Aber als er versuchte, sich auszuruhen, begann die Kälte des Wassers ihm in die Knochen zu kriechen. Er sammelte seine Kräfte und schwamm weiter.


  Die eiskalte Angst, die sich in ihm ausbreitete, ließ die Wellen im Vergleich geradezu warm erscheinen. Was, wenn er es nicht bis zur Küste schaffte? Was, wenn er sein Leben seines närrischen, unangebrachten Stolzes wegen einfach weggeworfen hatte? Welche Gründe hatte er denn bei genauerer Betrachtung seines Verhaltens überhaupt, stolz zu sein? Verdammt wenige. Dagegen hatte er sehr viele Gründe, sich zu schämen.


  Seine verwirrenden Gefühle der Begierde für Claire Talbot vor allem. Sie trug keinerlei Schuld daran, egal wie sehr er versucht hatte, sich damit herauszureden, dass sie es tat.


  Würde er je die Chance bekommen, ihr zu sagen, dass es ihm Leid tat?


   



  Als sie zusah, wie Ewan Geddes ins Wasser tauchte, befürchtete Claire, dass sie in Schuld ertrinken würde.


  Sie hatte ihm Unrecht getan. Der Mann war kein Mitgiftjäger. Nachdem sie ihm ihren Reichtum unter die Nase gerieben hatte, war er ins Meer gesprungen, um von ihr wegzukommen. Wie viele zwingende Beweise brauchte sie noch?


  Sie hätte schon am vergangenen Abend beim Dinner die Wahrheit erkennen müssen. Vielleicht wäre es ihr bewusst geworden, wenn ihre Gefühle für ihn sie nicht blind gemacht hätten.


  "Mann über Bord!" Ihr Ruf war gar nicht nötig. Die Crew hatte zugesehen. Es gab Zeugen, dass sie beinahe ebenso viel Schuld trug, als hätte sie ihn eigenhändig ins Wasser gestoßen. "Captain, drehen Sie um!"


  "Das geht nicht, Miss." Captain MacLeod schüttelte den grau melierten Kopf. "Wenn wir versuchen, noch näher an Land zu kommen, laufen wir auf Grund."


  "Dann in die Boote!" Claire sprang ins nächste Rettungsboot, ein kleines Ding, das in der Not nicht mehr als ein halbes Dutzend Leute fassen würde. Tessa und sie waren darin oft um die Ufer von Loch Liath gerudert.


  Der Kapitän bellte eine Warnung, doch Claire befahl den beiden nächststehenden Mannschaftsmitgliedern: "Lasst es herunter und zwar sofort!"


  Sie waren zu gut gedrillt, um zu zögern. Oder vielleicht waren sie besorgt wegen Ewan und deshalb eifrig darauf bedacht, alles zu tun, was in ihrer Macht stand. Das kleine Boot hatte kaum die Wasseroberfläche erreicht, als Claire klar wurde, dass sie einem der Männer hätte befehlen sollen mitzukommen, um zu rudern.


  "Es hilft alles nichts mehr", murmelte sie, nahm die Ruder und begann zu ziehen, so kräftig sie nur konnte. "Bitte … lass ihn nicht ertrinken … bevor ich eine Chance habe … ihm zu sagen … dass es mir Leid tut!"


  Es war nicht direkt ein Gebet. Ihre Erfahrungen mit irdischen Vätern hatten bei ihr nicht gerade eine Neigung dafür geschaffen, ihr Vertrauen einem himmlischen Vater zu schenken. Im Augenblick verspürte sie jedoch ganz einfach das Bedürfnis, irgendeine Instanz anzurufen, die mächtiger war als sie.


  Nach einigen anstrengenden Minuten des Ruderns ruhte sie sich aus und versuchte sich zu orientieren. Als sie nirgendwo ein Zeichen von Ewan sah, fing sie an, sich Sorgen zu machen. Konnte er so schnell ertrunken sein? Bestimmt wäre er nicht über Bord gesprungen, wenn er sich nicht sicher gewesen wäre, dass er an Land schwimmen konnte.


  Dann erspähte sie ein dunkles, rundes Objekt tief im Wasser. War das sein Kopf? Als sie genauer hinsah, hob sich ein Arm aus dem Wasser, der sich blass gegen die dunklen Wellen abzeichnete.


  Ihre Glieder wurden vor Erleichterung kurz ganz schwach, doch sie konnte es sich nicht leisten, das zuzulassen. Sie hielt das linke Ruder ruhig und zog das rechte ein paar Mal durch, um ihren Kurs zu korrigieren. Dann ruderte sie in der Richtung weiter, wobei sie Ewan innerlich anflehte, über Wasser zu bleiben, bis sie bei ihm war.


  Ihre Handflächen schmerzten langsam von der Reibung gegen das nasse Holz. Sie würde mit Sicherheit bald jede Menge böse Blasen haben. Wie sehr wünschte sie sich jetzt, dass sie am Morgen etwas Praktischeres angezogen hätte und nicht dieses rüschenbesetzte rosa Kleid, das lediglich ihre Bewegungsfreiheit einschränkte. Es würde nach dieser Eskapade ruiniert sein, aber das war im Moment Claires geringste Sorge.


  Als sie auf Ewan zuruderte, kam ihr ein schrecklicher Gedanke. Was, wenn er sich weigern würde, sich helfen zu lassen? So wie sie ihn behandelt hatte und nach allem, was sie gesagt hatte, hätte sie ihm kaum einen Vorwurf daraus machen können.


  Dann sah sie ihn, nur wenig entfernt. Die Strömung würde das Rettungsboot bald auf seine Höhe bringen.


  "Ewan!" Sie hielt ihm ein Ruder hin. "Halten Sie sich daran fest! Bitte!"


  Er schien von ihrem Anblick wie benommen zu sein. Einen Augenblick lang befürchtete Claire, die Wellen würden ihn an ihr vorbeitragen, bevor er verstanden hatte, was sie von ihm wollte.


  "Hier!" Sie beugte sich so weit aus dem Boot, wie sie sich traute. "Nehmen Sie das Ruder … jetzt!"


  Als seine Hände plötzlich aus dem Wasser auftauchen, um nach dem Ruder zu greifen, entfuhr Claire ein raues Schluchzen. Mit erneuter Kraft zerrte sie am Ruder und zog Ewan näher ans Boot, bis er endlich einen Arm über das Heck werfen konnte und prustend dort hing. Sie ließ das Ruder ins Boot fallen und beugte sich hinunter, um ihn an Bord zu ziehen.


  Sie spürte, wie die Röte in ihren Wangen brannte und ihr der Schweiß auf der Stirn stand. Kleine Wasserbäche rannen aus Ewans durchnässtem Haar sein Gesicht herunter, aber er wirkte zu erschöpft, um sie wegzuwischen.


  Obwohl ihr beinahe der Atem fehlte, um zu sprechen, gab es etwas, das sie jetzt sofort sagen musste, bevor der Stolz ihre Zunge wieder versteinerte. "Ewan …?"


  "Claire …"


  Im selben Atemzug stießen sie beide ein "Es tut mir Leid" hervor.


  Seine Worte überraschten Claire so sehr, dass er ihr beinah entglitten wäre. Auch Ewan schreckte zusammen und hätte um ein Haar das Boot losgelassen.


  Die Angst, dass er wieder ins Wasser fallen könnte, ließ sie beide eine letzte Anstrengung unternehmen. Ewan sammelte sein letztes bisschen Kraft und hievte sich hoch. Einen Augenblick lang hob sich der Bug des Bootes gefährlich hoch in die Luft. Dann stürzte Claire nach hinten, und Ewan fiel auf sie und drückte sie zu Boden.


  Ihr wurde sämtliche Luft aus den Lungen gepresst. So schnell und heftig sie auch um Luft rang, es gelang ihr nicht, wieder zu Atem zu kommen. Ihr wurde schwindelig, und ihr Rücken protestierte schmerzhaft an der Stelle, wo sie auf die Bank geprallt war. Ohne das stabile Fischbeinkorsett hätte sie sich möglicherweise eine Rippe gebrochen.


  Ewan lag ausgestreckt auf ihr und prustete und zitterte, während sein Kopf an ihrer Brust ruhte. Mit dem kläglichen Rest ihrer Kraft legte Claire die Arme um seine nackten Schultern. Wie oft hatte sie schon davon geträumt, unter ihm zu liegen und ihn in ihren Armen zu wiegen? So hatte sie es sich allerdings nicht wirklich vorgestellt.


  Sie musste aufhören, über solche Dinge zu fantasieren! Sie war kein naives Mädchen mehr, das sich nach einem gut aussehenden jungen Mann verzehrte, der sie kaum bemerkte. Sie trug jetzt Verantwortung und hatte Verpflichtungen. Die oberste davon war die Zuneigung, die sie ihrer Schwester schuldete.


  Wenn Ewan Geddes sich nichts aus Tessas Vermögen machte, sondern sie wirklich liebte, und sie ihn auch, dann war Claire es ihr schuldig, die Verbindung zu unterstützen. Vor allem, nachdem sie so skrupellos versucht hatte, sie zu verhindern. Das schuldete sie Tessa und Ewan und vor allem sich selbst, um den Rest der albernen Vernarrtheit zu vernichten, die gerade wieder angefangen hatte, in ihrem Herzen Fuß zu fassen, nachdem sie so lange brachgelegen hatte.


  In diesem Moment vergaß sie jedoch all diese Verpflichtungen ebenso wie ihre unbequeme Lage, um das befriedigende Gefühl in sich aufzusaugen, wie Ewans halb nackter Körper sich gegen ihren presste. Sie hätte jeden Penny ihres Geldes dafür gegeben, wenn er nur seinen Kopf gehoben hätte, um sie zu küssen.


   



  Er musste von dem armen Mädchen runtergehen, bevor er es noch erdrückte! Wenn er nur seinen störrischen Körper dazu bringen konnte mitzumachen.


  Vielleicht hätte er die Kraft aufbringen können, sich herunterzurollen, aber sie beschwerte sich nicht, und es fühlte sich so gut an, so an sie gedrückt zu liegen. Ewan musste schon seine ganze Willenskraft aufbringen, um sich davon abzuhalten, den Kopf zu heben und sie zu küssen.


  Am Abend zuvor hatte er sie auch küssen wollen. Aus den miesesten Gründen, die ein Mann dafür überhaupt haben konnte. Um sie zu schockieren, sie zu überwältigen und um den niederen Bedürfnissen, die sie in ihm weckte, ein Ventil zu geben. Er hätte sich schämen müssen, eine Frau mit solchen Hintergedanken zu küssen.


  Jetzt wollte er sie ganz anders und aus völlig anderen Gründen küssen. Um zu sagen, dass es ihm Leid tat, dass er ihr dankbar war, und um die Existenz eines seltsamen Bandes einzugestehen, das sie beide zusammenhielt, egal wie sehr sie darum kämpften, es zu leugnen und ihre Distanz zu wahren.


  Diese Art von Kuss war sehr viel schwerer zu unterdrücken.


  Seine Adern pulsierten vor Leben und Wärme, vielleicht weil er gerade dem kalten, tödlichen Griff des Meeres entkommen war. Er konnte sich kein schöneres Gefühl vorstellen, als die weiche, schlanke Gestalt einer Frau unter ihm zu spüren.


  Er wusste, dass er sich zurückhalten musste, aber in diesem Augenblick konnte er sich nicht recht daran erinnern, warum. Er brachte gerade genug Energie auf, seinen Kopf zu neigen. Sein forschender Blick traf ihren und hielt ihn einen langen, atemlosen Augenblick fest.


  "Hallo!" Ein entfernter, aber dringlicher Ruf zerbrach die wortlose Verbindung zwischen ihnen. "Miss Talbot, sind Sie da? Geht es Ihnen gut?"


  Claire regte sich unter ihm, und Ewan stellte fest, dass er doch die Kraft hatte, sich von ihr herunterzurollen.


  Sie fasste nach dem Rand des Bootes und zog sich hoch. "Wir sind hier!" rief sie, auch wenn Ewan bezweifelte, dass ihre atemlose Stimme weit trug. "Und wir sind in Sicherheit."


  Ewan schlang die Arme um seine nasse, nackte Brust und zog sich auf die schmale Bank im Bug des Rettungsbootes. Von da aus konnte er ein größeres Boot sehen, dessen drei Paar Ruder sich in flottem Rhythmus gleichmäßig bewegten, und das schnell auf sie zukam. Er wusste, dass er sich darüber hätte freuen sollen.


  Eine Weile war er ganz verwirrt, bis er schließlich Claires Stimme hörte, die genauso warm war wie die grobe Wolldecke, die sie ihm umlegte. "Wir sind bald wieder zurück auf der Marlet. Ich gebe Captain MacLeod Anweisungen, dass er in Portsmouth anlegt."


  Ewan öffnete den Mund, um zu fragen, weshalb. Dann fiel es ihm wieder ein. Er schüttelte den Kopf. "N…n…nur, wenn Sie mich loswerden wollen, w…w…weil ich mich so verdammt idiotisch benommen habe."


  Er öffnete mit einiger Anstrengung die Augen und zwang sich, klar zu sehen. Ihr kleines Rettungsboot wurde von dem größeren Boot zurück zum Schiff geschleppt. Claire saß auf der mittleren Bank, die Überreste ihres hübschen Kleides von einer grauen Wolldecke verhüllt. Ihr Haar hing ihr in nassen, schlaffen Strähnen ums Gesicht und sie sah vollkommen erbärmlich aus.


  Aber sie antwortete ihm nur mit dem Hauch ihres üblichen Temperaments. "Sie waren ein verdammter Narr, von Bord zu springen, aber ich war genauso schlimm, weil ich Sie dazu getrieben habe."


  "Sie waren eine verdammte Närrin, weil Sie mir nachgekommen sind." Ewan wischte einen Wassertropfen weg, der bis zu seiner Nasenspitze heruntergelaufen war. "Aber ich bin Ihnen trotzdem dankbar. Ich weiß nicht, wie lange ich mich da draußen noch hätte über Wasser halten können."


  "Meinen Sie das ernst?" Claire zog die Decke enger um sich. "Dass Sie an Bord der Marlet bleiben möchten? Wollen Sie wirklich den Rest der Reise mit mir wagen? Ich bin nicht gerade erpicht darauf, Sie aus der Irischen See zu fischen."


  Ewan spürte, wie sein Mund sich zu einem Grinsen verzog. Das Mädchen hatte eine Menge Esprit, dass es nach allem, was gerade passiert war, noch Witze machte.


  "Wenn ich dann dumm genug bin, in die Irische See zu springen", riet er ihr nicht nur im Spaß, "tun Sie uns beiden den Gefallen und lassen Sie mich ertrinken."


  Einen Augenblick lang sah sie aus, als schockiere sein Scherz sie ein wenig, dann gluckste sie vor Lachen und konnte gar nicht mehr aufhören. Ewan lachte mit, und sie lachten immer noch, als sie an Bord der Marlet gehievt wurden.


  Captain MacLeod sah sie an, als wären sie beide aus der Irrenanstalt entlaufen. "Hören Sie, so etwas will ich nicht noch einmal auf meinem Schiff erleben. Haben Sie das verstanden?"


  Claire erinnerte ihn nicht daran, dass die Marlet ihr gehörte. Stattdessen starrte sie wie ein unartiges Kind, das gescholten wurde, auf ihre Füße und murmelte etwas, das undeutlich entschuldigend klang. Unglücklicherweise ruinierte sie den reumütigen Effekt dadurch, dass sie dabei erneut in einen Lachanfall ausbrach.


  "Weg mit euch!" schimpfte der Kapitän, obwohl Ewan ein Zwinkern in seinen Augen entdeckte. "Zieht euch was Trockenes an, bevor ihr euch noch den Tod holt."


  Als Ewan auf den Korridor unter Deck zustolperte, hörte er Claires Stimme hinter sich. "Jock, würdest du bitte so nett sein und dich um Mr. Geddes kümmern? Ich bin mir nicht sicher, wie viel Kraft er noch in den Armen hat."


  Vor einer Stunde hätte er ihr so eine Geste noch übel genommen. Jetzt wandte er sich um und lächelte sie warm an. "Haben Sie auch jemanden, der sich um Sie kümmert? Ich wette, Rudern geht genauso in die Arme wie Schwimmen."


  Seine Besorgnis schien sie durcheinander zu bringen. Sie schob sich die triefenden Haarsträhnen aus dem Gesicht. "Ich bin mir sicher, dass meine Zofe sich sehr gut um mich kümmern wird, danke."


  "Passen Sie auf, dass sie das auch wirklich tut." Ewan sah zu, wie Claire unter Deck ging, und drehte sich dann zu Jockie um. "Und warum grinst du wie ein Idiot?"


  "Meinst du nicht eher: Warum grinst du einen Idioten an?"


  "Aye", gab Ewan zu. Er hatte sich in der letzten Zeit selbst zu oft mit diesem und noch schlimmeren Namen bedacht, als es irgendjemandem übel zu nehmen, ihn so zu nennen. "Warum grinst du einen Idioten an wie ein Idiot?"


  Jockie zwinkerte. "Weil ich gerade einen Fünfer gewonnen habe, mein Freund. Mit einem bisschen Hilfe von dir und Miss Talbot."


  "Stets zu Diensten." Ewan ging nach unten. "Was habe ich getan?"


  "Du bist nicht ertrunken", erwiderte Jock, "aber du hast es auch nicht bis an Land geschafft. Die Crew hat darauf Wetten gemacht, weißt du."


  "Wetten? Darauf, ob ich ertrinke?"


  "Das war nur Teil des Ganzen", erklärte Jock, als würde es dadurch besser. "Es gab Wetten, dass du ertrinken würdest, und andere, dass du es bis ans Ufer schaffst. Ich hätte mein Geld beinahe darauf gesetzt, weil die Chancen ziemlich dagegen standen."


  Ewan hielt sich am Geländer fest, als er die Treppe hinunterstolperte. "Dein Vertrauen in mich rührt mich."


  Jock lachte leise. "Viele haben darauf gewettet, dass das andere Boot zuerst bei dir ankommt, aber ich habe mein Geld auf Miss Talbot gesetzt. Wenn sie sich etwas in den Kopf setzt, kann niemand sie aufhalten."


  "Sie ist ein tolles Mädchen, nicht wahr?" murmelte Ewan mehr zu sich selbst als zu Jock, als er in seine Kabine ging und hinter den Wandschirm trat, um sich aus seiner nassen Hose zu schälen.


  "Um die Wahrheit zu sagen …" Jock schloss die Kabinentür und senkte die Stimme. "Ich konnte noch nie viel mit dem Rest der Familie anfangen. Aber Miss Talbot ist in Ordnung. Sie soll ziemlich nach dem alten Brancaster schlagen. Sag mal, hat sie dich lange betteln lassen, bevor sie dich ins Boot gezogen hat?"


  "Nicht so lange, wie sie es hätte tun sollen." Ewan warf seine nasse Hose über den Schirm zu Jock. "Und was meinst du damit, dass du mit dem Rest der Familie nicht viel anfangen kannst? Was ist mit Miss Tessa? Sie ist ein hübsches Mädchen."


  "Aye, äußerlich", murmelte Jock. Seine Stimme wurde fast von dem Geräusch der Kleiderschranktür übertönt.


  "Sie ist ein lebhaftes kleines Ding." Ewan nahm ein Handtuch vom Waschtisch und begann, sich trockenzureiben. Seine Zehen und Fingerspitzen waren so verschrumpelt wie große, blasse Rosinen, aber seine Arme gewannen langsam wieder an Kraft.


  "Aye", sagte Jock. "Sie ist daran gewöhnt, ihren Willen durchzusetzen und dass alles nach ihrer Pfeife tanzt. Der Laird war in sie vernarrt, während er an ihre Schwester kaum je einen Gedanken verschwendet hat." Er hängte trockene Kleidungsstücke über den Wandschirm. "Übrigens habe ich die Sachen gerettet, die du auf Deck liegen gelassen hast, als du über Bord gesprungen bist."


  Ewan murmelte ein Dankeschön, aber seine Gedanken waren mit dem beschäftigt, was Jock über Claire gesagt hatte. Ein leises Schuldgefühl machte sich in seinem Magen breit, obwohl er nicht wusste, warum.


  Jock lachte.


  "Was ist so lustig?" Ewan ging auf die Zehenspitzen, um über den Wandschirm zu spähen.


  "Ich hab nur gerade darüber nachgedacht, was passiert wäre, wenn Miss Tessa an Stelle von Miss Claire dort an Deck gewesen wäre, als du gesprungen bist."


  "Aye?"


  "Vor lauter Geschrei und Ohnmachten …" Jock konnte vor Lachen kaum die Worte herausbringen, "wäre die Crew so damit beschäftigt gewesen, sich um sie zu kümmern, dass du bestimmt ertrunken wärst."


  Ein lebhaftes Bild erschien vor Ewans innerem Auge. Er fühlte sich herzlich treulos. "Wenn Miss Tessa statt Miss Claire dort oben gewesen wäre, wäre ich gar nicht erst gesprungen!"


  Jock ging mit Ewans nassen Hosen und Unterhosen über dem Arm zur Kabinentür. Immer noch lachend, schüttelte er den Kopf. "Sei dir da mal nicht so sicher, mein Freund."


  9. Kapitel


   



  Nachdem sie sich gründlich gewaschen, einen heißen Grog getrunken und ein Nickerchen gemacht hatte, fühlte Claire sich wieder ausreichend gestärkt, um sich zum Tee in das Speisezimmer zu wagen. Zu ihrer Überraschung war Ewan bereits dort und machte sich gerade über eine großzügige Menge an Sandwichs und Keksen her.


  Sie blieb zögernd auf der Türschwelle stehen, von plötzlichem Unbehagen überkommen. Als sie den Mann noch als Feind gesehen hatte, dessen Pläne es unter allen Umständen zu durchkreuzen galt, war es viel einfacher gewesen, ihm entgegenzutreten. Jetzt wusste sie nicht mehr recht, wie sie vorgehen sollte. Sie schreckte vor der Begegnung mit ihm zurück, weil sie sich daran erinnerte, wie sehr sie sich beim Versuch, ihn zu verführen, zum Narren gemacht hatte.


  Eine andere Erinnerung konnte sie ebenfalls nicht abschütteln. Das Bild und das Gefühl, wie Ewan im Rettungsboot auf ihr gelegen hatte. Danach war sie erregt gewesen und hatte sich seltsam verletzlich gefühlt.


  Sie versuchte, rückwärts aus dem Zimmer zu gehen, ohne dass er sie bemerkte, aber er blickte auf und ertappte sie.


  Er ließ ein halb gegessenes Sandwich auf seinen Teller fallen und sprang auf. "Bitte gehen Sie nicht meinetwegen, Miss Talbot."


  "Sind Sie sich sicher?" Claire hasste die Unsicherheit, die sie in ihrer Stimme bemerkte. "Ich kann später wiederkommen. Ich dachte, Sie ruhen sich bestimmt noch in Ihrer Kabine aus."


  Warum hatte sie nicht ihre Zofe gebeten, erst nachzusehen?


  Er trat einen Schritt auf sie zu. "Ich hoffe, Sie wären nicht meinetwegen fortgeblieben. Ich verspreche Ihnen, dass ich mich bei den Mahlzeiten ab jetzt anständig benehme." Sein bescheidenes Lächeln war ansteckend. "Selbst wenn Sie von Kopf bis Fuß mit Diamanten bedeckt zum Frühstück erscheinen sollten."


  Claire schüttelte sich in einer übertriebenen Geste. "Ich fürchte, das wäre nicht sehr bequem. Vor allem beim Hinsetzen."


  "Das schätze ich auch." Er bot ihr seinen Arm, um sie zu Tisch zu führen.


  Er wirkte ehrlich interessiert an ihrer Gesellschaft, doch ein angespannter Zug um seine Augen verriet die leise Sorge, dass sie seine Einladung ablehnen könnte. Irgendwie fühlte sie sich dadurch weniger unbehaglich.


  Sie ließ sich von ihm an den Tisch eskortieren und den Stuhl zurechtrücken.


  "Auf jeden Fall", sagte Ewan, während er ihr die Platte mit den Sandwichs reichte, "weiß ich jetzt, warum Sie den ganzen Schmuck getragen und Ihrem Koch gesagt haben, dass er all das vornehme Essen machen soll."


  Claire rutschte die Sandwichplatte aus der Hand. "Entschuldigung! Wie ungeschickt von mir!"


  "Es ist meine Schuld." Ewan nahm den Teller und stellte ihn innerhalb ihrer Reichweite wieder auf den Tisch. "Ich hätte daran denken sollen … Ihre Hände."


  Bevor ihr bewusst wurde, was er vorhatte, griff er nach ihrer Hand, zog den Handschuh vom Handgelenk herunter, und legte die bandagierte Handfläche frei. "Ich würde Ihnen keinen Vorwurf machen, wenn Sie nicht im selben Zimmer mit einem solchen Rüpel essen wollen."


  Aber wie konnte er es nur ertragen, mit ihr zu essen, wenn er ihren Plan erraten hatte?


  Ihr Verstand riet ihr, das Thema zu vermeiden und darauf zu hoffen, dass es nie wieder aufkam. Und doch musste sie es einfach wissen – war es möglich, dass er sie nicht für ihren Versuch verachtete, ihn zu verführen?


  Sie griff nach einem Walnusskeks, um einen Vorwand zu haben, ihm die Hand zu entziehen. "Sie wissen, warum ich so viel Schmuck getragen habe und edles Essen habe auftragen lassen?"


  "Oh, aye." Ewan verzog das Gesicht. "Manchen Leuten kann man es nie recht machen, nicht wahr? Wenn Sie sich schlicht gekleidet und einfaches Essen serviert hätten, wäre ich womöglich beleidigt gewesen, weil ich gedacht hätte, Sie seien der Meinung, dass ich so einen Aufwand nicht wert bin."


  Also kannte er die Wahrheit doch nicht! Eine Welle der Erleichterung schwächte Claire mehr, als das Rudern des Rettungsbootes es getan hatte.


  Vielleicht verriet ihr Gesicht das auch, denn Ewan fragte, "Das war doch der Grund, nicht wahr? Sie wollten mir das Gefühl geben, dass ich es wert bin, sich so eine Mühe zu machen."


  "So ungefähr." Die Lüge blieb Claire fast im Halse stecken und drohte sie zu ersticken. "Noch Tee?"


  Ewan nickte. "Sehen Sie, ich weiß, dass das viel verlangt ist, so wie ich mich benommen habe, aber glauben Sie, Sie könnten mir noch eine Chance geben? Vergessen, dass die letzten vierundzwanzig Stunden überhaupt geschehen sind, und noch einmal auf einem unbeschriebenen Blatt anfangen?"


  Gestern hatte er sie schon einmal darum gebeten, aber sie war nicht aufrichtig gewesen, als sie sein Angebot angenommen hatte. Obwohl sie sich nicht sicher war, dass sie noch eine Chance verdient hatte, wollte sie jetzt sehr gerne noch eine haben. Vielleicht konnte sie sich von ihren unschicklichen Gefühlen ihm gegenüber befreien, wenn sie ihn erst besser kennen lernte – nicht den Jungen, der er einmal gewesen, sondern den Mann, zu dem er geworden war. Erst dann konnte sie lernen, ihn als ihren zukünftigen Schwager zu mögen und zu respektieren.


  "Ich kann nicht zulassen, dass Sie die ganze Schuld für das, was passiert ist, auf sich nehmen, aber ich würde gerne noch einmal von vorne anfangen. Tessa zuliebe."


  "Dann ist es abgemacht." Ewan hob seine Teetasse wie zu einem Trinkspruch. "Auf neue Anfänge und zweite Chancen. Beide sind selten, aber ein wahrer Segen."


  "Auf neue Anfänge und zweite Chancen." Claire hob ihre Tasse auch und stieß vorsichtig mit seiner an.


  Als Ewan Geddes sie zum ersten Mal mit einem warmen Leuchten der Zuneigung und Bewunderung in den Augen ansah, versuchte Claire verzweifelt, das süße, warme Flattern in ihrem Herzen zu ignorieren.


   



  Tessa zuliebe. Aus Gründen, die er sich nicht erklären konnte, gefielen Ewan diese Worte gar nicht.


  Natürlich wollte er Claire Talbot ihrer Schwester wegen besser kennen lernen. Wenn alles gut ging, dann würden sie eines Tages derselben Familie angehören. Dieser Gedanke machte ihm allerdings auch Sorgen.


  Er fragte sich, warum.


  Konnte es sein, dass es an den sehr unschwägerlichen Gefühlen lag, die sie in ihm hervorrief? Aye, vielleicht. Aber diese Gefühle waren doch nicht echt, oder? Vermutlich waren sie nur irgendeine seltsame Abart der leidenschaftlichen Feindseligkeit, die zwischen ihnen geherrscht hatte, solange er sich erinnern konnte. Wenn sie sich beide erst beruhigt hatten und sich kennen lernten, würde dieses Verlangen sich zu etwas entwickeln, womit er leben konnte.


  Und wenn nicht? Besser es jetzt gleich zu wissen, bevor er zu tief darin verstrickt war.


  Ewan erwachte aus seinen Gedanken und sah, dass Claire ihn sehr aufmerksam beobachtete. Er hatte das unangenehme Gefühl, dass sie seine Gedanken lesen konnte.


  "Erzählen Sie mir etwas über Amerika, Ewan", sagte sie. "Gefällt es Ihnen dort? Sie waren dort offensichtlich erfolgreich."


  Erfolgreicher, als sie ahnte. Wieder war er versucht, ihr die Wahrheit über seinen Reichtum zu erzählen – wenn auch aus ganz anderen Gründen als denen, die ihn, kurz bevor er von Deck gesprungen war, bewegt hatten. Da hatte er über sie triumphieren wollen. Jetzt wollte er ehrlich zu ihr sein. Aber er fürchtete die Auswirkungen der Tatsache, dass er ein Konkurrenzunternehmen besaß, auf ihren Waffenstillstand, der doch noch so neu und zerbrechlich war.


  Als er nicht sofort antwortete, gab sie ihm noch ein Stichwort. "Es dürfte nicht leicht gewesen sein, sich dort zu etablieren."


  Ewan zuckte mit den Schultern. "Was ist schon leicht im Leben, das sich lohnt? Es ist so, wie ich es Ihnen auf dem Ball der Fortescues gesagt habe: Amerika bietet einem Mann, der bereit ist, hart zu arbeiten und Risiken einzugehen, viele Möglichkeiten."


  "Und der intelligent ist?"


  "Aye, nun …" Seine Wangen prickelten vor Wärme. "Ich hatte eine gute Ausbildung für einen Burschen in meiner Stellung."


  "Und dort drüben …", er deutete mit seinem Kinn in die Richtung, wo er Westen vermutete, "… halten sie ohnehin jeden Schotten für einen Ingenieur oder glauben zumindest, dass er es werden kann, wenn man ihn ein kleines bisschen ausbildet."


  Claire lächelte bei dieser bewussten Übertreibung. "Und Sie haben ihnen einen weiteren Beweis für diese Annahme geliefert."


  Er wollte seinen Aufstieg in der Welt nicht zu einfach klingen lassen. "Für jeden, der bereit ist, einem Burschen eine Chance zu geben, gibt es zwei, die der Meinung sind, jeder Neuankömmling sollte am besten wieder dahin geschickt werden, wo er hergekommen ist. Vor allem, wenn er sich zu sehr über seine Stellung erhebt."


  Während sie sich an Keksen und Sandwichs gütlich taten, stocherte Claire mit Fragen und Kommentaren immer weiter, bis Ewan ihr mehr über seine Geschäfte und sein Leben erzählt hatte, als je seine Absicht gewesen war. Mehr als er Tessa in der ganzen Zeit, seit er in London war, erzählt hatte.


  "Und was ist mit Ihnen?" fragte er endlich, da er nicht dazu bereit war, ihr sehr viel mehr über seine Situation zu berichten. "Es kann nicht leicht gewesen sein, als Frau die Führung eines Unternehmens wie Brancasters zu übernehmen, wenn man bedenkt, dass Sie es von Ihrem Großvater geerbt haben."


  "Das war es wirklich nicht." Claire schüttelte mit einem wehmütigen Blick den Kopf, der Ewan zeigte, dass sie sich an ausgefochtene Kämpfe und erlittene Wunden erinnerte. "Dieselben Menschen, die glauben, dass Immigranten kein Recht haben, etwas aus sich zu machen, denken auch, dass es für Frauen keinen Platz in der Geschäftswelt gibt … oder sonst irgendwo außerhalb des Kinderzimmers."


  Eine Weile lachte und nickte er über Geschichten, die ihm so bekannt vorkamen, dass er sie selbst hätte erzählen können, wenn er nur ein paar Namen und einige Einzelheiten geändert hätte.


  "Endlich", sagte Claire, "wurde mir bewusst, dass ich nur mit dem Kopf gegen die Wand rannte, wenn ich versuchte, die Kunden dazu zu bringen, mich als Direktorin von Brancasters zu akzeptieren. Also stellte ich zwei Herren ein, um mich zu repräsentieren."


  "Diese Leute, von denen Ihr Sekretär gesprochen hat – Adams und Monteith?"


  "Ganz genau. Sie kleiden sich gut und können reden und wissen genug über das Unternehmen, um das Vertrauen unserer Kunden zu gewinnen. Aber ich bin immer noch diejenige, die die Angebote ausarbeitet, unsere Lieferanten aufsucht und darauf Acht gibt, dass das Unternehmen profitabel arbeitet."


  "Macht es Ihnen denn nichts aus", fragte Ewan, "das jemand anders die Anerkennung für die Arbeit einheimst, die Sie verrichten?"


  Zuerst schien es, als wollte Claire mit einem nachdrücklichen Nein antworten. Aber nach einer kurzen Denkpause sagte sie: "Manchmal schon. Am Anfang hat es mir mehr ausgemacht. Jetzt habe ich die Genugtuung, Brancasters dank meiner Anstrengungen gedeihen zu sehen."


  "Solange Sie wissen, dass Sie gute Arbeit geleistet haben, können sich die anderen Leute mit ihrer Meinung zum Teufel scheren, was?" Ewan wünschte sich oft, es würde ihn weniger interessieren, was die anderen von ihm hielten.


  Claires Mund verzog sich zu einem viel sagenden Grinsen. "Ich habe auch die leise Befriedigung zu wissen, dass ich sie alle zum Narren halte. Eines Tages, wenn es dem Unternehmen nicht mehr schaden kann, möchte ich es öffentlich machen, damit die Frauen, die nach mir kommen, in der Geschäftswelt mit ein paar Vorurteilen weniger zu kämpfen haben."


  "Ha!" Ewan schlug mit der Hand auf die Tischfläche. "Gut so, Mädchen!"


  Er hatte sie immer für so privilegiert gehalten, dass sie alles, was sie sich im Leben gewünscht hatte, auf dem Silbertablett bekam. Es war ihm nie klar gewesen, dass sie sich vielleicht genauso hatte anstrengen müssen wie er, um zu erreichen, was sie wollte. In ihm entzündete sich ein Funken der Bewunderung für sie und begann zu glühen. Sie hatte den Mut gehabt, für das zu kämpfen, was sie sich ersehnte, und sie besaß gleichzeitig genug Verstand und Würde, sich mit dem Besten, was sie bekommen konnte, zufrieden zu geben.


  "Glauben Sie, Ihre beiden Repräsentanten sind in der Lage, Brancasters ein paar Wochen ohne Sie am Laufen zu halten?"


  Claire lachte. "Solange der gute Mr. Catchpole ihnen auf die Finger schaut, wird die Firma wohl dem Bankrott entgehen, bis ich wiederkomme!"


  Als ihr Lachen verstummt war, nahmen ihre feinen Züge einen nachdenklichen Ausdruck an. "Harry Adams will nächstes Jahr in den Ruhestand gehen." Sie murmelte die Worte mehr zu sich selbst als zu Ewan.


  "Haben Sie schon jemanden für die Stelle vorgesehen? Ihren Mr. Catchpole vielleicht?"


  Das zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht, aber ihre zusammengezogenen Brauen ließen sie besorgt wirken. "Ich bin mir nicht ganz sicher, ob Mr. Catchpole den richtigen Eindruck auf unsere Kunden macht. Genau wie ich, ist er mehr dazu geeignet, hinter den Kulissen Autorität auszuüben. Ich hatte immer gedacht, dass Spencer Stanton die perfekte Besetzung wäre."


  "Der Mann, den Tessa heiratet … äh, heiraten wollte?" Ewan korrigierte sich, verwirrt darüber, dass er diese Worte ohne jede Eifersucht hatte sagen können.


  Claire nickte. "Vielleicht sollte ich mir überlegen, Ihnen diese Position anzubieten, wenn Sie Tessa heiraten. Aber irgendwie glaube ich nicht, dass Sie als Galionsfigur glücklich wären."


  Darüber lachten sie beide und hielten dann plötzlich inne, als ein junger Steward geschäftig ins Speisezimmer gelaufen kam. "Ich bitte um Verzeihung, Miss Talbot. Aber Monsieur Anton hat mich gebeten, in Erfahrung zu bringen, ob Sie und der Gentleman möchten, dass das Dinner serviert wird, oder ob Sie lieber den ganzen Abend Tee trinken würden?"


  "Das kann nicht sein!" Ewan konsultierte seine Taschenuhr. "Wo ist nur die Zeit geblieben?"


  Er wusste nicht mehr, wann er das letzte Mal derart die Zeit vergessen hatte.


  "Bitte Monsieur Anton für uns um Verzeihung", wies Claire den Steward an. "Sag ihm, wir nehmen ein spätes Abendessen ein, nur etwas Leichtes. Wenn Ihnen das recht ist, Ewan?"


  "Aye, das passt mir sehr gut." Er klopfte sich auf den Bauch. "Ich hatte nicht bemerkt, wie viele Kekse ich gegessen hatte. Wenn ich so weitermache, muss ich einen Kilt tragen, wenn wir in Strathandrew sind, weil meine Hosen mir nicht mehr passen!"


  "Das können wir nicht zulassen, oder?" Claire erhob sich ein wenig steif von ihrem Stuhl. "Obwohl ich durchaus einer Meinung mit Tessa bin. Sie haben damals einen sehr schneidigen Anblick geboten mit Ihrem Kilt und der Gillie-Weste, wenn Sie auf dem Weg zum Angeln oder Jagen waren."


  "Ach, kommen Sie!" Ewan zuckte zusammen, während er sich erhob.


  "Was meinen Sie, sollen wir einen Spaziergang an Deck machen?", fragte Claire. "Ein bisschen frische Luft und Bewegung würden uns bestimmt gut tun."


  "Aye." Ewan bot ihr den Arm. Er war davon überzeugt, dass jede Minute, die er in der Gesellschaft dieser bemerkenswerten Frau verbrachte, ihm gut tun würde, mehr noch als die Seeluft und die Chance, sich die Beine zu vertreten.


   



  Wenn sie geahnt hätte, wie sehr sie Ewan Geddes' Gesellschaft genießen würde, nachdem sie erst ihre lächerliche romantische Vernarrtheit in ihn aufgegeben hatte, dann hätte sie das schon vor Jahren getan. Claire sagte sich das des Öfteren, als sie in der einbrechenden Dämmerung an seinem Arm über das Deck promenierte.


  Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, wann sie das letzte Mal so herzlich oder so oft gelacht hatte. Die Scharfzüngigkeit, die sie früher als Munition für ihre verbalen Gefechte benutzt hatten, richteten sie jetzt zu ihrer gegenseitigen Belustigung auf lohnendere Ziele.


  Ewan deute mit dem Kopf auf einen Seemann, der in düsterem Schweigen das Deck schrubbte. "Ich vermute, da hat jemand eine Wette verloren."


  "Eine Wette?"


  "Aye, die frechen Teufel haben darauf gewettet, welches Boot zuerst bei mir ankommt oder ob ich ertrinke!"


  Claire lachte so sehr, dass sie fürchtete, ihr Korsett würde platzen.


  Ewan gab seine Bemühungen auf, ein indigniertes Gesicht zu wahren. "Ich finde, Jockie MacMurdo schuldet uns beiden ein Pint im Claymore, wenn wir erst in Strathandrew sind."


  Nach und nach wandten sie ihre Unterhaltung ernsteren Themen zu, und Ewan lauschte ihr mit einem unausgesprochenen Mitgefühl, das sie ermutigte, sich ihm anzuvertrauen. Während sie redeten, spürte sie, dass er ihr einen tieferen Einblick in seine wahren Gedanken gewährte als den meisten Menschen.


  "Das ist so ungewohnt." Sie blickte auf den westlichen Horizont, den die untergehende Sonne in all die Farben eines leuchtend warmen Lagerfeuers tauchte. "Mit einem Mann über Geschäfte zu sprechen, der mich ernst nimmt … oder zumindest so tut."


  Ewan fuhr mit der Hand über die Reling. "Ich bekomme nicht oft die Gelegenheit, mit einer Dame über Geschäfte zu reden, die auch nur so tut, als interessiere sie sich dafür."


  "Haben Sie in Amerika mit vielen Frauen über Geschäfte geredet?" Claire wusste nicht, was sie zu dieser Frage veranlasst hatte oder warum seine Antwort ihr so wichtig war.


  "Mit einigen schon."


  Sie wusste, dass ihre erneute Bekanntschaft noch zu jung war, um nachzuforschen, aber die knappe Antwort erregte ihre Neugier.


  "Gab es jemand … Besonderen für Sie in Amerika, oder hatten Sie schon immer vor, zu Tessa zurückzukommen?"


  Ewans verächtliches Lachen war so tief und kehlig, dass es fast schon ein Grollen war. "Ich hätte mir nie träumen lassen, dass ich einmal die Chance bekommen würde, um Ihre Schwester zu werben. Ich hatte vermutet, dass sie schon vor Jahren geheiratet haben musste."


  Er berichtete ihr, wie er in der Times über Tessas Verlobungsanzeige gestolpert war. Claire musste sich eingestehen, dass das Schicksal es offenbar gut gemeint hatte mit dieser Verbindung. Sie hätte es besser wissen müssen, als gegen eine höhere Macht anzukämpfen.


  Akzeptiere, was du nicht ändern kannst. Mach das Beste aus dem, was du erreichen kannst. Claire wünschte sich, dass sie diese harten, aber lebenswichtigen Lektionen schon viel früher gelernt hätte. Wie viel Kümmernis und vergebliche Kämpfe ihr das erspart hätte.


  Es hatte viele frustrierende Jahre gedauert, bis sie hatte akzeptieren können, dass sie nie die Liebe ihres Vaters gewinnen würde. Sie hatte sich schließlich damit abgefunden und gelernt, sich mit seinem Respekt zufrieden zu geben. Jetzt musste sie damit zurechtkommen, dass Ewan Geddes Tessa heiraten würde, und lernen, sich mit seiner Freundschaft zu begnügen. Soweit sie es ihrer neuen Kameradschaft nach beurteilen konnte, war das vielleicht gar nicht so ein schlechter Tausch.


  Ewan starrte gedankenversunken gen Westen, als könne er bis nach Amerika sehen und zehn Jahre zurück in die Vergangenheit blicken.


  "Am Anfang hatte ich eine ganze Weile weder die Zeit noch das Geld, um jemandem den Hof zu machen." Er schüttelte mit einem wehmütigen kleinen Lächeln den Kopf. "Ich war vielleicht auch ein bisschen eingeschüchtert, nachdem mich das schon einmal so in Schwierigkeiten gebracht hatte."


  "Sch…Schwierigkeiten?"


  Das Meer war erstaunlich ruhig, als sie die Spitze von Cornwall umsegelten, aber Claire fühlte sich, als hätte eine riesige Woge die Marlet hochgehoben und sie dann in ein tiefes Wellental geworfen.


  "Oh, aye." Ewan wandte sich von der Reling ab und begann wieder weiterzugehen.


  Er bot Claire nicht den Arm, und sie fasste auch nicht danach. Stattdessen folgte sie dicht hinter ihm und wünschte sich, sie hätte nicht das Thema gewechselt.


  "Haben Sie sich nie gefragt, warum ich Strathandrew so plötzlich verlassen habe?" fragte er. "Oder waren Sie so froh, mich los zu sein, dass es Ihnen egal war?"


  "Ich habe mich durchaus manchmal gefragt." Claire brachte nicht mehr heraus. Ihr Hals war plötzlich wie zugeschnürt.


  Sie hatte sich oft gefragt und gehofft, dass der Zeitpunkt seines Abschieds ein Zufall war. Jetzt befürchtete sie, dass sie das Gegenteil erfahren würde.


  "Es war verdammt dumm von mir", murmelte Ewan. "Sie war so jung und es hätte ihren Ruf ruiniert, wenn uns irgendjemand anders erwischt hätte."


  Claire erinnerte sich an jedes einzelne verletzende Wort der Gardinenpredigt, die ihr Vater ihr zu diesem Thema gehalten hatte. Ewan hatte bestimmt auch eine bekommen. Das Einzige, was ihr damals Leid getan hatte, war, dass sie nicht von jemand anderem als ihrem Vater erwischt worden waren, denn dann hätte Ewan sie heiraten müssen.


  Später war sie froh gewesen, dass ihr aufmüpfiger Wunsch nicht in Erfüllung gegangen war. Er hätte sie für das gehasst, was sie getan hatte, und sie wären zusammen unglücklich geworden.


  Ewan sah sie mit einem betretenen Grinsen an. "Ich war auch jung – das ist meine einzige Entschuldigung. Burschen in dem Alter denken nicht immer nur mit dem Kopf, wenn Sie wissen, was ich meine."


  Claire nickte hastig und senkte den Blick, um jeden Augenkontakt zu vermeiden. Sie hoffte, er würde die Geste als übertriebene Sittsamkeit interpretieren.


  "Sie fragen sich wahrscheinlich, wovon ich rede." Er senkte die Stimme. "Am Abend, bevor Sie wieder nach Hause segeln sollten, schickte Tessa mir einen Brief, in dem sie mich bat, mich nach Einbruch der Dunkelheit unten am See mit ihr zu treffen. Ihr Vater hat mich erwischt, als ich sie geküsst habe, und hat mich rausgeworfen."


  "Ich hatte ja keine Ahnung!" entfuhr es Claire. "Als wir im nächsten Sommer wieder kamen und Sie weg waren, hatte ich vermutet, dass Sie es leid geworden waren zu dienen und selbst entschieden hatten, nach Amerika zu gehen."


  Ewans große, geschickte Hände ballten sich zu Fäusten, und seine Stimme wurde rau vor lange gehegter Bitterkeit. "Ich schätze, das habe ich an der ganzen Sache am meisten gehasst."


  "Meinen Vater?"


  "Nein. Na ja, ich meine außer ihm. Ich habe es gehasst, dass nichts davon meine eigene Entscheidung war. Ich hatte keine Wahl, ich musste gehen."


  "Waren Sie einsam … am Anfang?"


  "Oh, aye." Seine Stimme brannte vor rauem Verlangen. "Zu Hause war ich immer Teil von etwas. Teil von Strathandrew. Teil eines Clans. Ich habe im selben Wasser geangelt und in denselben Hügeln gejagt wie mein Vater und sein Vater vor ihm und so weiter bis wer weiß wie weit zurück. Jenseits des Meeres habe ich mich gefühlt, als gäbe es dort keinen Platz für mich."


  Wie trostlos das klang! Claires Kehle verengte sich, und ihre Augen brannten.


  "Ich habe geschworen, dass ich ihn dafür bezahlen lasse", flüsterte Ewan mit wilder Leidenschaft. "Ganz egal, wie schwer es sein würde oder wie lange es dauern würde, ich wollte mich an ihm rächen."


  Seine Worte ließen Claire schaudern.


  "Es tut mir Leid." Sie wandte sich ab und stolperte zur Treppe.


  "Claire?" rief er ihr nach. "Was ist mit dem Abendessen?"


  "Ich bin noch satt vom Tee", stieß sie hervor und floh unter Deck.


  Sie blieb nicht stehen, bis sie in ihrer Kabine war, die Tür geschlossen und sich mit dem Rücken dagegen gelehnt hatte. Dann gaben ihre zittrigen Knie nach, und sie sank zu Boden.


  Sie hatte Unrecht gehabt, als sie Ewan Geddes verdächtigt hatte, ein Mitgiftjäger zu sein. Jetzt fragte sie sich, ob er möglicherweise noch viel düsterere Motive haben konnte, um sich in die Familie einzuschleusen.


  Er hatte zugegeben, dass er Rache an ihrem verstorbenen Vater hatte nehmen wollen. Wie würde er reagieren, wenn er erfuhr, dass sie die Schuld an seinen trostlosen Jahren im Exil trug?


  10. Kapitel


   



  Allein die Vorstellung, dass er all die Jahre hindurch Claire verdächtigt hatte, ihrem Vater von seinem Stelldichein mit Tessa erzählt zu haben!


  Ewan runzelte über sich selbst die Stirn, als er nach einer weiteren schlaflosen Nacht in den Rasierspiegel sah. Er hatte den ehrlichen Kummer in ihrer Stimme gehört, als sie erklärt hatte, nichts davon zu wissen. Er hatte gesehen, wie ihre Züge echten Schmerz ausdrückten, als sie ihm ihr Bedauern über das, was geschehen war, ausgesprochen hatte. Als sie ohne Abendessen in ihre Kabine geflohen war, war er sich zum zweiten Mal an diesem Tag wie ein Rüpel vorgekommen.


  Vielleicht hätte er ihr am vergangenen Abend nachlaufen und an ihre Kabinentür hämmern sollen, bis sie herauskam, um ihr dann all die Dinge zu sagen, die sich in der vorangegangenen Nacht in seinen Träumen immer von neuem wiederholt hatten. Aber es war das Ende eines langen, anstrengenden Tages gewesen, und er hatte unter dem Eindruck seines alten Grolls gestanden. Vor Angst, dass er etwas Falsches sagen könnte und die zarten Freundschaftsbande, die sie zu knüpfen begonnen hatten, wieder zerstören würde, hatte er beschlossen, lieber eine Nacht darüber zu schlafen, in der Hoffnung, dass er am Morgen ruhiger und abgeklärter sein würde.


  Wenn er nur darüber hätte schlafen können, statt sich die ganze Nacht hindurch unruhig im Bett zu wälzen! Als er jetzt die dunklen Ringe unter seinen Augen und das dilettantische Gemetzel, zu dem seine Rasur geworden war, betrachtete, dazu noch seine Haare, die in jede nur erdenkliche Richtung abstanden, war er besorgt, dass er das arme Mädchen zu Tode erschrecken würde.


  Als Jockie ein paar Minuten später die Kabine betrat, zuckte er beim Anblick seines alten Freundes zusammen. "Nennst du das eine Rasur? Du siehst aus, als hättest du versucht, dich umzubringen und dabei auch noch gepfuscht!"


  "Ach, hör schon auf! So schlimm ist es auch wieder nicht." Ewan befeuchtete eine Ecke seines Handtuchs und wischte ein paar Tropfen Blut weg, dann nahm er eine Hand voll Wasser aus der Waschschüssel, um sich die Haare anzuklatschen. "Ist Claire … ich meine, ist Miss Talbot schon auf?"


  "Aye", erwiderte Jock. "Wenn du dich beeilst, erwischst du sie vielleicht noch beim Frühstück."


  "Danke." Ewan ließ sich von Jock beim Binden der Krawatte helfen. So wie er sich heute Morgen anstellte, befürchtete er, dass er sich sonst damit erdrosselt hätte.


  Er zwängte seine Arme in die Jackenärmel, lief los und stieß in der Tür zum Speisezimmer beinahe mit Claire zusammen. Er erspähte ein paar Krümel auf dem Oberteil ihres Kleides, die ihn zu der Überlegung veranlassten, ob sie sich möglicherweise beim Essen beeilt hatte, um weg zu sein, bevor er kam.


  "Guten Morgen, Ewan." Ihre Stimme klang durchaus herzlich, wenn auch etwas brüchig, aber sie mied seinen Blick, als sie versuchte, an ihm vorbeizukommen. "Viel Spaß beim Frühstück."


  "Claire." Er fasste sie leicht am Handgelenk. "Warten Sie bitte kurz? Es gibt etwas, das ich Ihnen sagen möchte … wegen gestern Abend."


  "Muss das sein?" Sie sah ihn mit großen, misstrauischen Augen an. "Können wir das nicht einfach vergessen? Je weniger über manche Dinge gesagt wird, umso besser."


  Er löste seinen festen und gleichzeitig sanften Griff an ihrem Handgelenk nicht. "Bei allem nötigen Respekt, da bin ich anderer Meinung. Es ist, als kehre man Dreck unter den Teppich. Niemand sieht ihn mehr, aber ohne Luft oder Licht kann auch das kleinste bisschen Dreck Ungeziefer anziehen oder anfangen zu stinken. Es kann sogar den Teppich anfressen."


  Ihr gefiel nicht, was er sagte. Ewan konnte das in ihren Augen sehen. Aber sie wusste, dass er Recht hatte und es nichts bringen würde, ihm zu widersprechen.


  "Also gut." Sie wandte sich wieder zum Speisezimmer um, zögerlich, aber schicksalsergeben. "Obwohl ich nicht weiß, was es bringen soll, noch mehr schmerzliche Erinnerungen aufzuwühlen. Es ist besser, wenn man die Vergangenheit hinter sich lässt."


  "Aye, vielleicht. Wenn wir das nur könnten." Er ließ ihr Handgelenk los und wünschte sich gleichzeitig, es nicht tun zu müssen. "Aber die Vergangenheit macht uns zu denen, die wir sind. Also ist sie irgendwie immer bei uns."


  Claire zog eine Grimasse, als wäre sie ein Kind, und ein übereifriges Kindermädchen hätte ihr einen Löffel ekliger, aber notwendiger Medizin gegeben. "Ich kann nicht sagen, dass mir diese Vorstellung gefällt." Sie ging zurück zum Tisch und setzte sich vor die Reste ihres kaum berührten Frühstücks.


  Dann atmete sie tief durch, als wolle sie sich für das rüsten, was er zu sagen hatte.


  Ewan nahm einen der anderen Stühle und zog ihn nah zu ihrem. "Hören Sie zu, ich wollte Ihnen gestern Abend keinen Kummer bereiten. Irgendwie bringt der Gedanke, nach Hause zu kommen, alles wieder hoch."


  Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. "Eigentlich will ich damit sagen, dass meine Vergangenheit mich zu dem gemacht hat, der ich bin. Darauf bin ich stolz, auch wenn ich nicht stolz auf all die Dinge bin, die ich getan habe, um hierher zu kommen." Vielleicht waren all die schlaflosen Stunden doch nicht umsonst gewesen, wenn er das begriffen hatte. "Wenn ich damals in Strathandrew geblieben wäre, wo stünde ich dann heute?"


  Er wartete nicht auf Claires Erwiderung, sondern antwortete sich selbst. "Ich hätte mich inzwischen vielleicht zum obersten Wildhüter hochgearbeitet. Eins der Hausmädchen geheiratet und versucht, mit dem Lohn eines Wildhüters einen Haufen Kinder aufzuziehen. Ich wäre in meinem ganzen Leben nicht weiter als zwanzig Meilen von zu Hause weggekommen. Und an den Abenden mit einem Pint zu viel im Claymore hätte ich mich gefragt, ob ich es vielleicht zu etwas hätte bringen können, wenn ich mich nur getraut hätte, übers Meer zu fahren, als ich noch jung war."


  "Aber das wäre etwas anderes gewesen", rief Claire. "Wie Sie gestern Abend schon gesagt haben, war es nicht Ihre Entscheidung zu gehen!"


  "Vielleicht war es nicht meine Entscheidung." Ewan zuckte mit den Schultern. "Aber das, was ich getan habe, als ich erst dort war, das war durchaus meine Entscheidung. Ich hätte auch dasselbe machen können, was viele der anderen Arbeiter getan haben – meinen ganzen Lohn in der nächsten Kneipe ausgeben, im Bemühen das Loch auszufüllen, dass das Heimweh in mein Herz fraß."


  "Dafür waren Sie zu klug." Claires Augen glänzten so voller Bewunderung, dass ihm beinahe schwindelig wurde.


  "Nicht klug." Er konnte sie nicht anlügen. "Nur stolz und stur. Ich wusste, dass Ihr Vater glaubte, ich würde in der Gosse enden … wahrscheinlich wollte er das sogar, nachdem ich seine kostbare Tochter angefasst hatte. Ich wollte ihm die Befriedigung nicht lassen, nicht einmal, wenn er es nie erfahren würde."


  "Wollen Sie damit sagen, dass mein Vater Ihnen einen Gefallen damit getan hat, Sie hinauszuwerfen und nach Amerika einzuschiffen?"


  "Wahrscheinlich schon." Ewan tätschelte beruhigend ihren Handrücken. "Und ich will nicht, dass Sie sich wegen einer Sache schlecht fühlen, die so lange her ist und an der Sie keine Schuld tragen, weil es sich schließlich doch alles zum Besten gewendet hat."


  Als er seine Hand zurückziehen wollte, konnte er es nicht.


  "Ich wünschte, mein Vater wäre noch am Leben und könnte sehen, was Sie aus sich gemacht haben", sagte Claire. "Es würde ihm recht geschehen."


  "Aber Miss Talbot!" rief Ewan mit gespielter Entrüstung. "Wollen Sie damit sagen, dass Sie sehen wollen, wie ihr eigener Vater sich vor Qual windet?"


  Ihre Augen verengten sich. Sie presste die Lippen fest aufeinander und verzog sie zu einem kalten Lächeln. "Wie ein Wurm an der Angel."


  Als er sie ansah und die eisige Kälte in ihrer Stimme hörte, fragte Ewan sich, ob sein Groll gegen Lord Lydiard vielleicht nur ein blasser Abklatsch der grimmigen Verbitterung war, die die Tochter Seiner Lordschaft empfand.


   



  Sie hätte erleichtert sein sollen, dass Ewan Geddes nicht mehr von Rachegedanken besessen war … oder das zumindest behauptete. Als ein weiterer Tag in freundschaftlichem Einvernehmen verflog, rügte Claire sich, weil sie in dieser Angelegenheit Zweifel gehabt hatte. Warum musste sie nur immer so misstrauisch sein?


  Vermutlich hatte Ewan Recht damit, dass die Vergangenheit den späteren Charakter und die Stellung der Menschen prägte. Das war alles ganz gut und schön, wenn man damit glücklich war. Und Claire war das immer gewesen.


  Vielleicht nicht glücklich, gestand sie sich ein, aber zumindest zufrieden. Ewans Rückkehr in ihr Leben hatte sie dazu gezwungen, etwas genauer hinzusehen. Ihr gefiel nicht besonders, was sie sah.


  "Und, haben Sie in den letzten zehn Jahren noch etwas anderes getan, außer zu arbeiten?", fragte Ewan, während sie beobachteten, wie die Küste von Nordwales in der Ferne vorbeizog. "Gab es jemand Besonderen in Ihrem Leben?"


  Niemand, dessen Gesellschaft sie halb so sehr genossen hatte wie seine in diesen letzten beiden Tagen. Bildete sie es sich nur ein, oder schien Ewan an der Antwort interessierter zu sein, als gut war?


  "Weswegen fragen Sie?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Sie haben mich gefragt. Ich dachte, es ist nur fair, wenn Sie es mir auch sagen."


  Auch wenn sie sich einredete, dass es nur Wunschdenken war, konnte Claire doch das Gefühl nicht abschütteln, dass er sich große Mühe gab, nur beiläufig interessiert zu wirken.


  "Also gut", erwiderte sie. "Aber ich hatte eigentlich gedacht, ich hätte Ihnen am Abend des Balls bei den Fortescues schon alles Wissenswerte zu diesem Thema gesagt. Ich hatte durchaus Verehrer. Ich wurde sogar regelrecht von ihnen geplagt, als ich anfangs in die Gesellschaft eingeführt wurde. Der eine oder andere gefiel mir durchaus eine Zeit lang, aber ich habe nie lange gebraucht, um herauszufinden, dass der strahlende Glanz in ihren Augen nicht Liebe sondern Gier war."


  "Sind Sie sich sicher, dass Sie einigen von ihnen kein Unrecht tun?" Ewans dichte, dunkle Brauen zogen sich zusammen.


  Eigentlich sollte es nicht attraktiv sein, war es aber trotzdem. Am liebsten hätte Claire das brütende Stirnrunzeln über seiner Nasenwurzel weggeküsst. Als ob das in ihrer Macht gestanden hätte!


  "Ich meine", fuhr er fort, "vielleicht hat ein Kerl damit angefangen, Sie Ihres Geldes wegen zu umwerben. Ob es Ihnen gefällt oder nicht, die Leute brauchen aus allen möglichen Gründen Geld, und Heiraten kann durchaus eine angenehme Art sein, welches zu bekommen."


  Claire lachte bitter. "Angenehm für wen?"


  "Für beide, hoffe ich." Ewan lachte mit. "Wenn der Mann sein Bestes tut, seiner Braut etwas für ihr Geld zu bieten."


  "Gesprochen wie ein wahrer Schotte!"


  "Niemals!" Ewans Entrüstung schien nicht vollkommen gespielt zu sein. "Wir sind ein wildes, romantisches Volk, wussten Sie das nicht? Vor allem die Highlander und die Inselbewohner."


  Er fiel auf die Knie, ergriff ihre Fingerspitzen und begann mit leidenschaftlichem Ausdruck und theatralischen Gesten zu rezitieren: "Meine Liebe ist wie eine rote Rose, frisch im Juni aufgeblüht. Meine Liebe ist wie eine Melodie …"


  Sie konnte nicht ertragen, dass er so zu ihr sprach, nicht einmal im Scherz. Es wühlte viel zu leicht Gefühle auf, die sie zu unterdrücken suchte.


  Also unterbrach sie ihn mitten im Zitat. "Ach, hören Sie doch auf!"


  Ein Anflug von Schadenfreude glitzerte in Ewans grauen Augen und veranlasste Claire zu der Frage, ob sie besser nichts gesagt hätte.


  "Wie wäre es denn dann damit? 'Ich stahl dir gestern einen Kuss so süß, als ich dich auf die Bettstatt niederzog, dass ich mein Leben gar auf deinen Lippen ließ!'"


  Wütende Röte brannte in Claires Wangen. Es wäre besser gewesen, wenn er bei dem Gedicht von Burns geblieben wäre, das eher sentimental als sinnlich war.


  "Bitte stehen Sie auf, bevor noch mehr von der Crew Sie sehen!" bat sie. "Ich gebe auch zu, dass die Highlander ganz irrsinnig romantisch sind."


  Sie hatte das eigentlich schon immer so empfunden, aber sie war ganz sicher nicht bereit, das zuzugeben.


  Ewan rappelte sich vom Boden auf, ohne ihre Hand loszulassen. "Genug der Scherze. Es würde mich nicht wundern, wenn ein paar dieser Verehrer von Ihnen am Anfang durchaus auf Ihr Geld spekuliert haben. Aber wenn sie das Glück hatten, ein bisschen Zeit mit Ihnen verbringen zu dürfen, so wie ich in den letzten beiden Tagen, hätten sie Sie sicher bald gerne zur Frau genommen, auch wenn Sie keinen einzigen Penny gehabt hätten."


  Claire versuchte, ein oberflächliches Lächeln hinzubekommen, als hätte sie ein schmeichelhaftes, aber bedeutungsloses Kompliment bekommen. Innerlich fühlte sich ihr Herz jedoch an, als würde es in zu viele Richtungen auf einmal gedehnt, während ihr Magen sich gleichzeitig zu einem harten, kleinen Knoten zusammenzog.


  Als sie ihre Stimme wieder ausreichend unter Kontrolle hatte, fragte sie, "Wollen Sie mir damit sagen, dass ich vielleicht einen guten Fang habe entwischen lassen?"


  Ewan schien das Zittern in ihrer Stimme nicht zu bemerken, denn er war zu sehr mit Lachen beschäftigt. "Das ist die Art von Rat, die ein Gillie Ihnen in Herzensangelegenheiten geben würde, nicht wahr? Und wer weiß, vielleicht stimmt es ja auch. Haben Sie mir nicht einmal erzählt, dass es einmal einen Mann gab, der Ihnen etwas für Ihr Geld geboten hat? Was ist aus ihm geworden?"


  Wie sie sich wünschte, sie hätte die Zeit zurückdrehen und diese Worte zurücknehmen können. Sie war überrascht, dass Ewan sich daran erinnerte. An jenem Abend hatte es den Anschein gehabt, als habe er nur Tessa im Sinn.


  "Der arme Kerl hatte keine Ahnung, dass ich ihn mochte." Es erleichterte den Druck, der sich gerade in ihr aufbaute, Ewan die Wahrheit zu sagen, selbst wenn er wohl nie erraten hätte, dass sie von ihm sprach. "Nicht, dass es etwas geändert hätte, denn er war in eine andere verliebt."


  Ewan zuckte zusammen. "Es tut mir Leid. Ich hätte es besser wissen müssen, als zu fragen."


  "Nichts passiert", erwiderte Claire und versuchte, sich das selbst glauben zu machen. "Es ist seitdem viel Wasser die Themse hinuntergeflossen, und vielleicht war ja alles zum Besten. Vielleicht hätte sich herausgestellt, dass wir überhaupt nicht zueinander passen."


  Dieser Gedanke hatte sie seit Jahren getröstet. Je besser sie Ewan Geddes jetzt jedoch kennen lernte, umso mehr war sie davon überzeugt, dass sie durchaus zueinander passten.


  Ewan schien zwischen Taktgefühl und Neugier zu schwanken. Die Neugier siegte. "Haben Sie sich nie gewünscht, dass Sie es herausgefunden hätten?"


  "Ich habe in meinem Leben auch ohnedies schon genug bedauert." Claire entzog ihm sanft ihre Hand und fragte sich, ob ihm wohl bewusst gewesen war, dass er sie immer noch gehalten hatte.


   



  Spät an jenem Abend ging Ewan aufs Deck der Marlet, nur mit seinem Nachthemd und einem Mantel bekleidet, den er sich über die Schultern geworfen hatte. Im Gegensatz zu den beiden Nächten davor hatte er zunächst gut geschlafen. Dann war er in der Dunkelheit erwacht, als hätte ihn ein mächtiger, stummer Ruf erreicht.


  An Deck war alles still bis auf das übliche beruhigende Geräusch der Wellen, die gegen den Schiffsrumpf schlugen, das leise Knarren des Holzes und das Rascheln der Segel. Das blasse, traurige Gesicht des fast vollen Mondes warf sein geisterhaftes Licht auf die Irische See, spiegelte sich glitzernd in den Schaumkronen der Wellen und ließ die geblähten Segeln sanft leuchten.


  Der Erste Maat hatte gerade das Steuer und zuckte zusammen, als Ewan auf ihn zukam. "Das ist keine Zeit, wo ich draußen herumlaufen würde, wenn ich die Wahl hätte, Sir. Kann ich etwas für Sie tun?"


  "Ich schätze, wir müssten bald vor der Küste von Schottland sein", sagte Ewan.


  "Wir kommen gerade in den Nordkanal, Sir. Wenn Sie nach Osten blicken, müssten Sie bald das Licht an der Landspitze von Galloway sehen."


  "Das klingt nach einer guten Idee." Ewan ging zur Steuerbordreling.


  Jetzt wusste er, was ihn gerufen hatte. Die Heimat.


  Der Wind zerzauste sein Haar wie am Tag zuvor. Aber in dieser Nacht fühlte es sich irgendwie anders an. Wie die Hand des Vaters, an den er sich kaum erinnern konnte, der ihm immer die Mütze vom Kopf gezogen hatte, wenn er abends heimgekommen war. Über ihm kreischte eine Möwe. Der geisterhafte Laut klang in seinen Ohren wie ein Willkommensruf.


  Er schreckte zusammen, als er Claires Stimme hinter sich hörte.


  "Ist alles in Ordnung, Ewan?" Sie klang besorgt. Wie sich ihr Verhältnis zueinander in diesen drei Tagen doch geändert hatte!


  "Es ist alles gut." Er drehte sich zu ihr um. "Was machen Sie denn um diese Nachtzeit hier oben?"


  Das Mondlicht glänzte in ihrem Haar, das zu einem lockeren Zopf geflochten war. Sie trug einen Morgenmantel über ihrem Nachthemd.


  "Ich konnte nicht schlafen, also bin ich ins Speisezimmer gegangen, um mir ein Schlückchen Whisky zu holen." Sie hob ein Glas, als wolle sie ihre Geschichte beweisen. "Auf dem Weg zu meiner Kabine habe ich gesehen, wie Sie an Deck gegangen sind. Konnten Sie auch nicht schlafen?"


  "Nein, nicht so recht." Die Erklärung war so gut wie jede andere.


  Claire nahm einen Schluck aus dem Glas und hielt es dann ihm hin. "Es ist genug für uns beide da, wenn Sie mit mir teilen möchten."


  "Das würde ich gern. Danke." Er genoss das weiche Feuer des Whiskys auf seiner Zunge.


  Es war genau das, was er in diesem Moment brauchte. Genau wie ihre Gesellschaft.


  "Ich beneide Sie um diese Heimkehr." Ihr heiseres Murmeln ging beinahe in dem gedämpften Chor der Wellen und des Windes unter. "Ich weiß, dass Sie lange fort waren und Ihre Heimat furchtbar vermisst haben, aber wenigstens hatten Sie etwas, wohin Sie zurückkehren können."


  Ewan verstand sie nicht. "Sie haben doch ein eigenes Haus in London, oder?"


  "Ich habe ein Haus in London. Das ist aber nicht dasselbe, wie ein Zuhause zu haben. Wenn mein Haus in Mayfair morgen abbrennen würde, würde ich über die Unannehmlichkeiten murren, aber dann würde ich mir ein neues Haus kaufen und keine Träne vergießen."


  Er drückte ihr das Glas wieder in die Hand. "Was ist mit Strathandrew? Würden Sie Tränen vergießen, wenn das abbrennen würde?"


  Claire schien darüber nachzudenken, während sie noch einen Schluck trank. "Das würde ich. Strathandrew ist wahrscheinlich noch am ehesten so etwas wie meine Heimat. Aber ich war dort nie so verwurzelt, wie Sie es sind. Wie sagten Sie noch? Im selben Wasser angeln und in denselben Hügeln jagen wie Ihr Vater und sein Vater vor ihm."


  Sie erschauerte. "Der Seewind wird nachts kalt. Jetzt, wo ich meinen Whisky getrunken habe, sollte ich wieder ins Bett gehen."


  Ewan fragte sich, ob es wirklich die Nachtluft war, die sie frösteln ließ. Oder war es die Einsamkeit?


  "Können Sie nicht noch ein wenig bleiben?" Er öffnete sein Cape. "Hier drin ist es schön warm. Und es ist noch Platz genug für Sie."


  Sie zögerte einen Augenblick. "Sind Sie sich sicher?"


  "Oh, aye." Er stellte sich hinter sie und wickelte den Mantel um sie beide. "Wissen Sie, ich glaube, sobald man einen Ort liebt, gehört man auch dorthin."


  "Vielleicht haben Sie Recht." Claire klang nicht überzeugt. "Es wäre jedenfalls ein schöner Gedanke."


  Mit einem Seufzen lehnte sie sich gegen ihn. Ihre schlanke, biegsame Taille war nun von ihrem Fischbeinkäfig befreit.


  Ewan entdeckte, wie warm es wirklich in seinem Mantel werden konnte.


  Er versuchte, Claire von ihren melancholischen Gedanken abzulenken und sich von seinen unschicklichen. "Sagen Sie, erinnern Sie sich noch daran, wie Sie mich dazu überredet haben, Ihnen den Steinkreis oberhalb des Glens zu zeigen?"


  Die Ablenkung schien bei Claire zu funktionieren. Sie lachte leise. "Ich glaube immer noch, dass ich einen Geist gesehen habe … oder irgendetwas Ähnliches."


  "Es ist ein Wunder, dass Ihr Vater mich nicht deswegen nach Amerika eingeschifft hat."


  Sie redeten eine Weile weiter und erinnerten sich gemeinsam an Geschichten aus vergangenen Tagen.


  "Ich schätze", sagte Claire endlich, "dass wir am Morgen in Sichtweite von …"


  Noch bevor sie aussprechen konnte, erspähte Ewan ein flackerndes Licht in der Ferne, das aussah, als wäre ein Stern zur Erde gefallen.


  "Da!" Er hob den Arm und deutete hinüber. Sein Hals schien einen Augenblick lang zu eng, als dass er noch etwas hätte sagen können.


  "Ich sehe es", erwiderte Claire. "Was ist das?"


  "Das Licht von Galloway Head", antwortete Ewan, als er seine Stimme wieder gefunden hatte. "Mein erster Blick auf Schottland seit zehn Jahren."


  "Ah!" Claire drückte ihm das Glas wieder in die Hand. "Das verdient einen Trinkspruch, finde ich, und es müsste gerade noch genug Whisky dafür übrig sein."


  Ewan hob sein Glas in Richtung des Rhyns, jener schmalen Landzunge, die Schottland hinunter in die Irische See streckt.


  Claire gähnte laut. "Willkommen zu Hause, Ewan Geddes."


  Plötzlich überwältigte ihn das alles – der Anblick seiner Heimat und ihre Nähe. Bevor er so recht wusste, wie ihm geschah, hatte er Claire herumgewirbelt und die Arme um sie gelegt. Er küsste sie so, wie er schon seit vielen Jahren kein Mädchen mehr geküsst hatte. Seit jener lang vergangenen Nacht nicht mehr, für die er so teuer bezahlt hatte.


  Er war sich nicht sicher, ob in seinen Adern Whisky oder Mondschein floss oder eine süße, berauschende Mischung aus beidem. Ihre Lippen waren so weich und erwiderten jede zarteste Bewegung. Als wolle sie ihn willkommen heißen.


  Er nahm ihre Gastfreundschaft freudig an.


  Mit einer langsamen Bewegung seiner heißen Zunge öffnete er ihre Lippen und machte sich sanft, aber gründlich mit ihrem Mund vertraut. Eine Hand spielte in ihrem Haar, während die andere … das leere Glas fallen ließ.


  Es zerbrach, als es auf dem Boden aufschlug, und zerstörte damit zugleich auch diesen gemeinsamen Moment.


  Was hatte er nur getan?


  "Pass auf deine Füße auf!" Er hob Claire vom Boden auf und wandte sich mit ihr ab, um sie in einiger Entfernung von dem zerbrochenen Glas wieder abzusetzen.


  "Alles in Ordnung, Sir?" rief der erste Maat.


  "Ich habe nur ein Glas zerbrochen und kann nicht genug sehen, um es aufzuwischen."


  "Machen Sie sich deswegen keine Gedanken, Sir. Ich hole jemanden, um das wegzumachen, sobald die Crew wach ist."


  Nachdem er sich um die praktischen Konsequenzen gekümmert hatte, wandte Ewan sich den wichtigeren Dingen zu.


  "Es tut mir Leid, Claire." Er ließ sie los und wünschte sich, er dürfe sie festhalten. "Ich weiß nicht, was eben in mich gefahren ist!"


  "Whisky und Mondschein vielleicht." Sie ließ es so beiläufig klingen. "Und überwältigende Empfindungen, die nach einem Ventil gesucht haben."


  "Ich schätze, Sie haben Recht."


  Was sie sagte, klang vernünftig, und er wollte ihr glauben. Irgendwie befürchtete er jedoch, dass mehr dahinter steckte.


  11. Kapitel


   



  Es tat Ewan Leid, dass er sie geküsst hatte.


  Claire fühlte sich, als wäre ihr Herz aus Glas und er hätte es auf Deck fallen gelassen.


  Vielleicht war das aber auch nicht wichtig, solange keiner von ihnen sich an den spitzen Scherben die Füße verletzte und die Splitter vor dem Morgen wieder aufgewischt wurden.


  Dem Himmel sei Dank für die Dunkelheit, sagte sie zu sich selbst, als sie sich zurück in ihre Kabine stahl. Es war nicht das erste Mal, dass die Dunkelheit ihr ein Freund gewesen war, indem sie ihr Gesicht vor Ewan Geddes versteckte, nachdem er sie geküsst hatte. Wenigstens hatte er dieses Mal gewusst, wer sie war, auch wenn seine Beweggründe nicht gerade schmeichelhaft gewesen waren.


  Auf jeden Fall war sie die Einzige, der es hätte Leid tun sollen.


  Sie hatte ihre Versuche, Ewan Geddes ihrer Schwester abzuwerben, rechtfertigen können, solange sie ihn für einen skrupellosen Mitgiftjäger gehalten hatte. Jetzt, da sie vom Gegenteil überzeugt war, konnte es keine Entschuldigung mehr für ihr Benehmen dem Mann gegenüber geben. Sie schämte sich von Herzen dafür.


  Was hatte sie nur geritten, dass sie mit ihm unter diesen Mantel geschlüpft war, obwohl sie beide nur ihre Nachtkleider trugen? Selbst Tessa wäre bei so viel Unschicklichkeit blass geworden.


  Wenn sie schon dabei war, was hatte ihn überhaupt dazu veranlasst, sie einzuladen, seinen Mantel mit ihm zu teilen? War es nichts anderes gewesen als eine unbesonnene Eingebung, die vom Alkohol und der zweifelhaften Intimität der Dunkelheit angeregt wurde? Oder konnte mehr dahinter stecken? Und was hätte noch passieren können, wenn ihm das dumme Glas nicht aus der Hand gerutscht wäre?


  Claire nahm ihren Morgenmantel ab und kroch ins Bett. Der Gedanke an Schlaf schien ferner denn je. Die Erinnerung an Ewans Kuss und daran, wie er seinen warmen Körper gegen den ihren gepresst hatte, schien sie förmlich zu verspotten. Was würde er wohl tun, wenn sie sich traute, jetzt in seine Kabine zu schleichen? Sie stellte sich vor, wie er sie vielleicht halten, küssen und berühren würde – bis ihr ganzer Körper vor Verlangen nach ihm brannte und schmerzte.


  Am nächsten Morgen stand sie voller Angst davor auf, Ewan am Frühstückstisch zu begegnen. Sie musste es trotzdem hinter sich bringen. Wenn sie ihn mied, würde es nur den Verdacht wecken, dass der gescheiterte Kuss ihr mehr bedeutete, als sie zugegeben hatte. Mehr, als sie ihn je erahnen lassen wollte.


  Zu ihrer Überraschung erwies sich das Frühstück als weniger unangenehm, als sie erwartet hatte, denn beide gaben sich die größte Mühe, so zu tun, als sei nichts geschehen. Offensichtlich gab es einige Peinlichkeiten, die er sich nicht unter den Teppich zu kehren scheute.


  "Und", fragte sie, als er sich mit großem Appetit über seinen Porridge hermachte, "haben der Alkohol und die Seeluft Ihnen geholfen, besser zu schlafen?"


  "Oh, aye." Er nickte heftig, doch seine angespannten Züge verrieten, dass dem nicht so war. Hatten ihre körperliche Nähe und der Kuss ihn in seinen Träumen möglicherweise ebenso verfolgt wie sie? Es hätte ihren Stolz ein wenig aufgerichtet, das zu glauben. "Und Ihnen?"


  "Die beste Medizin." Claire beantwortete seine Lüge mit einer eigenen, in der Hoffnung, dass ihre überzeugender war, und wechselte dann zu einem unverfänglichen Thema. "Bei gutem Wind sollten wir heute Abend Strathandrew erreichen."


  Ihre Ablenkung schien zu funktionieren. Die Anspannung um Ewans Augen löste sich, und er lächelte offen. "Es wird gut tun, Strathandrew wiederzusehen. Ich frage mich, ob es sich sehr verändert hat?"


  Claire schüttelte den Kopf. "Die Zeit scheint da oben stillzustehen. Tessa und ich haben auf jeden Fall nichts dort verändert, seit wir es geerbt haben."


  Und sie wollte auch nichts verändern. Mr. Catchpole deutete gelegentlich an, dass ein Jagdhaus in den Highlands eine finanzielle Belastung war. Obwohl sie einige Angebote für Strathandrew bekommen hatte, weigerte Claire sich, es zu verkaufen. Aber sie nutzte es auch nicht oft. Ihre wenigen Besuche dort hatten zu viele Erinnerungen aufgewühlt und sie ruhelos und melancholisch werden lassen.


  "Das war immer mein liebster Teil der Reise", sagte sie Ewan, als sie sich daran erinnerte. "An all den Inseln und den Mündungen der Meeresarme vorbeizusegeln."


  Und sich darauf zu freuen, ihn wiederzusehen. Um zu sehen, wie viel er über den Winter gewachsen war, wie viel breiter seine Schultern und wie viel muskulöser seine Arme geworden waren. Ihn jedes Mal immer noch um so vieles verführerischer zu finden als all die wohlerzogenen jungen Langweiler, deren Gesellschaft sie den Rest des Jahres hindurch ertragen musste.


  Jeden Sommer hatte sie gehofft, dass er sie dieses Mal bemerken würde. Aber er hatte es nie getan, egal wie sehr sie ihn getriezt hatte. In Augenblicken pubertärer Verzweiflung hatte sie sich oft gefragt, ob er sich von einem Sommer zum nächsten auch nur an ihren Namen erinnerte.


  "Claire?" Ihr Name auf seinen Lippen, zehn Jahre zu spät, ließ sie aus ihren bittersüßen Erinnerungen aufschrecken.


  "Wie bitte?" Der Lapsus brachte sie durcheinander. Hatte er den Schatten ihres alten Verlangens noch in ihrem Gesicht gesehen?


  Wenn ja, dann hatte Ewan es nicht erkannt. "Ich habe mich gefragt, ob Sie vielleicht mit mir an Deck kommen und mir die Sehenswürdigkeiten zeigen."


  Konnte sie das? An den Ort zurückkehren, an dem er sie geküsst hatte, und neben ihm stehen, als wäre nichts geschehen?


  "Aber natürlich." Durch ihre Ablehnung hätte sie gleichzeitig zugegeben, dass die letzte Nacht ihr mehr bedeutet hatte, als sie ihn merken ließ.


  Außerdem sehnte sie sich nach seiner Gesellschaft. Es war wie in der Geschichte von dem verzauberten Essen, die ihr Kindermädchen ihr einmal erzählt hatte. Essen, das die Menschen noch hungriger machte, je mehr sie davon aßen.


  Wenn sie nicht aufpasste, würde sie sich vielleicht tot essen und gleichzeitig verhungern.


   



  Ewan schien sich nach jedem Blick auf sein Heimatland förmlich zu verzehren.


  Fischerdörfer mit weißen Häuschen trotzten dicht gedrängt dem Wind vom Atlantik. Ansammlungen von dicken, gefleckten Seehunden lagen faul an weiten, leeren Stränden. Da gab es buckelige Hügel, deren Gipfel bis in die Wolken ragten. Hohe, dürre Steinsäulen stachen aus dem Meer wie anklagende Finger, die zum Himmel deuteten. Dunkle, sich auftürmende Kliffs wurden von Seevögeln umschwärmt. Die Ruine einer uralten Festung stand geisterhaft Wache über der Landspitze, die sie einst geschützt hatte.


  All das verschlang er, als wäre er ein Verhungernder bei einem Bankett. Und Claire Talbots Gegenwart machte jeden Bissen noch schmackhafter.


  "Ist es nicht eigenartig, wie tief diese beiden größeren Inseln liegen, während die kleine so hoch aufragt?" Sie deutete auf die Inseln, von denen sie gesprochen hatte. Sie hatte ihre Stimme beinahe zu einem Schrei erhoben, um sich über dem Tosen der Brandung verständlich zu machen.


  "Ich frage mich, wie das kommt?" Ewan beobachtete eine Zeit lang die Inselgruppe, bevor sein Blick stattdessen von Claire angezogen wurde.


  Sie hatte ihren Hut mit einem breiten Tuch festgebunden, musste ihn aber trotzdem noch mit der Hand gegen plötzliche Windstöße schützen. Derselbe Wind hatte ihren Wangen die Farbe von Grasnelken verliehen, einer winzigen Blume, die im Frühling die Landschaft von Argyll bedeckte. Immer, wenn sie seine Aufmerksamkeit auf ein neues kleines Wunder lenkte, spiegelte sich die rastlose Energie der tosenden See in ihren Augen.


  Die Marlet raste gen Norden, die Segel vom Wind gebläht. Der Bug hob sich bei jeder Woge, die ihn traf, und fiel dann tief in die Wellentäler. Es hätte die meisten Menschen dazu veranlasst, über der Reling zu hängen und sich die Seele aus dem Leib zu speien. Aber Claire wirkte geradezu belebt. Ihre Stimmung erwies sich als ansteckend.


  "Wenn ich es nicht so eilig hätte, nach Hause zu kommen", sagte Ewan, "wäre es sicher nett, noch ein bisschen hier zu bleiben und sich ein paar der Inseln mal aus der Nähe anzuschauen."


  Claire nickte. "Ich hab mir das auch schon oft gedacht. Vielleicht können Sie und Tessa in den Flitterwochen eine Tour über die Inseln machen."


  "Oh, aye." Ewan versuchte, so enthusiastisch zu klingen, wie er sich hätte fühlen sollen. Warum erschien ihm die Vorstellung, mit Tessa die Inseln zu bereisen, nicht sonderlich reizvoll?


  Er musste sich gerade an der Reling festklammern, da kam ihm noch ein Gedanke. Er freute sich nicht so sehr darauf, Tessa auf Strathandrew zu sehen, wie er es hätte tun sollen. Seit Jahren war sie der Mittelpunkt all seiner Träume und Pläne gewesen. Nun, da sie so kurz vor der Erfüllung standen, kniffen und fesselten ihn diese Träume wie ein Anzug, dem er entwachsen war.


  In den letzten paar Tagen hatte Claire mehr und mehr seine Aufmerksamkeit erregt. Er konnte die Erinnerung an den kurzen Kuss nicht abschütteln, genauso wenig wie den Eindruck, dass sie seine unerwartete Leidenschaft erwidert hatte. Und doch benahm sie sich heute, als sei nichts passiert. Auch letzte Nacht hatte sie schon kühl reagiert und die Schuld an ihrem Ausrutscher dem Whisky und dem Mondschein gegeben.


  Vielleicht waren das ihre Beweggründe gewesen. Ewan hätte sein Verhalten auch gerne darauf geschoben. Aber er fürchtete, dass es nicht ganz so einfach war. Wenn er Claire nur des Whiskys und des Mondscheins wegen in seine Arme gezogen hatte, warum wollte er es dann in diesem Moment wieder tun, stocknüchtern und in hellem Tageslicht?


  Er hatte immer noch keine befriedigende Antwort auf diese Frage, als die Marlet Stunden später durch die enge Förde auf Strathandrew zuglitt. Und es war ihm auch nicht gelungen, das Bedürfnis zu unterdrücken.


  Was für ein seltsames Gefühl es war, auf der Yacht der Talbots zu stehen und zuzusehen, wie das Personal sich am Kai sammelte, um sie zu begrüßen. Ein Teil von ihm meinte, er müsste eigentlich dort unten bei den Dienstboten sein, nach seinem Platz suchen und Rosie McMurdos mütterlichen Rat beherzigen, sein Hemd in die Hose zu stecken und die Strümpfe hochzuziehen.


  Wo war Rosie überhaupt? Da, er hatte sie entdeckt! Klein und mollig, direkt neben der geisterhaften Gestalt von Mrs. Arbuthnot, der Haushälterin, die er nie besonders gemocht hatte. Neben Rosie standen Fack Gowrie, der oberste Gärtner, und daneben sein Bruder Fergus, der oberste Wildhüter. Ein respektloser junger Priester hatte die Brüder Gowrie in der Dorfkirche einst mit Kain und Abel verglichen, woraufhin die Älteren ihm prompt die Hölle heiß gemacht hatten.


  Ewan erkannte keinen von den jüngeren Dienstboten, unter denen immer ein relativ reger Wechsel geherrscht hatte. Stubenmädchen gingen fort, um zu heiraten, sobald sie einen Notgroschen gespart hatten, während Diener und Gärtner nach Glasgow oder England oder Amerika gingen, in der Hoffnung sich zu verbessern.


  "Das wird sicher eine schöne Überraschung für alle", sagte Claire, als sie sich für den Landgang vorbereiteten. "Ich habe Mrs. Arbuthnot telegrafiert, dass wir kommen und einen Gast mitbringen, aber ich habe nicht erwähnt, wer es ist."


  Ewan konnte dem Drang nicht widerstehen, seine Krawatte zurechtzurücken und ein unsichtbares Staubkorn von seinem Kragen zu schnippen. Ein Gefühl der Unsicherheit überkam ihn, als er Claire die Landungsbrücke hinunter folgte. Was für einen Empfang würden ihm die Menschen bereiten, die einmal so etwas wie eine Familie für ihn gewesen waren?


  "Mrs. Arbuthnot, Sie sehen gut aus." Claire lieferte die Höflichkeitslüge mit frischer Stimme ab, als die Haushälterin einen steifen Knicks machte. "Ich hoffe, es hat Ihnen nicht zu viel Mühe gemacht, Strathandrew so kurzfristig für unser Kommen vorzubereiten."


  "Aber nein, Miss." Mrs. Arbuthnot blickte immer wieder zur Yacht hinüber. "Wir machen das Haus jeden Sommer für Ihre Ankunft bereit."


  Ewan erwischte eines der Stubenmädchen dabei, wie es die Augen rollte. Er konnte sich vorstellen, wie wütend das Personal sein musste, den ganzen zusätzlichen Aufwand alljährlich umsonst zu betreiben.


  Als Claire weiterging, um die Köchin zu begrüßen, räusperte Mrs. Arbuthnot sich, um die Aufmerksamkeit ihrer Herrin zu wecken. "Sind Lady Lydiard und Miss Tessa doch nicht mit Ihnen gekommen, Miss Talbot? Ich dachte, in Ihrem Telegramm stand, dass Sie alle drei kommen und einen zusätzlichen Gast mitbringen."


  "Ich schätze, dass meine Schwester und meine Stiefmutter in den nächsten ein oder zwei Tagen mit dem Zug kommen", sagte Claire. "Kurz bevor wir losgesegelt sind, erhielt ich Nachricht, dass Tessa unpässlich ist und sie und ihre Mutter so bald wie möglich nachkommen werden.


  "Ich bitte um Verzeihung." Claire drehte sich zu Ewan um. "Ich muss Ihnen einen Ehrengast auf Strathandrew vorstellen, auch wenn er wohl kaum ein Fremder ist …"


  Ewan begegnete Rosie McMurdos Blick und schenkte ihr ein breites Grinsen.


  "Ewan Geddes!" rief Rosie. Sie quetschte sich zwischen Claire und der sprachlosen Mrs. Arbuthnot durch, um ihn schwungvoll zu umarmen. "Du siehst derart wie ein feiner Herr aus, dass ich dich fast nicht erkannt hätte, Bursche!"


  "Rosie!" entfuhr es der Haushälterin. "Mr. Geddes ist Miss Talbots Gast."


  "Oh je!" Rosie trat zurück, ganz gerötet und durcheinander. "Ich war so überrascht, den lieben Burschen zu sehen, dass ich das vollkommen vergessen habe."


  Ewan ergriff ihre runden Hände, bevor sie weggehen konnte, und zog sie wieder an sich. "Danke für das herzliche Willkommen, Rosie!"


  Er beugte sich hinunter, um ihr einen dicken Kuss auf die Wange zu drücken, und genoss Mrs. Arbuthnots missbilligenden Blick. "Ich hatte schon befürchtet, es gäbe niemanden mehr auf Strathandrew, der sich an mich erinnert."


  "Mich nicht an dich erinnern?" Rosie verwarf eine so unsinnige Vorstellung. "Nach all den Briefen und all dem …"


  "Ich hoffe, du erinnerst dich auch an ein paar meiner Lieblingsgerichte und kochst sie, während ich hier bin." Ewan unterbrach sie rasch, bevor sie das Geld erwähnen konnte, das er geschickt hatte. "Ich habe noch keinen Koch in Amerika gefunden, der Partan Bree oder einen ordentlichen Dundee-Kuchen machen kann."


  Die Erwähnung von Nahrungsmitteln erwies sich als ideale Ablenkung für Rosie. "Partan Bree? Gott steh mir bei, Bursche, aber ja! Ich muss dich ein bisschen durchfüttern, während du hier bist. Wenn du irgendwas willst, sag mir Bescheid und ich mache es."


  Die Haushälterin räusperte sich noch einmal. "Ich dachte, wir hätten die Menüs bereits besprochen, Rosie."


  Ewan lag eine wütende Antwort auf der Zunge, aber bevor er sie ausspucken konnte, meldete Claire sich zu Wort. "Die Präferenzen unserer Gäste sollten doch sicherlich stets unsere Speisekarte diktieren, Mrs. Arbuthnot. Warum sollten wir nach Schottland kommen, wenn wir hier dasselbe essen wie in London?"


  "Wie Sie wünschen, Miss." Die Haushälterin kniff die Lippen zusammen.


  Ewan versuchte, ein freches Grinsen von seinen Lippen zu verbannen. "Schön, Sie wiederzusehen, Mrs. Arbuthnot. Sie haben sich kein bisschen verändert."


  In ihrem Fall war das kein Kompliment.


  Sie antwortete mit einem wortlosen Knicks, wobei sie so steif wirkte, dass es schien, als müsste ihr Rücken jeden Augenblick durchbrechen.


  Die Brüder Gowrie schienen sich in den vergangenen zehn Jahren auch kaum verändert zu haben, auch wenn Fack ein bisschen gebeugter ging und Fergus etwas grauer geworden war. Der Gärtner schien beinahe ebenso erfreut zu sein, Ewan wiederzusehen, wie Rosie, wohingegen das Willkommen des Wildhüters kaum herzlicher war als das der Haushälterin.


  Als Claire die jüngeren Dienstboten begrüßte und vorstellte, genoss Ewan ihre erstaunten Blicke. Er konnte sich gut vorstellen, wie er sich in ihrem Alter beim Anblick eines ehemaligen Dieners wie ihm gefühlt hätte, der zu den Schwindel erregenden gesellschaftlichen Höhen eines geehrten Gastes der Talbots aufgestiegen war.


  Als er dem großäugigen jungen Gillie vorgestellt wurde, gab er dem Burschen einen warmen Händedruck. "Würdest du mir dein Zeug zum Fliegenbinden mal leihen, damit ich sehe, ob ich's noch kann?"


  "Aye, Sir! Werden Sie angeln gehen, während Sie hier sind? Die Forellen sind besonders groß dieses Jahr. Und sie haben auch ordentlich Kampfgeist!"


  "Ich freu mich schon darauf, wieder eine Angelrute in die Hände zu bekommen." Die Aussicht brachte Ewan zum Lächeln. "Fliegenfischerei macht den Kopf frei. Es gibt nichts Besseres."


  Claire ging die Reihe weiter entlang zu einem hübschen jungen Mädchen mit dickem kastanienbraunen Haar, das unter einer Haube hochgesteckt war, und einem seltsamen kleinen Grinsen auf dem Gesicht, das wirkte, als hüte sie ein amüsantes Geheimnis.


  "Das ist unser neuestes Stubenmädchen", sagte Claire. "Rosies Tochter Glenna."


  "Nicht die kleine Glenna!" Er hob das Mädchen auf und wirbelte es durch die Luft. "Du hast dich genug verändert, dass es für alle anderen auch reicht, Mädchen. Ich fühle mich alt, wenn ich dich nur ansehe."


  "Willkommen zu Hause, Ewan." Glenna trat zurück in die Reihe, ihr hübsches Gesicht war knallrot. "Lass dich von Ma nicht piesacken, dass du zu dünn bist. Du siehst einfach großartig aus. Wie ein richtiger Laird."


  Das Kompliment beschwor eine seltsame Mischung gegensätzlicher Gefühle in Ewan herauf. Seit Jahren hatte er von diesem Tag geträumt – von seiner triumphalen Rückkehr als reicher und erfolgreicher Mann auf das Anwesen, von dem er in Ungnade verbannt worden war. Als er jetzt von Glenna McMurdo zu Claire Talbot hinüberblickte, fühlte er sich, als habe er seinen alten Platz eingebüßt und passe nun nirgendwo mehr wirklich hin.


   



  Als Claire sah, wie er das junge Stubenmädchen in seinen Armen herumwirbelte, versuchte sie, ein albernes Gefühl von Eifersucht zu unterdrücken. Sie hatte schließlich kein Anrecht auf diesen Mann. Und es war offensichtlich, dass die Gefühle, die er Glenna McMurdo entgegenbrachte, rein brüderlicher Natur waren. Außerdem, wenn Claire schon dumm genug sein musste, neidisch auf seine Aufmerksamkeiten einer anderen Frau gegenüber zu sein, dann hätte diese Frau ihre Schwester sein sollen.


  Solange sie sich erinnern konnte, hatte Claire dagegen angekämpft, eifersüchtig auf ihre Schwester zu sein. Und es war ihr stets gelungen, diese Gefühle zu besiegen. Sie war nicht bereit, die einzige wirklich liebevolle Beziehung, die es in ihrem Leben gab, zu vergiften, indem sie diesem Gefühl jetzt nachgab.


  Als Ewan Glenna McMurdo wieder auf die Beine gestellt hatte, fuhr Claire damit fort, Ewan mit dem Rest des Personals bekannt zu machen, doch plötzlich tauchte Mrs. Arbuthnot neben ihr auf.


  "Ich bitte um Verzeihung, Miss, aber vielleicht möchten Sie die weitere Vorstellung verschieben." Sie deutete auf die dicken, schwarzen Wolken, die der Wind vom Atlantik herübergetrieben hatte.


  "Oh, ja." Claire erinnerte sich wieder an das unberechenbare Wetter in den Highlands. "Mr. Geddes ist kein Fremder in Strathandrew. Lasst uns alle hineingehen, bevor sich der Himmel über uns öffnet."


  Das Personal benötigte keine weiteren Anweisungen, um sich umzuwenden und den gewundenen Pfad zum Haus hinaufzueilen, die jungen Lakaien und Gärtner zuvorderst, dicht gefolgt von den Mädchen, die ihre Röcke hochrafften, um schneller laufen zu können. Die Köchin und die Haushälterin liefen hinterher. Mrs. McMurdo schnaufte laut, während Mrs. Arbuthnot neben ihr herzugleiten schien. Die Brüder Gowrie bildeten ohne offensichtliche Eile die Nachhut, vielleicht weil sie es gewöhnt waren, bei jedem Wetter draußen zu sein.


  Ewan schien auch nicht allzu begierig darauf zu sein, sich auf den Weg zu machen. Aber als die Dienstboten alle weg waren, bot er Claire den Arm. "Es wird noch eine Weile dauern, bis der Regen kommt, schätze ich. Und wir können schließlich in Ruhe die Kleider wechseln, wenn nötig. Darf ich Sie zum Haus eskortieren, Miss Talbot?"


  Claire redete sich ein, dass sie sehr gut ohne seine Hilfe gehen konnte. Und dass es besser wäre, wenn sie sich keinen überflüssigen Körperkontakt zu ihm genehmigte.


  Trotzdem hörte sie sich selbst sagen, "Aber gern doch. Vielen Dank."


  Sie legte ihre Hand in seine Armbeuge. Einen Augenblick lang ließ sie ihre guten Vorsätze außer Acht. Sie genoss seine Nähe und die süße Illusion, dass er ihr gehörte.


  "Hatte ich Recht?" fragte sie. "Hat sich hier sehr viel verändert, verglichen mit Ihren Erinnerungen?"


  Für sie fühlte es sich an, als wäre die Zeit zurückgedreht worden, und sie lebte in einem alten Traum – Arm in Arm mit Ewan Geddes vom Kai hinauf zum Haus zu gehen. Nicht, dass ihr Vater das je zugelassen hätte. Geschweige denn, dass der gut aussehende Gillie es ihr je angeboten hätte. Er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, Tessa anzuhimmeln, die ihn ihrerseits jedoch kaum bemerkt hatte.


  "Verändert?" Ewan schüttelte den Kopf und lachte. "Kein bisschen. Es sieht vielleicht etwas kleiner aus als in meiner Erinnerung. Das ist aber auch schon alles.


  "Nun, denn …" Er fasste mit seiner freien Hand hinüber, um ihre Hand zu tätscheln. "Was schlagen Sie vor, wie beschäftigen wir uns, bis der Rest der Gesellschaft eintrifft?"


  Ihr Magen rebellierte vor Scham bei seinem Hinweis darauf, dass Tessa und Lady Lydiard bald zu ihnen stoßen würden. Sie hatte kein Recht, einer zehn Jahre alten Verliebtheit mit dem Mann nachzugeben, den ihre Schwester heiraten wollte. In ihrer Jugend hatte Claire sich die Schwärmerei für Ewan Geddes zugestanden – aber auch nur, weil Tessa seine Gefühle nicht erwidert hatte.


  Jetzt, wo sie es doch tat, und wo klar war, dass Ewan es nicht auf Tessas Vermögen abgesehen hatte, musste Claire jene alten Gefühle wegschließen und sie unter keinen Umständen je wieder herauslassen.


  Es würde allerdings nicht einfach sein.


  Wegen des Durcheinanders an gegensätzlichen Gefühlen in ihrem Inneren fiel ihre Antwort schärfer aus als beabsichtigt. "Sie sind hier nicht mehr als Diener, Ewan. Sie müssen mich nicht beschäftigen. Ich schätze, wir sind beide daran gewöhnt, uns selbst die Zeit zu vertreiben, und es wird auf Strathandrew genug für Sie zu tun geben."


  Selbst durch den Stoff seiner Jacke konnte sie spüren, wie die Muskeln seines Armes sich anspannten. Als sie einen flüchtigen Blick auf sein Gesicht riskierte, kündeten seine dunklen Brauen von stürmischen Gefühlen, so sicher wie die dunklen Wolken am Himmel Regen signalisierten.


  "Müssen Sie mich daran erinnern, dass ich als Gast hier bin und nicht als Diener?" entgegnete er mit grollender Stimme. "Oder sich selbst, Claire?"


  Der Mann war offensichtlich sehr wütend. Auch wenn sie nicht ausmachen konnte, warum.


  Er schüttelte ihre Hand ab und wirbelte herum, um ihr ins Gesicht zu sehen. "Waren Sie nur dazu bereit, meine Gesellschaft an Bord der Marlet zu erdulden, damit ich nicht noch einmal von Bord springe? Und jetzt, wo wir auf Ihrem feinen Anwesen angekommen sind, machen Sie mir klar, dass ich die gebührende Distanz zu wahren habe?"


  Claire gelang es kaum, einen Aufschrei zu unterdrücken. Der Mann war gleichermaßen zum Verzweifeln und … so bezwingend!


  "Wie sind Sie nur auf diese lächerliche Schlussfolgerung gekommen?" Sie stand viel zu nah bei ihm, während sie seinen feindseligen Blick erwiderte. "Ich wollte Ihnen lediglich die Bürde ersparen, um mich herumscharwenzeln zu müssen. Nur Sie könnten daran etwas Beleidigendes finden!"


  "Ich bin noch nie um irgendjemanden herumscharwenzelt", teilte er ihr voller Verachtung mit. "Und ich werde jetzt auch nicht damit anfangen. Außerdem ist es nicht dasselbe, ob ich Ihnen Gesellschaft leiste oder um Sie herumscharwenzele. Nur Sie würden das als Bürde für einen Mann bezeichnen. Ich bin hier, um Ihnen zu sagen, dass es das nicht ist, jedenfalls nicht, wenn Sie sich Mühe geben, umgänglich zu sein."


  Es war kein großartiges Kompliment, verglichen mit den überschwänglichen Schmeicheleien, die sie über die Jahre immer wieder zu hören bekommen hatte. Also warum blieb ihr der Atem deswegen in der Kehle stecken, und warum wurden ihre Knie plötzlich weich?


  Claire kannte die Antwort, aber sie konnte sich nicht dazu bringen, sie zu akzeptieren, als ein plötzlicher Windstoß den Regen brachte und sie beide ins Haus flohen.


  12. Kapitel


   



  Als Ewan und Claire nach Luft schnappend in die Eingangshalle von Strathandrew stolperten, waren sie beinahe ebenso nass, wie als sie aus dem Rettungsboot zurück auf die Marlet gezogen worden waren. Es schien, als wollte die Natur jedes Mal kaltes Wasser über sie schütten, wenn sie zankten.


  Die förmliche Eleganz der Eingangshalle und der kritische Blick der Haushälterin hielten Ewan davon ab, sich wie ein nasser Hund zu schütteln.


  "Sie werden sich vor dem Dinner etwas Trockenes anziehen wollen." Mrs. Arbuthnots gedämpftes Murmeln hatte irgendwie etwas von einem Befehl. Sie fixierte ihn mit ihrem eisigen Blick, als wollte sie ihn beschuldigen, absichtlich nass geworden zu sein.


  Sie winkte einen jungen Lakaien herbei. "Alec, zeig dem Gentle… zeig Miss Talbots Gast sein Zimmer."


  Als Ewan dem jungen Kerl die breite Treppe hinauf folgte, blickte er zu Claire zurück, die gerade ihren aufgeweichten Hut abnahm. "Ich sehe Sie dann beim Dinner? Oder ist es Ihnen lieber, wenn ich mich rar mache?"


  "Seien Sie nicht albern!" fauchte sie. "Sie sind als Gast auf Strathandrew. Natürlich sehe ich Sie beim Dinner."


  "Ich wollte nur sichergehen." Er nahm zwei Stufen auf einmal, um den Diener einzuholen.


  Die schöne Dame mit der Perücke, deren Portrait den ersten Treppenabsatz zierte, schien ihm einen vorwurfsvollen Blick zuzuwerfen. Weitere elegante Gestalten in Seide, Satin und Spitze blickten von den Wänden der breiten oberen Galerie auf ihn herunter. Ewan fragte sich, ob es vielleicht Generationen von edlen Talbot-Ahnen waren, die die Vorstellung mit Grauen erfüllte, dass ein ehemaliger Diener sich in ihr Reich wagen könnte.


  "Bist du schon lange hier im Dienst?" fragte er den jungen Diener. Seine Stimme dröhnte unangemessen laut durch die kultivierte Stille der Galerie.


  "Zwei Jahre, Sir." Der Bursche erhob seine Stimme kaum über ein Flüstern, so als wäre er in einer Kirche.


  "Und wie gefällt es dir?"


  Nach einer Pause, in der er abzuwägen schien, wie weise eine ehrliche Antwort war, zuckte der Bursche mit den Schultern. "Ich hatte die Wahl zwischen hier und einem der Highland-Regimenter, Sir. Hier kann ich ab und zu nach Hause gehen, um meine Familie zu besuchen. Das Essen ist erstklassig und die Arbeit nicht allzu schwer."


  Er blieb vor einer schönen Mahagonitür mit einem glänzenden Messingknauf und Messingscharnieren stehen, öffnete sie und trat dann zur Seite, um Ewan den Vortritt zu lassen.


  Auf dem Weg in den Raum zwinkerte Ewan dem Burschen unbeschwert zu. "Und keiner schießt auf dich."


  Der junge Alec grinste. "Das ist ein weiterer Vorteil, Sir."


  "Ich war früher immer der Meinung, dass Mrs. A. selbst dem tyrannischsten Sergeant der Black Watch das Wasser reichen könnte", witzelte Ewan.


  Der Bursche blickte nervös über die Schulter, bevor er verhalten lachte.


  Ewans blieb das Lachen im Halse stecken. Es war nicht recht, dass kluge Burschen wie Alec so wenige Möglichkeiten im Leben hatten, außer zum Militär zu gehen oder irgendwo in Dienst zu treten.


  Da er es nicht anders kannte, schien der junge Diener keinerlei Selbstmitleid zu empfinden. "Wenn Sie die nassen Kleider ausziehen wollen, hole ich Ihnen Ihre Truhe, Sir."


  "Das ist eine gute Idee." Ewan sah sich nach einem Wandschirm um, konnte in dem reich ausgestatteten Raum aber keinen entdecken.


  Ansonsten waren alle Annehmlichkeiten vorhanden, von den dunkelgrünen Vorhängen an dem massiven Himmelbett bis hin zum Kamin, in dem ihn ein kleines Feuer freudig prasselnd willkommen hieß. Dennoch machte irgendetwas an dem Raum Ewan nervös. Umso mehr, weil er es nicht fassen konnte.


  Der Diener schien seinen verwirrten Blick zu interpretieren. "Zum Ankleidezimmer geht es gleich dort, Mr. Geddes, Sir." Er deutete auf die rechte Wand, wo eine Tür einen Spalt offen stand.


  "Aye, natürlich", erwiderte Ewan. "Das hätte mir auffallen müssen."


  "Stets gern zu Diensten, Sir." Der Bursche wandte sich zum Gehen.


  "Alec?"


  "Aye, Sir?"


  "Du kannst das mit dem "Sir" und "Mr. Geddes" bleiben lassen. Ich fühl mich dadurch wie ein Fremder. Das hier ist für mich wie zu Hause. Hier bin ich einfach nur Ewan."


  Das rotbackige Gesicht des Burschen wurde noch röter. "Ich will Ihre Wünsche nicht missachten, Sir. Aber wenn Mrs. A. mich dabei erwischt, wenn ich so vertraut mit einem Gast rede, macht sie mir dafür in alle Ewigkeit die Hölle heiß."


  "Ich schätze, da hast du Recht." Ewans Schultern sackten ein bisschen zusammen, als er ins Ankleidezimmer ging.


  Eine Weile später kam er in trockenen Kleidern frisch gewaschen und gebürstet wieder heraus und sehnte sich nach etwas Gesellschaft. Er wollte herausfinden, was seit seinem Abschied um Strathandrew herum geschehen war. Claire mochte denken, dass die Zeit in dieser Gegend stillstand, aber sie war jedes Jahr auch nur ein paar Wochen hier. Mrs. Arbuthnot nahm es so genau damit, den "Standard zu wahren", dass Ewan bezweifelte, dass sich in ihrer Zeit auf Strathandrew irgendetwas an der Haushaltsroutine geändert hatte.


  Aber auch die grimmige Haushälterin der Talbots konnte die Zeit nicht anhalten. Kinder wuchsen zu jungen Burschen und Mädchen heran, verliebten sich, heirateten in der Dorfkirche und gründeten ihre eigenen Familien. Inzwischen wurden ihre Eltern älter und ihre Großeltern starben. Es gab gute und schlechte Ernten, besondere Feiern, lokale Witze und kleinere Skandale – eben all die Ereignisse, die das Leben in einer Gemeinde ausmachten.


  Ewan war begierig darauf, sich auf den neuesten Stand zu bringen.


  Er schlich sich aus seinem Zimmer und schloss behutsam die Tür hinter sich. Draußen zogen die köstlichen Düfte von Rosies Essen durch die stille Galerie. Ewan folgte seiner Nase bis zur Hintertreppe. Er ging leise, beinahe auf Zehenspitzen, und sah sich immer wieder um, als erwarte er, wie ein Eindringling ertappt und weggeschickt zu werden.


  Als er an der Hintertreppe angekommen war, die hauptsächlich von den Dienstboten zum diskreten Kommen und Gehen benutzt wurde, begann er sich zu entspannen und fühlte sich wieder ganz zu Hause.


  Auf dem Weg nach unten traf er eines der Stubenmädchen mit einem Stapel Leintüchern auf den Armen. Als sie ihn sah, entfuhr ihr vor Schreck ein ersticktes Quieken, und sie ließ ihre Last fallen. Ewan sprang herbei, um die sauberen Laken und Handtücher aufzufangen, bevor sie sich auf der Treppe verteilten.


  "Danke, Sir." Im schwachen Licht des Fensters am Treppenabsatz sah das Gesicht des Mädchens ebenso weiß aus wie die Leintücher. "Fehlt Ihnen etwas, Sir? Sie müssen nur klingeln, und es kommt sofort jemand."


  Nach dem, was er suchte, konnte man nicht klingeln oder verlangen. "Ich habe alles, was ich brauche, danke, Mädchen. Ich wollte nur auf einen kleinen Besuch unten in der Küche vorbeischauen."


  Sie sah ihn an, als wäre er vollkommen wahnsinnig geworden, sagte aber nur: "Wie Sie wünschen, Sir."


  Dann knickste sie schnell und lief die Treppe hinauf, während Ewan weiter nach unten ging.


  Am Fuß der Treppe drückte er die Pendeltür auf, die in die Gesindestube führte. Der lange Tisch am weiter entfernten Ende des großen Raumes war fürs Abendessen gedeckt. Auf den vielen unterschiedlichen Lehnstühlen und Schaukelstühlen, die auf der Seite, wo Ewan stand, um den Kamin gruppiert waren, saß jedoch niemand.


  Hinter der Gesindestube sah Ewan, wie in der Küche Leute hin und her liefen, und er hörte das Klappern von Töpfen und Pfannen. Die köstlichen Aromen von Zwiebeln und Rindfleisch und der liebliche Duft von geröstetem Hafer ließen ihm das Wasser im Munde zusammenlaufen.


  Er ging auf einen Beistelltisch zu, wo Rosie McMurdo gerade mit kräftigen Schlägen den blassgelben Schaum in einer Schüssel bearbeitete. Sie konzentrierte sich so sehr auf diese Aufgabe, dass sie nicht einmal bemerkte, wie er sich plötzlich auf sie stürzte und sie schnell auf die rundliche Wange küsste.


  "Was gibt es zu essen, Rosie? Es riecht einfach himmlisch!"


  Rosie kreischte auf, ihr Löffel flog hoch und verteilte kleine Spritzer Teig auf Ewans Jacke, Gesicht und Haaren.


  "Was hast du vor, du kleiner Nichtsnutz?" rief sie und stemmte die Fäuste in ihre ausladenden Hüften. "Willst du mich zu Tode erschrecken?"


  "Entschuldige, Rosie!" Er kratzte sich ein bisschen Teig vom Kinn und leckte dann den Finger ab. "Mhmm! Ich habe zehn Jahre nur darauf gewartet, wieder in den Genuss deiner Küche zu kommen. Ich habe in der ganzen Zeit, wo ich weg war, nie etwas Besseres gekostet."


  Die wütenden Züge der Köchin entspannten sich. "Ach, hör doch auf! Ich bin mir sicher, dass du in diesen ganzen überkandidelten Restaurants in Amerika hervorragendes Essen bekommen hast."


  "Aye, ein paar Mal." Und auf den Anwesen einiger seiner Geschäftskollegen. Er war aber nie so recht auf den Geschmack von ausgefallenem Essen gekommen. "Es hat aber immer irgendwas gefehlt."


  In dem Augenblick fiel Ewan auf, wie ruhig es in der Küche geworden war. Er blickte sich um und entdeckte, dass einige der jüngeren Diener mitten in der Arbeit innegehalten hatten, als spielten sie irgendein Gesellschaftsspiel. Er folgte ihren Blicken zur Küchentür, wo Mrs. Arbuthnot stand.


  "An die Arbeit, ihr alle", fauchte sie. "Wir müssen ein Essen vorbereiten, oder habt ihr das vergessen?"


  Ihr Blick, so kalt wie ein schottischer Loch im Februar, fiel auf Ewan. "Benötigen Sie irgendetwas, Sir? Es gibt eine Klingel in Ihrem Zimmer, oder hat Alec vergessen, Sie davon in Kenntnis zu setzen?"


  "Er hat es mir gesagt." Ewan fragte sich, wie er sich immer noch von einer Frau eingeschüchtert fühlen konnte, die er tausend Mal hätte kaufen und wieder verkaufen können. "Und ich erinnere mich durchaus daran, wie die Klingeln funktionieren. Ich dachte nur, ich komme herunter, um ein bisschen Gesellschaft zu haben."


  "Sie sehen so aus, als sollten Sie sich vor dem Dinner besser noch mal umziehen." Mrs. Arbuthnot hätte nicht angewiderter aussehen können, wenn er von Kopf bis Fuß mit Fischgedärmen oder Schafmist bedeckt gewesen wäre.


  "Das ist meine Schuld", sagte Rosie. Sie zog ein Taschentuch aus der Schürzentasche und begann, Ewans Wange abzuwischen. "Es war nett von dir, uns einen Besuch abzustatten, Bursche. Vielleicht ein anderes Mal, wenn hier unten nicht ganz so viel los ist?"


  "Aye, Rosie. Tut mir Leid, wenn ich dir in die Quere gekommen bin."


  Als er an der Haushälterin vorbei hinausging, hörte Ewan, wie die Leute in der Küche dort weitermachten, wo sie aufgehört hatten. Er entdeckte einen der Brüder Gowrie nah am Kamin mit einer offenen Bibel auf den Knien. Ewan dachte einen Augenblick lang darüber nach, sich kurz zu ihm zu setzen und mit ihm zu reden, nur um Mrs. Arbuthnot zu ärgern. Dann blickte Fergus, der Wildhüter, mit einem Stirnrunzeln auf, das Ewan zeigte, dass er unerwünscht war.


  Er fragte sich, warum. Mrs. Arbuthnot hatte ihn nie gemocht, als er noch hier gedient hatte, und ihre kühle Begrüßung überraschte ihn nicht. Von Fergus, dem Mann, der ihn gelehrt hatte, zu angeln und zu schießen, hatte er sich etwas Besseres erhofft.


  Als er die Tür zur Hintertreppe aufschob und wieder auf sein Zimmer ging, wusste Ewan ganz sicher, dass er seinen alten Platz auf Strathandrew verloren hatte. Wenn er überhaupt Gesellschaft wollte, bis Tessa kam, musste er sich wohl an ihre Schwester halten.


   



  "Du meine Güte." Claire legte nach einem Gang geschmorten Rindfleischs die Gabel nieder, nur um zu sehen, wie ihr Teller durch einen neuen ersetzt wurde, auf dem zarte weiße Muscheln in Sahnesauce angerichtet waren. "Mrs. McMurdo hat sich Ihnen zu Ehren selbst übertroffen, Ewan. Ich hoffe, es schmeckt Ihnen ebenso gut, wie Sie erwartet hatten."


  "Oh, aye." Er blickte vom Tisch auf und lächelte sie an. Aber seine Stimme klang weniger enthusiastisch, als sie erwartet hatte. "Ich habe in Amerika nie einen Koch gefunden, der Partan Bree zubereiten konnte."


  "Die Krabbensuppe? Ja, sie war großartig."


  "Ich schätze, es hätte sie ohnehin niemand so wie Rosie hinbekommen." Ewan nahm eine dicke Muschel auf die Gabel und schloss die Augen, um den Geschmack besser genießen zu können. "Und niemand hätte je so zarte Muscheln zubereiten können."


  In seiner Stimme lag Anerkennung, aber irgendwie auch Niedergeschlagenheit.


  Konnte es an ihrem vorangegangenen Streit liegen? Konnte er wirklich glauben, dass sie seine Gesellschaft nicht wollte? Wenn er nur wüsste, wie sehr sie sich danach sehnte!


  Der Regen prasselte gegen die großen Fenster, die bei besserem Wetter einen atemberaubenden Blick auf den Loch boten. Ein kleines, aber warmes Feuer knisterte im Kamin und ließ das große, formelle Speisezimmer beinahe gemütlich erscheinen. Bis ihre Schwester und ihre Stiefmutter ankamen, hatte Claire für Ewan und sich zwei Plätze einander gegenüber in der Mitte des langen Tisches decken lassen.


  "Ich hoffe, Sie sind mit Ihrer Unterbringung zufrieden?" Sie war besorgt, dass ihre Frage zu gestelzt oder unehrlich klingen könnte. Aber es war eine der Fragen, die eine gute Gastgeberin ihren Gästen stellen musste. "Ich glaube, Mrs. Arbuthnot hat Ihnen Vaters altes Zimmer gegeben."


  Ewan lachte, und in seinen Augen blitzte spitzbübischer Charme auf. "Ich hatte mich schon gefragt, warum sich mir bei so einem gemütlichen Zimmer die Haare gesträubt haben. Ihr Vater dreht sich bei der Vorstellung, dass ich in seinem Bett schlafe, vermutlich im Grabe um."


  Ein sehr respektloser Gedanke drängte sich Claire auf. "Während wir sprechen, eilt sein Geist womöglich nach Norden, um Sie heute Nacht zu verfolgen!"


  Eine gewisse Anspannung in ihr löste sich, als sie gemeinsam über die absurde Vorstellung lachten. Eine Anspannung, die so alt war und die so tief in ihrem Inneren verwurzelt war, dass sie sie schon als Teil ihres Wesens akzeptiert hatte. Es war ein wenig beängstigend, sie langsam loszulassen.


  "Was meinen Sie?" Ewans schelmisches Grinsen schien sie herauszufordern. "Gehen Sie morgen mit mir spazieren, wenn das Wetter schön ist? Um diesen alten Geist zu quälen, indem Sie einem einfachen Gillie Gesellschaft leisten? Bitte tun Sie es, mir zum Gefallen!"


  Was kann daran falsch sein, fragte Claire sich, während sie gleichzeitig versuchte, sich nicht in seinem flehenden Blick zu verlieren. Ewan schien an ihrer Gesellschaft wirklich interessiert zu sein.


  Warum sollte sie nicht ein bisschen in ihren alten Träumen schwelgen? So tun, als wäre er als ihr Galan nach Strathandrew gekommen und nicht Tessas wegen? Trotz des bedeutungslosen Kusses auf dem Deck der Marlet konnte sie auf keinen Fall hoffen, Ewan von ihrer Schwester wegzulocken. Und das wollte sie auch gar nicht, wenn Tessa ihn wirklich liebte. Wenn sie sich ein oder zwei Tage lang ihrer Fantasie hingab, nahm sie damit Tessa nichts weg, deswegen konnte es auch kein Verrat sein.


  "Ich vermute, Sie wissen, wie schwer es für eine Frau ist, Ihnen zu widerstehen, wenn Sie sie so ansehen?"


  Ewan antwortete mit einem Grinsen, das gleichermaßen unwiderstehlich war. "Ich übe diesen Blick jeden Morgen beim Rasieren."


  "Tatsächlich?" Ein seltsames und berauschendes Gefühl stieg in Claire auf. Zum ersten Mal in ihrem Leben flirtete sie mit einem Mann … und hatte Spaß daran. "Wie außerordentlich fleißig."


  "Das ist es." Er flirtete auch – der Schurke! Zweifelsohne weil er wusste, dass keiner von ihnen es ernst nehmen konnte. "Sicherlich wird Fleiß von einem Industriekapitän wie Ihnen belohnt?"


  "Genau wie Unternehmergeist." Claire verschob die unausweichliche Antwort, indem sie sich noch eine Muschel in den Mund steckte. "Also gut. Wenn das Wetter schön ist, komme ich mit. Selbst Ihre bemerkenswerten Überredungskünste könnten mich nicht dazu verleiten, bei Regen durch die Hügel der Highlands zu wandern."


  "Dann ist das ausgemacht!" Er sah so erfreut aus, dass Claire nicht umhinkonnte, sich geschmeichelt zu fühlen. "Ich bitte Rosie, uns etwas zu essen einzupacken, und sage Fergus, dass wir ein Pony brauchen, um das Picknick zu tragen", fügte er hinzu.


  "Meine Güte! Wie viel Essen wollen Sie denn mitnehmen, dass wir dafür ein Pony brauchen?"


  "Wenn man durch die Hügel streift, bekommt man Appetit." Ewan nahm den Rest seiner Muscheln und spülte sie mit einem Schluck Wein herunter. "Wir brauchen auch eine Decke, auf die wir uns beim Essen setzen können. Und falls Sie müde werden, können Sie auf dem Rückweg immer noch reiten."


  "Warum sind Sie sich so sicher, dass ich müde werde?" Es war dieselbe Art von Frage, auf die sie in ihrer Jugend eine Antwort verlangt hätte. Jetzt fragte Claire eher aus Belustigung als aus Wut. "Sind Sie in Amerika während der letzten zehn Jahre viel durch Hügel gewandert? Wahrscheinlich muss ich Sie morgen auf den Rücken des Ponys hieven, um Sie heimzubringen."


  "Vielleicht, Mädchen." Ewan hob sein Glas und trank es aus.


  "Wohin wollen Sie mich bringen?" fragte sie, als das Dienstmädchen ihre leeren Teller durch ein Dessert aus Schlagsahne, Himbeeren und geröstetem Hafer ersetzte.


  "An einen besonderen Ort", war alles, was Ewan ihr verriet, bevor er über seinen Nachspeisenteller herfiel und alles bis zum letzten Krümel verschlang.


  Er fügte keine aufdringliche Schmeichelei über einen besonderen Ort für einen besonderen Menschen hinzu, aber sie ahnte, dass er es trotzdem so meinte. Sosehr sie sich auch anstrengte, sie konnte nicht umhin, sich geschmeichelt zu fühlen.


   



  Bis zu dem Augenblick, als Claire ihn gefragt hatte, wo er sie hinbringen wollte, hatte er einen anderen Ort im Auge gehabt. Er hatte eigentlich damit warten wollen, nach Linn Riada zu gehen, bis Tessa ihn dorthin begleiten konnte. Doch genau in dem Augenblick hatte Ewan gewusst, dass er keinen einzigen Tag mehr warten konnte. Und er konnte auch den Gedanken nicht loswerden, dass Claire den Ort mehr zu schätzen wissen würde als ihre Schwester.


  Ewan legte seinen Dessertlöffel mit einem Seufzer nieder, der zum Ausdruck brachte, dass seine Erwartungen vollkommen erfüllt worden waren. Allein der Gedanke, wie Mrs. Arbuthnot sich an einem solchen Mangel an Manieren weiden würde, hinderte ihn daran, den Teller abzulecken, um auch den letzten Rest seines Lieblingsdesserts auszukosten.


  "Das war ein großartiges Essen!" Claire berührte die Lippen mit ihrer Serviette und legte sie dann neben ihren eigenen leer gekratzten Dessertteller. Sie wandte sich an das Dienstmädchen, das servierte. "Bitte richte Mrs. McMurdo unsere Komplimente aus."


  Das Mädchen nickte lächelnd, während es die Teller einsammelte.


  "Wenn die Teller leer zurück in die Küche kommen, ist es das beste Kompliment, das man Rosie machen kann", sagte Ewan.


  Wie gut er sich daran erinnern konnte, wie die Köchin stets besorgt zugesehen hatte, wenn die Teller wieder nach unten kamen – sich über die leeren freute und die kaum berührten als Beleidigung ihres Könnens und ihrer Mühen ansah. Manchmal hatte er auf der Hintertreppe das Servierpersonal abgepasst und das restliche Essen von mehreren Tellern aufgegessen, nur um Rosie den Kummer zu ersparen.


  Claire erhob sich von ihrem Stuhl. "Ich ziehe mich jetzt zurück, dann können Sie in Ruhe Ihren Brandy genießen. Setzen Sie sich doch ins Billardzimmer."


  Sie wies auf eine aufwändig geschnitzte Doppeltür hinter ihm. "Einfach da entlang."


  Ewan stand auf. "Ich weiß, wo es ist."


  "Das wissen Sie?"


  "Aye. Früher hab ich ab und zu mal einen Blick durch die Fenster ergattert, wenn der Laird und seine Gäste gespielt haben."


  Während er im Jagen und Angeln besser als jeder der Herren gewesen war, hatte man ihm zum Billardspiel nie den Zugang gewährt. Als er angefangen hatte, sich hochzuarbeiten, hatte er sich sofort darangemacht, es zu erlernen.


  "Es tut mir Leid." Claire verzog das Gesicht. "Ich hätte fragen sollen, ob Sie spielen."


  Vielleicht. Aber es gefiel ihm, dass sie davon ausgegangen war, dass er es konnte. "Oh, aye. Ich bin sogar gut darin."


  Claires Kummer löste sich in Gelächter auf, als sie verstand, was das bedeutete, und mit ihm sympathisierte. "Schade, dass mein Vater nicht hier ist, damit Sie ihn zu einem Spiel herausfordern können."


  Sie verstand ihn wirklich.


  "Warum nehmen Sie dann nicht einfach seinen Platz ein?"


  "Ich? Sie machen wohl Witze!"


  "Warum nicht? Ich kann wohl kaum ohne Gegner spielen."


  Das brachte sie zum Nachdenken. "Ich schätze nicht, aber ich würde Ihnen nichts nutzen. Ich habe keine Ahnung von dem Spiel."


  "Ich könnte es Ihnen beibringen." Er verwendete denselben Tonfall und den gleichen Blick, mit denen er sie dazu überredet hatte, mit ihm spazieren zu gehen.


  Einen Augenblick lang schien sie beinahe bereit zuzustimmen. Dann machte sie einen Rückzieher und schüttelte den Kopf. "Billard ist ein Männerspiel."


  "Aye. Genau wie die Führung einer der größten Reedereien im Land. Das haben Sie schnell genug gelernt, und ich wette, Sie hatten nicht so einen guten Lehrer wie mich dafür."


  Claires ständig wachsamer Blick entspannte sich, und ihre schönen, klaren Augen funkelten. "Ihre Bescheidenheit ist herzergreifend!"


  Wie schön sie aussah! Und wie sehr er sich wünschte, sie wieder zum Lachen zu bringen. "Bescheidenheit ist eine sehr überschätzte Tugend."


  Als sie über seinen Scherz lachte, wusste Ewan, wie Rosie sich fühlen musste, wenn ein ganzes Tablett mit leer gegessenen Tellern in der Spülküche ankam.


  "Ach, jetzt kommen Sie." Er nutzte seinen Vorteil. "Es ist nicht wie Baumstämme werfen. Es gibt nichts am Billard, weswegen ein Mann einer Frau gegenüber im Vorteil sein sollte. Es ist alles eine Frage der Strategie und der Zielgenauigkeit."


  Claire verschränkte die Arme und sah ihn aus schmalen Augen an.


  Einen Augenblick lang befürchtete Ewan, das sie erraten könnte … was eigentlich?


  "Machen Sie das nur, um Mrs. Arbuthnot zu schockieren?" fragte sie.


  "Natürlich nicht. Das wäre nur ein angenehmer Nebeneffekt."


  "Also gut." Claire ging um den Tisch herum, um sich zu ihm zu gesellen. "Aber es ist keine große Ehre, eine arme Anfängerin zu schlagen."


  Er öffnete eine der Türen zum Billardzimmer und hielt sie ihr auf. "Ich schätze, Sie werden nicht sehr lange eine Anfängerin bleiben."


  "Das habe ich jedenfalls nicht vor." Sie warf trotzig den Kopf in den Nacken, und Ewan erwischte sich dabei, wie ihm die Finger vor Lust juckten, mit ihren schönen, seidigen Locken zu spielen.


  Seit Tagen wurde er von diesen Gefühlen für sie gequält, die gleichermaßen stark und verwirrend waren. Zuerst hatte er versucht, sie abzutun. Dann hatte er versucht, sie sich zu erklären. Beides hatte nicht geholfen.


  Jetzt fragte Ewan sich, ob er sie erforschen sollte, um zu sehen, wie tief sie tatsächlich gingen.


  Bevor Tessa kam.


  13. Kapitel


   



  "Das ist eines der Dinge, die ich an den Highlands liebe", sagte Ewan am nächsten Morgen, als Claire und er ein gut beladenes Pony hinauf in die Hügel führten. "Wenn einem das Wetter nicht gefällt, muss man nie lange warten, bis es sich ändert!"


  "Das funktioniert leider auch andersherum." Claire warf einen zweifelnden Blick in den ruhigen blauen Himmel. "Glauben Sie, das schöne Wetter hält, bis wir zurück sind?"


  "Ich schätze, es könnte halten." Ewan atmete einen tiefen Zug frischer Argyll-Luft ein. "Es ist nicht viel Wind da, der uns Wolken in den Weg blasen könnte. Wie meine alte Großmutter Cameron, Gott hab sie selig, früher immer gesagt hat: 'Wir können genauso gut die Sonne genießen, denn wir werden den Regen nicht fern halten, indem wir uns Sorgen machen.'"


  "Eine weise Frau, Ihre Großmutter." Claire beschloss, den Rat der alten Dame zu befolgen … wenn auch nicht in Bezug auf das Wetter. Sie musste jede prickelnde Minute ihrer gestohlenen Zeit mit Ewan genießen und sie sich nicht selbst verderben, indem sie sich um die Zukunft sorgte. "Sie war früher Haushälterin auf Strathandrew, nicht wahr?"


  Ewan nickte. "Deswegen bin ich hier in Dienst getreten."


  "Ich erinnere mich nicht sehr gut an sie." Claire erinnerte sich vage an ein Paar weit auseinander stehende graue Augen, die Ewans Augen geähnelt hatten. "Nur daran, dass es mir sehr Leid tat, als ich hörte, dass sie gestorben war und wir eine neue Haushälterin bekommen würden."


  "Ich erinnere mich noch daran, wie Großmutter mir erzählt hat, dass Ihre Mutter sie und Rosie eingestellt hat." Ewan tätschelte den Hals des Ponys.


  Vielleicht hatte die alte Mrs. Cameron ihr deswegen so viel Beachtung geschenkt, während all die anderen Dienstboten immer nur ein Getue um Tessa gemacht hatten.


  Ewans Blick traf ihren. "Und, wie hat Ihnen unsere Partie Billard gestern Abend gefallen? Es ist nicht schwer, wenn man es erst einmal verstanden hat, oder?"


  "Sehr unterhaltsam", sagte Claire. "Mit ein bisschen Übung mache ich Ihnen eines Tages noch richtig Konkurrenz."


  Die Anleitung von Ewan hatte ihr mehr Freude bereitet als das Spiel selbst. Als er seine Arme um sie gelegt hatte, um ihr zu zeigen, wie man den Queue richtig hält, hatte sie seine Berührung bis ins Mark genossen. Sie hatte ein beglücktes Seufzen nur unterdrücken können, indem sie sich auf die Lippen gebissen hatte.


  Sie blickte weg, damit er nicht sehen konnte, wie die Freude vom Vorabend sich wieder in ihren Augen spiegelte.


  Er hatte wohl nichts bemerkt, denn seine Stimme klang beiläufig fröhlich, als er fragte, "Heißt das, Sie spielen heute Abend wieder gegen mich?"


  "Warum nicht?" Claire versuchte, genauso beifällig zu klingen. "Solange wir nur zu zweit sind, macht es nicht viel Sinn, sich nach dem Dinner zu trennen."


  Wie lange würden sie noch alleine sein? Claire schob diesen unangenehmen Gedanken ganz weit weg, zusammen mit der Angst, dass ihr das Herz brechen müsste, wenn Tessa ihren Verehrer erst wieder zurückforderte.


  "Ich habe einen Ratschlag", sagte Ewan, "der Ihnen das Spiel erleichtern sollte."


  Etwas in seinem Tonfall warnte Claire, dass es sich vermutlich um eine unschickliche Anregung handeln würde.


  "Tatsächlich?" ermunterte sie ihn, froh darüber, von ihren Ängsten abgelenkt zu werden. "Und was wäre das?"


  "Tragen Sie einfach kein Korsett." Unterdrücktes Lachen war aus seinem dreisten Vorschlag herauszuhören. "Damit wird es Ihnen nur unnötig erschwert, sich über den Tisch zu beugen, um Ihren Stoß zu setzen."


  Er redete einfach weiter, vielleicht im Glauben, dass sie zu schockiert war, um zu antworten. "Ich bin sowieso der Einzige, der Sie sieht, und ich finde, dass Sie eine schöne Figur haben, ohne dass Sie sie in irgendeine unnatürliche Form quetschen. Jetzt tragen Sie doch auch kein Korsett, oder?"


  "Ewan!" Wütende Röte brannte in Claires Wangen. "Das ist keine Frage, die ein anständiger Herr einer Dame stellt!"


  "Aye, nun, aber ich bin schließlich kein Herr, oder? Also gestehen Sie, Mädchen. Ihr Geheimnis ist bei mir in guten Händen."


  "Zufällig bin ich im Augenblick vollkommen ungeschnürt." Es war schwer genug, bei Atem zu bleiben, während sie durch die Hügel wanderte, da musste ihr nicht ein Korsett zusätzlich die Luft abschnüren!


  "Na also, sehen Sie?" Ewan betrachtete sie mit offensichtlicher Bewunderung. "Kein Korsett, und Sie sehen hübscher aus als je zuvor."


  "Damit?" Claire blickte auf ihren robusten Tweedrock, die Tweedweste und die bauschigen Ärmel ihrer altmodischen Bluse hinab. "Sie müssen verrückt sein!"


  "Das bin ich nicht! Ich gebe gerne zu, dass ich keine Ahnung von Damenmode habe. Ich weiß nur, was mir gefällt. Tweed steht Ihnen viel besser als all die gerüschten Seiden und Spitzen, mit denen manche Mädchen sich verunstalten."


  Claire war sich nicht sicher, ob das für ihre Weiblichkeit sprach, aber sie musste zugeben, dass sie die Bewegungsfreiheit genoss, die sie in dieser Kleidung hatte. "Also gut. Ich verspreche, dass ich auf mein Korsett verzichte … wenn Sie zum Dinner Ihren Kilt anziehen."


  In dem Kilt, den er im Moment trug, sah er außerordentlich gut aus, dazu noch mit der schwarzen Lederweste eines Gillies über einem weiten Hemd. Sein Anblick raubte Claire ebenso sehr den Atem wie der steile Hang, den sie gerade hinaufstiegen.


  Ewan lachte. "Abgemacht!"


  Eine Zeit lang brauchten sie ihre Luft zum Wandern, bis sie schließlich außer Sichtweite des Hauses hoch auf einem Bergrücken mit einem herrlichen Blick auf den See ankammen.


  "Lassen Sie uns hier ein wenig ausruhen." Ewan nahm eine braune Kanne aus der Packtasche des Ponys. Er zog den Holzstopfen heraus und reichte Claire den Krug.


  Sie roch misstrauisch daran. "Whisky?"


  Das war das Letzte, was sie jetzt brauchen konnte.


  Ewan schüttelte den Kopf. "Cider. Rosies bester."


  Er breitete die Picknickdecke auf dem Boden aus. Als Claire es sich bequem gemacht hatte, setzte er sich neben sie.


  Sie nahm einen tiefen Schluck aus dem Ciderkrug und gab ihn ihm dann zurück. "Hier ist es wirklich wunderschön. Kein Wunder, dass Sie sich danach gesehnt haben."


  Ihr Blick strich über eine vertraute, aber doch faszinierende Aussicht. Sie zeigte auf die Ruine einer uralten Burg auf einer kleinen Insel am anderen Ende des Sees. "Wissen Sie etwas darüber? Vater hat Tessa und mir immer verboten, auch nur in die Nähe zu kommen, wenn wir auf dem Loch gerudert sind."


  "Eilean Tioran? Aye." Ewan setzte den Ciderkrug ab, nachdem er getrunken hatte. "Man sagt, dass die Festung einem Zweig des Clans der Camerons gehört hat. Kein Feind hat die Burg je erfolgreich vom Wasser aus angegriffen. Einem alten Lied zufolge hat eine Seeschlange draußen im Loch Wache gehalten und die Boote jedes Feindes zerschlagen, der versuchte, gegen die Camerons zu segeln."


  Der ernste Ton, in dem er diese groteske Geschichte erzählte, ermahnte Claire, nicht zu lachen.


  "Kenneth Cameron der Rote hat auf der Brücke von Stirling gekämpft und dann wieder unter Robert the Bruce bei Bannockburn." Ewan blickte auf die Burg im See, und seine Augen glänzten vor Stolz. "Murdo Cameron fiel auf Flodden Field, und Alec der Märtyrer wurde nach der Schlacht von Killiecrankie hingerichtet. Sie alle waren tapfere Krieger."


  Und er, der Nachfahre von tapferen Kriegern, den Lairds einer Burg, die von Seeschlangen bewacht wurde, war zum Diener von fremden Herren in dem Land geworden, über das seine Familie einst geherrscht hatte. Kein Wunder, dass er Komplexe gehabt hatte.


  "Was ist aus den Camerons und ihrer Burg geworden?" flüsterte sie.


  "Verrat." Ewans Hand ballte sich zu einer Faust, und sein markanter Kiefer spannte sich. "Wir wurden von den McCrimons verraten. Die Tochter ihres Chiefs war mit Angus dem Schönen verlobt. Ihre ganze Familie kam zum Hochzeitsmahl auf Eilean Tioran, und während sie feierten, öffnete einer der McCrimons das Tor zum See und ließ die englischen Soldaten herein."


  "Sie müssen die Engländer hassen."


  "Als ich ein junger Bursche war, habe ich nach einem dankbaren Ziel gesucht, dem ich die Schuld für alle meine Probleme geben konnte. Aber als ich erst in Amerika war, habe ich in jeder freien Minute Geschichtsbücher gelesen. Ich habe erkannt, dass es alles nicht ganz so einfach ist. Über die Jahrhunderte hinweg gab es immer wieder Zeiten, wo wir Schotten uns selbst größere Feinde waren, als irgendjemand sonst es hätte sein können."


  Claire fragte sich, ob man das auch von ihr hätte behaupten können, während sie auf die uralte Festung der Camerons hinausblickte, die sich geisterhaft aus dem Nebel erhob.


  "Highlander gegen Lowlander", sinnierte Ewan und schüttelte den Kopf. "Clan gegen Clan. Die Kirche war in lauter Gruppen zersplittert, die sich gegenseitig im Namen Gottes töteten. Die paar Male, wo wir wirklich als eine Nation zusammengekommen sind, konnte keiner gegen uns bestehen."


  "Wollten Sie mir Eilean Tioran zeigen?" fragte Claire.


  "Was?" Ewan schreckte auf, als hätte er sie kurz vergessen. "Die Burg? Nein. Sie haben mich darauf aufmerksam gemacht. Der Ort, zu dem ich Sie bringe, ist noch ein Stück weit weg. Ich schätze, wir machen uns besser bald auf den Weg, wenn wir vor dem Abendessen hin und wieder zurückkommen wollen."


  Er rappelte sich auf und streckte die Hand aus, um ihr hochzuhelfen. Die Kraft und Wärme seines Griffs riefen in ihr ein bittersüßes Verlangen nach intimeren Berührungen hervor. Wie sie sich wünschte, dass sie noch einmal jene Nacht auf dem Deck der Marlet und seine Umarmung erleben könnte.


  "Ist alles in Ordnung, Claire?" In seiner Stimme schwang sanfte Besorgnis mit. "Sie sehen irgendwie so verträumt aus."


  "Ich habe nur über die romantische alte Burg und all die Geschichten nachgedacht, die sie erlebt hat."


  Ihre Ausrede traf teilweise zu. Zwischen all ihren Gedanken über Ewan war auch der eine oder andere über die verlassene Burg gewesen. Genau wie diese gestohlene Zeit mit ihm war Eilean Tioran ein romantischer Traum aus der Vergangenheit, der nie etwas anderes als bloße Fantasie sein konnte.


  "Sind Sie sich sicher, dass das alles ist?" Ewan klang nicht überzeugt.


  "Natürlich." Claire versuchte, wie der vernünftige Mensch auszusehen und zu klingen, als den ihre Stiefmutter sie gelobt hatte. "Was sollte es sonst sein?"


  Sie hoffte, dass er es nie erraten würde.


   



  Weswegen hätte Claire sonst so verträumt aussehen können?


  Einen Schwindel erregenden Augenblick lang hatte Ewan geglaubt, dass sie ihn mit dem sanften, nachdenklichen Blick angesehen hatte, den eine Frau für ihren muirneach reservierte … für ihren Liebsten. Und in demselben Augenblick geschah etwas Seltsames mit ihm.


  Manchmal, wenn oben in den Hügeln ein Hirsch geschossen worden war, wurde er über den Rücken eines Ponys gelegt, um ihn nach Hause zu bringen. Dann war es die Aufgabe des Gillies, seine Jacke über den Kopf des Ponys zu legen, damit das Tier nicht scheute. Jetzt glaubte Ewan zu wissen, wie sich ein Pony fühlte, wenn die Jacke weggenommen wurde und es plötzlich wieder sehen konnte.


  Nachdem er so lange blind dafür gewesen war, erkannte er nun schlagartig, dass er dabei war, sich in seine alte Kontrahentin zu verlieben.


  Aber wie konnte das sein? Was für eine unbeständige Kreatur war er nur, dass er innerhalb von wenigen Tagen der Frau untreu geworden war, die sein Herz mehr als ein Dutzend Jahre festgehalten hatte? Und wie konnte er nur so dumm sein, seine Liebe einer Frau zu schenken, die sie niemals erwidern würde?


  Claires Stimme drang atemlos und ein wenig scharf in seine verwirrten Überlegungen. "Ich hoffe, das, was Sie mir zeigen wollen, ist die Anstrengung wert."


  Er blickte zu ihr hinüber und sah, wie sie sich an einem der Gurte festhielt, mit denen das Bündel auf dem Rücken des Ponys befestigt war. Ihr Gesicht war gerötet und glänzte, und einige Haarsträhnen hatten sich aus ihrer Frisur gelöst und umrahmten ihr Gesicht. Sie sah beinahe aus, als hätte man sie beim Vorspiel zum Liebesakt überrascht.


  Bilder von ihnen beiden, wie sie sich lustvoll im Heidekraut wälzten, ließen Hitzewellen durch seine Lenden strömen und brachten die Falten seines Kilts in Bewegung.


  Es kostete all seine Selbstbeherrschung, seine Stimme ruhig zu halten, als er ihr antwortete. "Das ist es, ich verspreche es Ihnen. Und nur umso mehr, weil es Anstrengung kostet, dort hinzukommen. Ich schätze, ich brauche Ihnen nicht zu sagen, dass nichts Wertvolles je leicht zu bekommen war."


  Seine Worte schienen etwas in ihrem Inneren aufzuwühlen, denn in ihren blaugrauen Augen blitzte eine Entschlossenheit auf, die Ewan einfach entzückend fand. "Sie haben natürlich Recht. Mühe macht die Belohnung nur umso süßer."


  "Aye." Sie verstand ihn so, wie er es von einer Frau nie erwartet hätte. "Wild schmeckt nach einer langen Pirsch durch hügeliges Land immer am besten. Der köstlichste Lachs ist der, der den zähesten Kampf liefert."


  Von hinter der nächsten Steigung hörte er die wilde, lebhafte Musik des Bergwassers. "Es ist jetzt nur noch ein kleines Stück."


  "Gut!" Claire schob sich eine lose Haarlocke aus der Stirn. "Viel mehr Anstrengung kann ich an einem Tag auch nicht ertragen."


  Während er ein atemloses Lachen mit ihr teilte, ging Ewan um das dahinstapfende Pony herum, bis sie beide auf derselben Seite des Tieres waren. Er wollte Claire nahe sein und ihr ungehindert ins Gesicht blicken können, wenn sie Linn Riada zum ersten Mal erblickte.


  Er hoffte, es würde nicht genauso sein wie mit Strathandrew, das durch die Großartigkeit seiner wohl gehüteten Erinnerungen über die Realität hinausgewachsen war.


  "Oh, Ewan!" Sie fasste nach seiner Hand und drückte sie so kräftig, dass er beinahe aufschrie.


  Das staunende Leuchten in ihren Augen versicherte ihm, dass Linn Riada so spektakulär war wie eh und je. Er richtete seinen Blick auf den Wasserfall, der über die hohen Felsen hinab in ein kleines, verstecktes Tal stürzte. Der Anblick schnürte ihm die Kehle zu und ließ seinen Atem stocken.


  Die leuchtenden Strahlen der Sonne trafen schräg auf den feinen Nebel, der vom Wasser aufstieg, während es gegen die Felsen prallte. Das goldene Licht wurde zu zahllosen winzigen Regenbögen zerstreut.


  Ewan war schon oft hier gewesen und hatte Linn Riada lange für den wundervollsten Ort auf der Welt gehalten. Aber so wie heute hatte er ihn noch nie gesehen. Das schimmernde Spiel der Farben machte nur einen Teil des Zaubers aus. Den anderen Teil fand er in dem feuchten Glanz von Claires Augen und dem verzückten Beben ihrer Unterlippe.


  Hätte es vielleicht einen Unterschied gemacht, wenn er sie vor zwölf Jahren hierher gebracht hätte? Bevor sie all ihr Interesse und all ihren Unternehmergeist dem Familienimperium verschrieben hatte? Bevor ihr unerschrockenes Herz von einer Abfolge von Männern vergiftet worden war, die zu selbstsüchtig und zu dumm gewesen waren, um zu begreifen, dass sie viel mehr wert war als jedes Geld der Welt?


  Vielleicht. Aber was half das schon? Wenn jedes Vielleicht und jedes Wenn ein Felsen gewesen wäre, hätten seine Landsleute einen Steinhaufen bis zum Himmel bauen können, um darauf all ihre zerbrochenen Träume und verschenkten Chancen zu beweinen. Warum sollte er da anders sein?


  "Und", fragte er, als er seine Stimme wieder unter Kontrolle hatte, "war es den Aufstieg wert?"


  Sie wandte sich ihm zu. Ihre Augen leuchteten immer noch vor Staunen. "Wenn Sie die Antwort darauf nicht selbst kennen, Ewan Geddes, sind Sie nicht halb so klug, wie ich gedacht hatte. Dieser Anblick wäre es wert gewesen, die halbe Strecke bis zum Mond hochzuklettern. Ich kann nicht glauben, dass ich seit so vielen Jahren in diesen Teil der Welt komme, ohne auch nur zu ahnen, dass sich ganz in der Nähe ein so wunderschöner Ort befindet."


  Ewan ergötzte sich an ihrem Anblick, als sie voller Ehrfurcht den Wasserfall betrachtete. "Manchmal ist die Schönheit, die am nächsten liegt, am schwersten zu erkennen."


  Würde sie verstehen, was er meinte? War es zu offensichtlich? Zu subtil? Sein ganzes Leben war Ewan von der Wirkung seines Charmes überzeugt gewesen, wenn er sich dafür entschied, ihn einzusetzen. Plötzlich war ihm diese Angelegenheit so wichtig, dass er seine Selbstsicherheit vollkommen verloren hatte.


  Das Pony schüttelte die Mähne und wieherte, und brachte Ewan damit wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. "Ich schätze, da will uns gerade jemand daran erinnern, dass er ein Picknick den ganzen Weg bis nach hier oben geschleppt hat. Wir sollten uns also besser daranmachen, es zu essen."


  "Irgendwie erscheint es nicht richtig, in so einer herrlichen Umgebung ein ganz ordinäres Picknick zu essen." Claire nahm die Decke vom Rücken des Ponys und breitete sie auf dem Boden aus. "Wir sollten himmlisches Manna oder goldene Äpfel aus dem Olymp essen und dazu den verzauberten Met des Feenkönigs trinken."


  Ewan lachte, während er den Picknickkorb losband und das Pony zum Grasen entließ. "Ich habe Sie nie für ein allzu fantasievolles Mädchen gehalten. Was für seltsame Launen sind das auf einmal?"


  "Ich war auch noch nie an so einem fantastischen Ort." Claire bückte sich, brach einen Zweig Heidekraut ab und sog seinen leichten, frischen Duft ein. "Ich fühle mich, als wäre ich in eine Märchenwelt gekommen, und es könnte jeden Augenblick eine Fee hervorkommen und mir drei Wünsche erfüllen."


  Sie hob ihr Gesicht zur Sonne und begann, sich im Kreis zu drehen.


  "Das ist die Höhenluft, die Sie leichtfertig macht." Ewan hielt sie in ihrem schwindeligen Taumeln fest und zog sie auf die Picknickdecke herunter. "Trinken Sie noch etwas Cider und probieren Sie einen von Rosies Bridies. Ich wette, sie schmecken interessanter als dieses Mannazeug."


  Er drückte ihr den Ciderkrug in eine Hand und eine kleine goldbraune Pastete mit Fleisch und Kartoffeln und Zwiebeln in die andere. "Es gibt auch Haferkekse und ein bisschen Räucherlachs. Und wir haben Käse und Dundee-Kuchen. Nichts zu Edles oder Überkandideltes, einfach nur gutes, einfaches Highland Essen."


  Claire spülte einen großen Bissen Bridie mit einem ordentlichen Schluck Cider herunter. "Mmmm! Ich hatte Unrecht. Das ist genau das richtige Essen für diesen Ort – ein Bankett, das eines Highland-Chieftains würdig wäre!"


  "Das sage ich Rosie. Sie wird sich freuen."


  Sie genossen den Rest ihres Picknicks in dem behaglichen Schweigen guter Freunde, begleitet von der heiteren Musik des Bergwassers. Jedes Mal, wenn er Claire ansah, fühlte Ewan sich, als stürze sein Herz Linn Riada hinunter, das so schön war … und zugleich so gefährlich.


   



  "Ich schätze, wir sollten uns langsam auf den Rückweg machen." Ewan packte die Reste ihres Mittagessens in den Korb. "Mrs. A. gibt bestimmt mir die Schuld, wenn wir zu spät zum Dinner kommen."


  "Sie ist ein ziemlicher Drachen, nicht wahr?" Claire war nicht geneigt, gut von jemandem zu denken, der dafür verantwortlich war, dass sie diesen zauberhaften Ort verlassen mussten. "Ich sollte sie wahrscheinlich einfach entlassen, aber ich muss zugeben, dass sie gut darin ist, alle an der Kandare zu halten, wenn wir in London sind."


  "Es ist nicht nur ihretwegen." Ewan klang auch nicht gerade so, als würde er gerne fortgehen. "Wenn sie Gäste versorgen muss, kocht Rosie sich immer das Herz aus dem Leib. Ich habe gesehen, was in der Küche los ist, wenn ein Essen verschoben wird. Es macht den Dienstboten eine Menge Arbeit."


  "Ich schätze, da haben Sie Recht." Mit einem leichten Seufzen des Bedauerns stand Claire auf und faltete die Picknickdecke zusammen.


  Sie verspürte Schuldgefühle, als sie sich daran erinnerte, wie oft das Abendessen auf Strathandrew schon verschoben worden war, ohne dass einer aus der Familie auch nur einen Gedanken daran verschwendet hätte, was für ein Chaos das unten in der Küche anrichten musste. "Sie müssen zugeben, dass es nicht leicht ist, diesen Ort zu verlassen."


  Ihr Inneres verkrampfte sich noch weiter, als sie sich daran erinnerte, dass sie der Grund für sein langes Exil von Linn Riada und all den anderen Orten, die er so liebte, gewesen war. Hatte das, was er in Amerika an Reichtum erlangt haben mochte, ihn für diesen Verlust entschädigen können?


  "Da widerspreche ich Ihnen nicht." Ewan blieb noch einen Augenblick lang stehen und starrte den Wasserfall an, als wolle er sich den Anblick ins Gedächtnis brennen.


  Der Winkel der Sonnenstrahlen hatte sich geändert, und die zahllosen winzigen Regenbogen, die Claire mit ihrer überirdischen Schönheit den Atem geraubt hatten, waren verschwunden. Aber es war immer noch ein zauberhafter Anblick.


  Irgendetwas bewegte sie dazu, näher zu treten und sich neben Ewan zu stellen, ihren Arm leicht gegen seinen gedrückt – um einen letzten Blick auf den Wasserfall mit ihm zu teilen, so wie er den ersten Blick mit ihr geteilt hatte. "Danke, dass Sie mich hierher gebracht haben. Ich fühle mich geehrt."


  War es nur ihre überempfindliche Einbildung, oder rückte er ein bisschen von ihr ab, als er antwortete? "Das klingt, als gehöre es mir, um es zu verschenken. Linn Riada liegt auf dem Land der Talbots. Es hat Ihnen schon immer gehört."


  "Was bringt es einem, etwas zu besitzen, wenn man es nicht einmal weiß?" Ihm hatte jahrelang ihr Herz gehört, und vor kurzem hatte er es wieder gewonnen, ohne je etwas davon zu merken.


  Sie beluden das Pony in nachdenklichem Schweigen und machten sich dann auf den Weg.


  "Gehen wir nicht denselben Weg, den wir gekommen sind?" fragte Claire. Ihre Beine und ihr Po fühlten sich nach dem steilen Aufstieg und dem langen Sitzen auf Felsen und Heidekraut steif und ein wenig wund an.


  "Das können wir, wenn Sie wollen", erwiderte Ewan. "Aber ich habe schon alles gesehen, was ich dort drüben sehen wollte. Wo wir jetzt hingehen, kann man manchmal einen Blick auf eine ganze Ansammlung von Hirschen erhaschen. Haben Sie so etwas je gesehen?"


  Claire schüttelte den Kopf. "Vater hielt nichts davon, wenn Mädchen auch nur in die Nähe einer Jagd kommen."


  "Es ist ein ziemlich beeindruckender Anblick."


  Doch keiner, den sie an jenem Nachmittag sehen sollten, wie sich herausstellte.


  Sie waren einige Zeit nach Westen über langsam flacher werdende Hügel gewandert, als Claire ihre Augen mit der Hand gegen die Sonne schützte und fragte, "Was ist das dort drüben? Noch eine Burgruine?"


  Ewan blickte in die Richtung, in die sie deutete, und schüttelte den Kopf.


  "Ein Steinkreis?" Wenn ja, dann würde sie einen großen Bogen darum machen.


  Alle hatten es damals für einen guten Witz gehalten, aber sie hatte wirklich ein wildes, blau angemaltes Gesicht gesehen, das hinter einem dieser unheimlichen, uralten Steine hervorgespäht und sie direkt angestarrt hatte. Zwölf Jahre später fröstelte es sie bei der klaren Erinnerung daran immer noch.


  "Nichts, was sich zu sehen lohnt", beharrte Ewan in einem schroffen Ton, der ihr Interesse nur noch weiter anstachelte.


  "Sind Sie sicher, dass es keine Burg ist?" Sie spähte zu den gleichmäßigen Steinhaufen hinüber. "Aus dieser Entfernung sieht es diesem Eilean Tioran sehr ähnlich."


  "Es ist keine Burg!"


  "Was ist es dann?"


  "Es ist ein Dorf." Ewan stieß einen bitteren Seufzer aus. "Oder das, was davon übrig geblieben ist, nachdem die Menschen vertrieben wurden, damit der Laird das Land an die Talbots verkaufen konnte. Er hatte die Clansmänner schon von den Hügeln verjagt, wo sie früher Schafe gehütet hatten. Als das immer noch nicht profitabel genug war …"


  Seine Stimme versagte ihm einen Augenblick lang den Dienst, dann fand er sie wieder. "Großmutter hat mir erzählt, wie die Verwalter des Laird die Strohdächer angezündet haben, als noch alte und kranke Menschen in den Häusern waren."


  Der Wind ließ ein einsames Seufzen durch die trockenen Äste eines knorrigen Baumes heulen. Claire bildete sich ein, dass er einen Hauch des beißenden Rauchgeruches von vor langer Zeit zu ihnen hinübertrug. "Das ist ja furchtbar! Was wurde aus diesen Menschen – aus denen, die nicht gleich getötet wurden?"


  Ewan ließ seinen Blick über die verlassenen Steinhaufen schweifen. "Manche sind nach Amerika gegangen. Andere haben in Glasgow nach Arbeit gesucht. Junge Männer sind in die Highland-Regimenter eingetreten. Mädchen haben Stellungen auf Anwesen wie Strathandrew angenommen. Ein paar Narren haben versucht, ein Stück Land weiter oben an der Küste zu bestellen, das nicht zum Jagen taugte."


  "Ihre Familie?" Claire ertrug es kaum, ihn zu fragen. Aber sie fand die Vorstellung, es nicht zu erfahren, noch unerträglicher.


  Ewan zog an den Zügeln des Ponys, um es zu anzutreiben. "Pa ist, soweit ich weiß, nie darauf verfallen, Schafe zu stehlen. Vielleicht wäre es uns sonst besser ergangen."


  Claire schnürte es die Kehle zu, als sie sich an den herzlosen Scherz übers Schafe stehlen erinnerte, den sie Ewan am Abend des Balls bei den Fortescues entgegengeschleudert hatte. "Können Sie mir je verzeihen, dass ich so gefühllos war? Ich schwöre Ihnen, dass ich so etwas nie gesagt hätte, wenn ich … von all dem gewusst hätte."


  "Ich weiß." In seinem ruhigen Ton schwang Vergebung mit. "Es ist nicht so, als hätte ich nie etwas bedauert, das ich im Zorn gesagt habe."


  Seine Antwort ermutigte sie zu fragen: "Was hat Ihr Vater denn gemacht?"


  "Er hat sich gemeinsam mit meiner Mutter zu Tode geschuftet, auf einem Stück Fels, das nicht zur Bewirtschaftung taugte. Sie waren so abgearbeitet, als die schlechten Ernten der Vierziger kamen, dass sie beide an Diphtherie erkrankt sind. Danach bin ich zu meiner Großmutter nach Strathandrew gegangen."


  Claire wollte ihm sagen, wie Leid ihr das tat. Aber all die konventionellen Floskeln erschienen ihr irgendwie inadäquat. Außerdem war Ewan noch nicht fertig. Vielleicht war das Beste, was sie für ihn tun konnte, nicht zu reden, sondern einfach mit einem mitfühlenden Herzen zuzuhören.


  "Großmutter hatte versucht, Pa dazu zu überreden, sich Arbeit als Jagdhelfer auf Strathandrew zu suchen, aber er war zu stolz. Ich erinnere mich noch, dass er Burns zitiert hat, obwohl ich damals nicht wusste, was er damit gemeint hat. 'Dem englischen Stahl haben wir getrotzt, Mut führte unsre Hand. Doch englisches Gold war unser Ruin – So viele Halunken in einem Land!'"


  Claire fasste nach seiner Hand. "Ich hätte nicht fragen sollen. Sie wollten Ihrer Heimat in Ruhe einen Besuch abstatten, um all Ihre alten Lieblingsorte zu besuchen. Jetzt habe ich stattdessen diese ganzen schrecklichen Erinnerungen aufgewühlt. Es tut mir wirklich sehr Leid."


  Es tat ihr auch ihrer selbst wegen Leid. Weil sie einen Tag verdorben hatte, der vollkommen idyllisch hätte werden können – einen Tag, auf den sie noch Jahre später voller Freude hätte zurückblicken können.


  Egal, was geschah.


  14. Kapitel


   



  Na, da hatte er einen schönen Schlamassel angerichtet!


  Ewan warf seinem Abbild im Rasierspiegel wütende Blicke zu, während er einen Kamm durch sein Haar zog, um sich fürs Dinner präsentabel zu machen. Nicht, dass es irgendetwas bringen würde.


  Wenn Claire Talbot überhaupt je geneigt gewesen war, ihn mit mehr als höflicher Duldung zu betrachten, musste sein selbstmitleidiges Geplapper über die Räumungen in den Highlands dem mit Sicherheit ein Ende gesetzt haben.


  "Was hat dich überhaupt dazu verleitet, diesen Weg zu nehmen, du dummer Idiot?" knurrte er sein wütendes Spiegelbild an.


  Er hatte gewusst, dass die alten Hütten in dieser Richtung lagen. Er hätte Claire ebenso gut auf einem anderen Weg nach Hause bringen können. Und warum hatte er das alles nicht ein wenig verharmlosen können, als sie die Ruinen gesehen und danach gefragt hatte, statt die ganze Sache so … tragisch klingen zu lassen?


  Er hatte ihr den Wasserfall zeigen wollen – um einen seiner Schätze mit ihr zu teilen. Vielleicht um ihr zu zeigen, dass es Reichtümer gab, die man nicht kaufen konnte … und auch nicht erben. Sie gehörten jedem, der den Mut hatte, sie zu suchen, ohne Rücksicht auf Rang oder weltliche Reichtümer.


  Die Wasser von Linn Riada schenkten ihre Regenbögen, ihre Musik und Magie Laird und Gillie gleichermaßen. Auf eine mysteriöse Art und Weise hatte es sie beide auf dieselbe Stufe gestellt, als er all das mit Claire geteilt hatte. Es hatte ihm vielleicht sogar einen kleinen Vorteil verschafft, denn er war der Wohltäter und sie die Empfängerin seines Geschenks gewesen. Das Dorf der Pächter hatte all das umgekehrt und ihr Mitleid für ihn geweckt.


  Ewan bedachte sein Spiegelbild mit einer letzten Grimasse und machte sich auf den Weg zum Speisezimmer, wobei er sich auf einen verdammt unangenehmen Abend vorbereitete. Trotz alledem wurde sein Schritt doch unwillkürlich schneller, als er die große Treppe hinunterging. Er war weniger als eine Stunde von Claire getrennt gewesen und konnte es doch kaum erwarten, sie wiederzusehen.


  Als er das Speisezimmer betrat, zügelte Ewan seine blindwütige Eile.


  Claire stand gedankenverloren vor den riesigen Fenstern, die eine herrliche Aussicht auf den See boten. Jede der zahlreichen kleinen Glasscheiben in den großen Fensterflügeln war auf Hochglanz poliert worden. Claire trug ein Kleid, das dieselbe Farbe hatte wie die blauen Glockenblumen, die im Frühling die Landschaft von Argyll bedeckten. Der Schnitt war schlicht, aber sehr schmeichelhaft für ihre gertenschlanke Figur. Ewan konnte sehen, dass sie ihrem Versprechen treu geblieben war und auf die unnatürliche Einschnürung durch ein Korsett verzichtet hatte.


  Ein paar süße, viel zu kurze Augenblicke lang ergötzte er sich an ihrem Anblick, der ihm so erfrischend schien wie kalter, herber Cider nach einer langen Wanderung durch die Hügel.


  Dann spürte sie mit der geheimnisvollen Intuition eines wilden Rehs seine Gegenwart und wandte sich zu ihm um. "Ewan, es tut mir Leid. Ich habe gerade die Aussicht genossen."


  Die ehrliche Wärme in ihrer Stimme und in ihrem Blick ließen jede Unbehaglichkeit auf seiner Seite dahinschmelzen.


  Er grinste. "Das ist schon in Ordnung. Ich auch."


  Vielleicht hatte sie seine unverschämte kleine Schmeichelei nicht verstanden. Oder sie zog es aus einem von zahllosen möglichen Gründen einfach vor, nicht darauf einzugehen.


  Ihr Willkommenslächeln wich einem Blick voller süßer Ernsthaftigkeit, als sie um den langen Esstisch herumging und auf ihn zukam. "Hätten Sie gerne einen Sherry vor dem Essen? Ich glaube, Mrs. McMurdo wäre es lieber, wenn wir bald anfangen."


  Ewan trat vor und traf Claire in der Mitte des Raumes. "Ich brauche keinen Aperitif, um Appetit zu bekommen." Er zog ihren Stuhl vor und rückte ihn zurecht, während sie sich setzte. "Dafür hat unsere Wanderung schon gesorgt."


  In diesem Augenblick spähte Glenna McMurdo in das Speisezimmer. Als Claire ihren fragenden Blick mit einem Nicken erwiderte, huschte sie wieder davon.


  "Wegen unserer Wanderung", sagte Claire, als Ewan ihr gegenüber Platz genommen hatte. "Das alles hat mich zum Nachdenken gebracht, und ich habe eine Idee, die ich gerne mit Ihnen besprechen würde."


  "Mit mir?" Er hatte keine Ahnung, worum es sich handeln konnte.


  Sie nickte. "Ich kann mir niemanden vorstellen, der dafür besser geeignet wäre."


  Ihre Zuversicht erwärmte ihn. "Wenn Sie eine zweite Meinung wollen, werde ich mir die größte Mühe geben, etwas Vernünftiges dazu zu sagen. Was für eine Idee ist es denn?"


  Glenna kehrte mit einer Terrine der Cock-a-leekie-Suppe ihrer Mutter zurück, deren herzhaftes Aroma Ewan das Wasser im Munde zusammenlaufen ließ. Claire wartete, bis das Mädchen ihnen großzügige Portionen in die Schüsseln geschöpft hatte und wieder zurück in die Küche ging.


  "Als ich das Dorf und all das leere Land gesehen habe, habe ich mich gefragt, ob Mr. Catchpole nicht doch Recht hat wegen Strathandrew. Es scheint wirklich eine Verschwendung, so viel Land einer einzigen Familie vorzubehalten – vor allem jetzt, wo mein Vater nicht mehr da ist, um seine Jagdpartien zu veranstalten."


  "Denken Sie daran, das Land zu verkaufen?" Die Vorstellung raubte ihm den Appetit, trotz Rosies guter Küche.


  "Nein, ich will es nicht verkaufen", versicherte Claire ihm. "Zumindest nicht alles. Ich könnte mich nie von diesem Haus trennen. Es erscheint mir mehr wie ein Zuhause als jeder andere Ort. Aber ich frage mich, ob es nicht eine Möglichkeit gibt, das Anwesen ertragreicher und nützlicher für die Bevölkerung zu machen?"


  "Was schlagen Sie vor, Claire?"


  "Ich bin mir noch nicht sicher. Aber zusammen wird uns doch bestimmt einiges einfallen."


  Sie wirkte so begierig darauf, dass ein kleiner Funken ihrer Begeisterung schließlich auch auf Ewan übersprang.


  Er hob seinen Löffel an die Lippen und kostete Rosies nahrhafte, wohlschmeckende Suppe. "Ich schätze, das wird es, wenn wir unsere Köpfe zusammenstecken."


  Claire sah ihn an, als hätte er ihr ein kostbares Geschenk gemacht. Während der restlichen Mahlzeit diskutierten sie angeregt über verschiedene Ideen zu Landwirtschaft und Fischerei, Seetangernte und Whiskyherstellung. Sogar einige abwegige Ideen fielen ihnen ein, wie etwa ein Hotel zu bauen und die Marlet zu verwenden, um Leute aus Glasgow für Ausflüge herzubringen.


  "Ich möchte Sie um noch einen Gefallen bitten", sagte Claire, als sie ihren Löffel nach einer Portion nahrhafter Clootie-Knödel niederlegte.


  "Was ist es?"


  "Egal worauf wir uns einigen, ich werde mit Brancasters viel zu beschäftigt sein, um das Projekt zu beaufsichtigen."


  "Aye?" Wollte sie seine Hilfe, um jemanden einzustellen?


  "Ich hatte gehofft … dass Sie sich vielleicht dazu entschließen könnten … das für mich zu machen."


  "Ich?"


  "Wer wäre besser dafür geeignet? Sie sind offensichtlich ein kluger, vorausschauender Geschäftsmann. Ich zahle Ihnen das Doppelte von dem, was Sie in Amerika verdienen, und Sie werden hier in den Highlands leben können. Sehen Sie doch – worüber lachen Sie denn? Mein Angebot ist durchaus ernst gemeint."


  "Ich weiß, Mädchen." Ewan bemühte sich, seine unkontrollierte Belustigung zu unterdrücken. Ihr Vertrauen in ihn rührte ihn, und er war begeistert von den Plänen, die sie mit Strathandrew hatte. Aber wenn Claire nur gewusst hätte, was es sie kosten würde, wenn er ihr großzügiges Angebot annahm! "Darum geht es auch gar nicht."


  "Was ist es dann?" Sein plötzlicher, unerklärlicher Übermut schien sie ungeduldig zu machen. "Sehen Sie nicht, wie perfekt das für uns alle wäre? Sie und Tessa müssten nicht nach Amerika gehen. Sie könnte nach London kommen, wann immer sie möchte."


  Tessa? Bei dem Namen ihrer Schwester auf Claires Lippen blieb Ewan das Lachen im Halse stecken. Wie hatte er das Mädchen, das seit zehn Jahren all seine Gedanken beherrscht hatte, nur so schnell vergessen können?


  Sie würde bald hier sein. Was sollte er dann tun? Die Liebe, die er endlich gewonnen hatte, einer anderen wegen wegwerfen, die zu gewinnen er keine Chance hatte?


   



  Was war nur über Ewan gekommen? Hatte sie ihn mit ihrem Angebot beleidigt?


  Als sie ihn später bei der gemeinsamen Partie Billard fragte, protestierte er schnell. "Beleidigt? Nein, Claire. Ehrlich, es schmeichelt mir, dass Sie mir so viel Verantwortung übertragen möchten und mir so ein großzügiges Gehalt zahlen wollen."


  Seltsam, er hatte nicht geschmeichelt gewirkt, als sie den Vorschlag aufgebracht hatte. Es hatte gewirkt, als ob ihn die Vorstellung zunächst überrascht und dann belustigt hätte. Dann war er plötzlich sehr ruhig und nachdenklich geworden. Im Gegensatz zum vorangegangenen Abend schien er plötzlich unbedingt darauf bedacht, Abstand zu ihr zu halten.


  "Dann machen Sie es?"


  Er hatte sich gerade über den Billardtisch gebeugt, um einen Stoß zu setzen, als Claire diese Frage stellte. Sein Queue traf die Kugel mit viel zu viel Wucht – das konnte selbst eine Anfängerin wie sie sehen. Sie knallte mit so viel Gewalt gegen Claires Kugel, dass beide beinahe vom Tisch flogen. Ewan knurrte leise etwas, das sich wie ein Fluch anhörte.


  "Lassen Sie uns nichts überstürzen, ja?" Er richtete sich auf und hielt seinen Queue so fest, dass seine Knöchel weiß wurden. "Wenn man Ihnen so zuhört, könnte man meinen, ich wäre schon mit Tessa verheiratet und wir würden in Argyll leben und Gäste einladen. Nur für den Fall, dass Sie es vergessen haben, das Mädchen ist immer noch mit einem anderen Mann verlobt!"


  "Ja, aber …"


  "Sie haben selbst gesagt, dass Tessa in ihrer Zuneigung unbeständig ist. Was, wenn Ihre Schwester herkommt und erklärt, dass sie wieder zur Vernunft gekommen ist und dass sie doch lieber bei diesem Kerl Stanton bleibt?"


  Konnte selbst Tessa derart unsinnig launisch sein?


  "Machen Sie sich deswegen Sorgen?" Claire war so erleichtert, das zarte Band aus Respekt und Zuneigung nicht verletzt zu haben, das gerade zwischen ihnen wuchs, dass sie von seiner Hochzeit mit ihrer Schwester sprechen konnte, ohne vor dem Gedanken zurückzuschrecken. "Glauben Sie, ich verhexe Ihre Romanze mit Tessa, indem ich so tue, als wäre alles schon geregelt?"


  "Aye." Ewan löste seinen Würgegriff um den Billardstock. "So ähnlich."


  Aber es steckte mehr dahinter. Claire spürte eine Veränderung in ihrem Verhältnis zueinander, die seine Begründung nicht erklären konnte. Und es war keine Veränderung zum Guten.


  Die Erinnerung an jene zusammengestürzten Steinhaufen, die für zahlreiche Menschen einmal ein Zuhause gewesen waren, verfolgte sie. Genau wie Ewans erschreckende Geschichte über die Enteignung der Highlander. Es war selbstsüchtig und verschwenderisch von ihr gewesen, so an Strathandrew festzuhalten. Sie hatte auf diese Art versucht, sich an die Vergangenheit und ihre Erinnerungen an Ewan zu klammern.


  "Was würden Sie dann dazu sagen?" Sie zwang sich, seinem Blick zu begegnen. "Egal was zwischen Tessa und Ihnen geschieht, mein Angebot steht."


  Ewan runzelte die Stirn. "Ernsthaft?"


  Claire fragte sich, ob dies nur ein neuer Versuch war, ihn festzuhalten. "Wenn Sie es gerne machen würden, kann ich mir niemanden vorstellen, der besser dafür geeignet wäre."


  "Das ist ein großzügiges Angebot." Ewan lehnte sich gegen den Billardtisch. "Brauchen Sie sofort eine Antwort?"


  Claire schüttelte den Kopf. "Lassen Sie sich so viel Zeit, wie Sie brauchen."


  "Ich verspreche Ihnen, dass ich ernsthaft darüber nachdenken werde." Ein unterdrücktes Gähnen folgte seinen Worten. "Aber jetzt bin ich erst mal bettreif, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Ich bin nicht mehr daran gewöhnt, den ganzen Tag an der frischen Luft durch die Berge zu wandern wie früher."


  Claire unterdrückte ihre Enttäuschung und simulierte auch ein kleines Gähnen. "Ich auch nicht. Früh schlafen gehen klingt nach einer guten Idee."


  Wenn sie nur sicher gewusst hätte, dass sie auch wirklich schlafen konnte.


  Ewan stellte seinen Queue wieder in den Ständer. "Ich dachte, ich gehe morgen ein bisschen angeln. Würden Sie gerne mitkommen?"


  "Wollen Sie das wirklich?" Ob es ihnen möglich sein würde, das unbeschwerte, kameradschaftliche Verhältnis wiederzuerlangen, das sie früher am Tag verbunden hatte?


  Einen Augenblick lang zögerte er. Aber als er antwortete, war die Aufrichtigkeit in seiner Stimme unverkennbar. "Aye, das tue ich. Es hätte mir heute nicht halb so viel Freude bereitet, wenn Sie nicht dabei gewesen wären."


  "Noch mal danke, dass Sie mich eingeladen haben." Claire ging zum Ständer und stellte ihren Billardstock hinein. Ihr Weg führte sie um Haaresbreite an Ewan vorbei. "Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so eine schöne Zeit verbracht habe."


  Sie war noch nie ein impulsiver Mensch gewesen. Nachdem sie Tessa diverse Male aus irgendwelchen unangenehmen Situationen gerettet hatte, in die sie durch ihre Impulsivität geraten war, war Claire mehr denn je geneigt, ihre Entscheidungen in Ruhe abzuwägen und dementsprechend zurückhaltend und vernünftig zu reagieren. Aber als sie Ewan streifte, fest entschlossen, den Raum lieber vor ihm zu verlassen, als von ihm hier zurückgelassen zu werden, kam plötzlich ein bezwingender Impuls in ihr auf.


  Einer, gegen den sie machtlos war.


  Sie lehnte sich im Vorbeigehen gegen ihn, ging auf die Zehenspitzen und berührte leicht seine Wange mit ihren Lippen. "Gute Nacht, Ewan."


  Bevor sein leichter Duft sie dazu verführte, etwas noch Unvernünftigeres zu tun, floh sie aus dem Raum, ohne noch einmal zurückzublicken.


   



  "Was war das?" murmelte Ewan zu sich selbst. Er presste seine Hand an die Wange, auf die Claire ihn geküsst hatte, während er lauschte, wie ihre Schritte die Treppe hinauf verklangen.


  Glenna McMurdo spähte durch den Türrahmen. "Was war was?"


  "Das geht dich überhaupt nichts an, junge Dame!" Ewan war schuldbewusst zusammengezuckt und nahm die Hand aus dem Gesicht. Aber an der Stelle, wo Claires Lippen ihn berührt hatten, brannte seine Wange wie Feuer. "Was schleichst du überhaupt hier so herum?"


  "Herumschleichen, ja?" Glenna schielte und streckte ihm die Zunge heraus, so wie sie es als Kind oft getan hatte, wenn sie von ihm geärgert worden war. "Du darfst ruhig wissen, dass ich damit beschäftigt bin, nach eurem feinen Essen hier sauber zu machen!"


  Das brodelnde Gebräu aus gegensätzlichen Gefühlen in seinem Inneren fand sein Ventil in einem erlösenden Lachanfall. Es tat gut zu wissen, dass wenigstens einer auf Strathandrew seines neuen Status' als Gast der Familie wegen weder Ehrfurcht noch Groll empfand.


  "Und das war ein ausgezeichnetes Essen, Mädchen. Sag das deiner Ma. Und du hast es auch gut serviert."


  Glenna nickte in Richtung Küche. "Warum kommst du nicht runter und sagst es ihr selbst? Sie hat so ein schlechtes Gewissen, weil sie dich gestern rausgescheucht hat, als sie das Essen vorbereitet hat. Sie war nur so nervös, weil Monsieur Anton die ganze Zeit herumgelungert hat."


  Ewan schüttelte den Kopf. "Ich hätte es besser wissen müssen, als zu so einer hektischen Zeit im Weg herumzustehen."


  "Jetzt gibt es nicht viel Arbeit", sagte Glenna. "Nur Maizie und ich sind zum Abwaschen in der Spülküche. Ma würde sich riesig über einen kleinen Besuch von dir freuen."


  "Was ist mit Mrs. A.?" Er wollte keinen erneuten Zusammenstoß mit der Haushälterin riskieren.


  "Die hat Kopfschmerzen und ist früh ins Bett gegangen", antwortete Glenna. "Kein Wunder, so wie sie die Zähne zusammenbeißt, seit du hier bist."


  "Fack und Fergus?" Er wollte nirgendwo hingehen, wo er nicht erwünscht war.


  "Nutzen Mrs. A.s Unpässlichkeit aus und sind mit der Crew der Marlet auf ein Pint ins Dorf gegangen." Glenna stemmte die Hände genauso in die Hüften, wie Ewan es oft bei ihrer Mutter gesehen hatte. "Also, kommst du jetzt eine Tasse Tee mit Ma trinken, oder behält Fergus Recht und du bist dir zu fein für uns geworden?"


  "Das hat er gesagt?"


  Glenna zuckte mit den Schultern, während sie wieder ins Speisezimmer ging. "Er murmelt so was vor sich hin, aber keiner hört darauf. Ma sagt, ihn hat es schwer getroffen, als du damals weggegangen bist."


  Ewan folgte ihr. "Umso mehr Grund, mich willkommen zu heißen."


  "Man soll aus ihrem Benehmen nicht immer auf die Gefühle der Leute schließen." Glenna stapelte die letzten Teller und Bestecke auf ein Tablett. "Wie man an Miss Talbot sieht."


  "Was hat Claire … ich meine, was hat Miss Talbot damit zu tun?" wollte Ewan wissen.


  Glenna verdrehte die Augen. "Erinnerst du dich nicht, wie sie dich früher immer angefeindet hat?"


  "Aye." Er versuchte, Glenna beim Abräumen zu helfen, aber sie winkte ab. "Wir zwei waren damals wie Feuer und Wasser. Inzwischen sind wir beide aber ein bisschen erwachsener geworden."


  Wenn er das nur bemerkt hätte, bevor er sich darangemacht hatte, seinen Jugendtraum zu verfolgen und ihre Schwester für sich zu gewinnen.


  "Das ist mehr als ein bisschen erwachsen werden." Glenna stemmte das Tablett hoch und ging Richtung Küche. "Mach dich nützlich und halt mir die Türen auf, ja?"


  Ewan beeilte sich, vor ihr zu bleiben, als sie auf die Hintertreppe zuging. "Ich weiß nicht, wovon du redest, Mädchen. Bist du dir sicher, dass du es überhaupt selbst weißt?"


  "Aye. Ich wusste schon, was los war, als ich acht Jahre alt war und euch beiden zugesehen habe. Claire Talbot war in dich verliebt. Aber du hast sie keines Blickes gewürdigt, wenn sie dich nicht gerade beleidigt hat, um so deine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken."


  "Du spinnst!" Ewan stolperte auf der Treppe und konnte sich gerade noch fangen, bevor er die Stufen hinunterfiel.


  "Ich bin nicht diejenige, die die Treppe runterfällt, oder?"


  "Das hat nichts zu …"


  Glenna tat so, als hörte sie seinen Protest nicht. "Jungen machen das die ganze Zeit. Sie ziehen dich an den Zöpfen, drohen dir an, dich mit Käfern zu bewerfen, machen sich zum Narren – alles nur, damit du ihnen ein bisschen Aufmerksamkeit schenkst."


  Ihre Worte ließen Ewan verstummen, denn er konnte sich noch gut daran erinnern, wie er selbst damals einige dieser Dinge getan hatte, um Tessas Aufmerksamkeit zu erheischen.


  "Die meisten Mädchen sind schlau genug, um zu wissen, was das bedeutet." Glenna betrat schwungvoll die Gesindestube und ging auf die Spülküche zu. "Wenn es andersrum der Fall ist und ein Mädchen versucht, einen Burschen auf sich aufmerksam zu machen, ist es allerdings ziemlich hoffnungslos."


  Claire? In ihn verliebt? Ewan hätte nicht verwirrter sein können, wäre er wirklich die Hintertreppe heruntergefallen und auf dem Kopf gelandet. Ein Teil von ihm beharrte darauf, dass Glenna Unsinn redete. Ein anderer Teil war sich da nicht so sicher.


  "Mam", rief Glenna, "Ich hab dir Gesellschaft mitgebracht!"


  "Gesellschaft?" Rosie tauchte aus der Spülküche auf und trocknete sich die Hände an ihrer Schürze ab.


  Als sie Ewan sah, breitete sie einladend die Arme aus. "Komm, setz dich ans Feuer und trink eine Tasse Tee mit mir, Bursche, und lass dich mal richtig ansehen. War das Abendessen gut?"


  "Famos, Rosie." Er stolperte in ihre Umarmung und ließ sich von ihr in die Gesindestube führen. "Wie du wahrscheinlich gesehen hast, haben wir beinahe die Teller abgeleckt."


  "Aye, es tut gut zu sehen, dass ihr Appetit habt."


  "Das Picknick, das du uns eingepackt hast, war auch großartig. Wenn ich nicht aufpasse, müssen sie die Türen breiter machen, wenn ich wieder gehen muss."


  Rosie knuffte leicht seinen Arm und fiel dann in den Schaukelstuhl am Kamin. "Hör bloß auf. Mich würde es ja schon freuen, wenn du ein oder zwei Pfund zulegst. Jetzt setz dich hin und erzähl mir, was du in Amerika getan hast, um so viel Geld zu verdienen. Ich hoffe, es ist nichts Verbotenes."


  "Nein, Rosie, gar nichts Verbotenes." Ewan lachte, als er sich in den Lehnstuhl neben sie setzte. Er kannte ein paar Industriekapitäne, die das nicht so einfach hätten behaupten können. "Nur eine Menge harter Arbeit und ein kleines bisschen Glück."


  "Ich hoffe, du konntest das entbehren, was du uns geschickt hast, Bursche."


  "Oh, aye", versicherte ihr Ewan, auch wenn sein Gewissen dabei nicht so rein war wie bei der Frage nach seiner Ehrlichkeit.


  Das kleine bisschen, das er in jenen frühen Jahren geschickt hatte, war für ihn manchmal ein echtes Opfer gewesen. Aber er war trotzdem froh darüber gewesen, Rosie beruhigen zu können und dabei gleichzeitig eine Verbindung zu seiner Heimat zu spüren. Die viel größeren Beträge, die er später geschickt hatte, hatte er nicht vermisst.


  Wie Rosie ihn gebeten hatte, erzählte er ihr von Amerika, wobei er seine anfänglichen Entbehrungen und sein Heimweh herunterspielte. Und sie erzählte ihm alles, was auf dem Anwesen und im Dorf seitdem passiert war. Abgesehen davon, dass alle älter geworden waren, schien sich in den zehn Jahren seiner Abwesenheit nicht viel verändert zu haben.


  Während er ihren Erzählungen lauschte, dachte er über Glennas unerhörte Behauptung nach, dass Claire Talbot einst in ihn verliebt gewesen war.


  "Was ist mit dir, Bursche?" fragte Rosie, als sie mit einer Aufzählung der Paare fertig war, die in den letzten zehn Jahren geheiratet hatten. "Hast du eine Liebste in Amerika?"


  "N…nein." Die Frage erwischte ihn kalt. "Ich war zu beschäftigt, um irgendjemandem den Hof zu machen." Sein Gewissen ermahnte ihn, Tessa zu erwähnen, aber er brachte die Worte nicht über die Lippen.


  "Also darum bist du nach Hause gekommen!" Rosie strahlte. "Du bist sesshaft geworden, und jetzt suchst du eine Frau."


  Bevor er mehr tun konnte, als seinen Mund zu öffnen und wieder zu schließen, kam Glenna mit einem Tablett mit Tee und Haferkeksen aus der Küche. "Wenn Ewan sich eine Frau suchen will, sollte er besser lernen zu erkennen, wenn ein Mädchen eine Schwäche für ihn hat."


  Mit einem verzweifelnden Kopfschütteln setzte sie das Teetablett auf einem kleinen Tisch neben dem Stuhl ihrer Mutter ab. "Als ich ihm gesagt habe, dass Miss Talbot früher für ihn geschwärmt hat, wollte er es nicht glauben."


  "Heißt das, du hast es nie gewusst?" Rosie schenkte ihm Tee ein und fügte ein bisschen Milch und einen kleinen Klumpen Zucker hinzu, genau wie er es mochte.


  Als sie an seinem Gesicht sah, dass er es ernst meinte, warf sie ihm einen Blick zu, der gleichzeitig Belustigung und Mitleid ausdrückte. "Das arme Mädchen hat es so schwer getroffen, als du gegangen bist. Ich glaube, sie hat nie gewusst, dass ihr Vater daran schuld war."


  Ewan nahm einen Schluck von dem heißen, starken Tee. Es fühlte sich an, als hätten seine Welt sich gedreht und die Umrisse der Länder sich so verändert, dass er sie nicht mehr wieder erkannte.


  "Wo wir gerade über Hochzeiten sprechen …" Glenna reichte Ewan den Teller mit den Haferkeksen. "Geordie Cameron und Winnie MacLeod heiraten morgen. Deswegen sind die Männer alle auf ein Pint ins Dorf runtergegangen, um mit Geordie zu feiern."


  "Ich bin froh, dass sich die beiden besser vertragen als früher in der Schule." Ewan lachte. "Ich erinnere mich noch, wie Geordie einmal das Ende von einem von Winnies Zöpfen in das Tintenfass des Lehrers getunkt hat. Winnie hat ihm ein blaues Auge für seine Mühen verpasst."


  Seine eigenen Worte erschienen ihm plötzlich wie ein Schlag in die Magengrube.


  "Oh aye." Glennas hübscher Mund verzog sich zu einem Grinsen. "So ist es manchmal. Die MacLeods veranstalten morgen Abend eine Ceilidh, um die Hochzeit zu feiern, und ein paar von uns aus Strathandrew gehen hin. Warum kommst du nicht mit? Ich bin mir sicher, dass Geordie und Winnie sich freuen würden, dich wiederzusehen."


  "Aye", Ewan nickte und nahm noch einen großen Schluck Tee. "Vielleicht mache ich das."


  Wenn er Claire davon überzeugen konnte, als sein Gast mitzukommen.


  15. Kapitel


   



  "Sie wollen, dass ich wo hingehe?"


  Claire verriss ihren Wurf, und ihre Angelschnur flog in Ewans Richtung. Der Haken verfing sich in seiner Stoffmütze, riss sie von seinem Kopf und beförderte sie in den Fluss.


  Er gab einen überraschten Laut von sich, gefolgt von einem lauten, wohlklingenden Lachen, das ihn fast umzuwerfen drohte.


  "Wenn Sie lieber nicht mit mir auf die Ceilidh wollen, sagen Sie es einfach, Mädchen!" stieß er unter Tränen hervor. "Sie müssen nicht gleich versuchen, mich zu ertränken!"


  Plötzlich fühlte sich die milde Morgenluft auf ihren brennenden Wangen eiskalt an. Zwölf Jahre schienen wie weggeschmolzen zu sein, und sie war wieder sechzehn. Nur, dass ihr der gut aussehende, junge Gillie diesmal Beachtung schenkte.


  Sie holte ihre Leine ein und versteckte ihr Gefühlschaos hinter einer scharfzüngigen Antwort. "Sie sehen mir nicht gerade aus, als würden Sie gleich ertrinken. Und wenn Sie ins Wasser fallen, geschieht es Ihnen nur recht. Meinen Wurf derart zu ruinieren, indem Sie mir aus heiterem Himmel so eine Frage stellen!"


  "So eine Frage?" Ewan lachte, während er in das seichte Wasser watete, um seine Mütze zurückzuholen. "Ich könnte ja verstehen, wenn Sie Ihren Wurf verrissen hätten oder mich wegen meiner Vermessenheit ertränken wollten, wenn ich Ihnen einen Antrag gemacht hätte. Aber ich habe Sie nur zu einem Fest im Dorf eingeladen."


  Er machte ihren Haken von der robusten Tweedmütze los, schüttelte die Mütze aus und setzte sie wieder auf. "Es ist die Hochzeitsfeier von zwei alten Schulkameraden. Geordie und Winnie haben gekämpft wie Hund und Katz, als sie jünger waren. Sie waren fast so schlimm wie wir beide in dem Alter."


  Bei seinen Worten fing Claire an, nervös an ihrem Köder herumzunesteln. War der Mann sich darüber im Klaren, was er da sagte?


  Auf jeden Fall war er an diesem Morgen bester Laune. Allem Anschein nach hatte er sich ordentlich ausgeschlafen und damit die seltsame Unbeholfenheit vertrieben, die am Abend zuvor so plötzlich von ihm Besitz ergriffen hatte. Oder vielleicht lag es einfach daran, dass er wieder zurück am Fluss war, mit einer Angelrute in der Hand. Das freundliche Gurgeln des Wassers schien regelrecht dazu einzuladen, alle Sorgen abzuwerfen und sie von der Strömung fortspülen zu lassen.


  Wie gebannt beobachtete Claire die geschmeidige Anmut, mit der er seine Leine auswarf und wieder einholte, um so die hungrigen Fische dazu zu verführen, nach seinem Köder zu schnappen. Warf er auch nach ihr einen Köder aus, mit dieser verlockenden Einladung und seinen provozierenden Bemerkungen? Und wenn ja … wonach angelte er?


  Die letzten paar Tage waren die schönsten ihres Lebens gewesen. Selbst das Wissen, dass es jeden Augenblick vorbei sein konnte, verdarb ihr nicht die Freude an ihrer gemeinsamen Zeit, sondern gab dem Ganzen zusätzlich noch eine bittersüße Intensität, die sie jeden einzelnen Augenblick noch mehr genießen ließ.


  Aber unter der glücklichen Oberfläche zehrte eine verräterische Sehnsucht an ihr. Die Sehnsucht nach mehr als nur ein paar Tagen bloßer Fantasie. Mit seinem Charme erweckte er in ihr diesen Wunsch. Und mit seiner Freundlichkeit machte er sie glauben, dass sie das vielleicht verdient hatte.


  "Wünschen Sie Ihren Freunden alles Gute von mir", sagte sie, als sie ihre Stimme endlich wieder unter Kontrolle hatte. "Aber bitte fühlen Sie sich nicht verpflichtet, mich mitzuschleppen. Sie sind als mein Gast hier, nicht als bezahlter Gesellschafter."


  Er drehte den Kopf, um zu antworten, aber genau in diesem Moment beschloss ein Fisch, dass ihm Ewans Köder gefiel, und er biss an. Claire legte ihre eigene Rute beiseite, um das Netz zu holen. Dann setzte sie sich auf einen großen Felsen, um den Kampf zu beobachten.


  Und es war ein harter Kampf für beide Seiten. Mehr als einmal glaubte Claire, der Fisch müsse entkommen sein, nur um dann zu sehen, wie sich die Leine wieder spannte. Einige Male sprang sie mit dem Netz vor, nur um dann wieder einen silbrigen Schatten zu sehen, der aus dem seichten Wasser schnellte, um weiterzukämpfen.


  Als er das Biest endlich an Land gezogen hatte, die ganzen zwanzig sich windenden Pfund, war Ewans Gesicht gerötet und seine Stirn schweißbedeckt. Er sank erschöpft auf den Felsen, auf den Claire sich gesetzt hatte, um ihn zu beobachten.


  "Lassen Sie uns eins klarstellen, ja?" Er zog seine Mütze herunter und wischte sich mit dem Unterarm über die Stirn. "Das hier sollte keine Verpflichtung sein … für keinen von uns. Ich habe Ihre Gesellschaft in den letzten paar Tagen sehr genossen. Mache ich mir nur etwas vor, wenn ich glaube, dass Sie die meine auch genießen?"


  Claire sah stur hinaus auf den Fluss. Sie wagte es nicht, seinem forschenden Blick zu begegnen, aus Angst, dass sie sich verraten würde. Aber sie konnte sich nicht dazu bringen, ihm etwas anderes als die Wahrheit zu sagen. "Sie machen sich nichts vor, Ewan. Ich hatte eine wunderbare Zeit mit Ihnen."


  Sie gratulierte sich dazu, dass sie ihre Stimme vollkommen unter Kontrolle hatte.


  "Nun, dann ist es ja gut." Er beugte sich zur Seite und fing ihre Hand in seiner auf. "Heute werden wir noch mehr wunderbare Zeit miteinander verbringen. Waren Sie schon mal auf einer Highland Ceilidh?"


  An der Art, wie er ihre Hand hielt, war etwas anders. Oder bildete sie sich das nur ein? Jedenfalls brachte sie es nicht über sich, seine Hand abzuschütteln.


  "Es ist ein Fest, nicht wahr? Wie der Gillie-Ball, den Vater früher immer am Ende der Jagdsaison gegeben hat?"


  "Aye, so ähnlich." Ewan lachte. "Aber die Musik ist lauter und schneller, und es gibt mehr zu trinken."


  "Wird da getanzt?" Sie hatte seit sie fünfzehn war bis zu dem Jahr, in dem er weggegangen war, von ganzem Herzen gehofft, dass er sie beim Gillie-Ball um einen Tanz bitten würde.


  "Eightsome Reels bis einem die Füße wehtun." Er sprach mit einer verführerischen Stimme, der Claire nur schwerlich hätte widerstehen können … wenn sie das überhaupt gewollt hätte. "Es wird gesungen und erzählt, und es werden Trinksprüche ausgebracht. Es gibt Dudelsäcke und Fideln, Kuchen und Ale und vielleicht auch was Stärkeres."


  Es war sehr gut möglich, dass dies ihr letzter gemeinsamer Abend sein würde. Einerseits wollte Claire den gern mit ihm alleine verbringen. Aber vielleicht war das nicht gerade die beste Idee. Wenn eine Menge anderer Leute um sie herum waren, würde sie vielleicht nicht so sehr in Versuchung geraten, etwas zu tun oder zu sagen, womit sie ihre wahren Gefühle für ihn verriet.


  "Also, was sagen Sie?" Ewan zwinkerte und drückte ihre Hand.


  "Sind Sie sich sicher, dass es Ihren Freunden nicht unangenehm ist, wenn auch ich dort bin – die Lady von Strathandrew?"


  Diesmal beobachtete sie sein Gesicht ganz genau, um sicherzugehen, dass er die Wahrheit sagte. Sie würde ihn mit Freuden gehen lassen, um nicht die Hochzeitsfeier zu verderben. Nun ja, vielleicht nicht direkt mit Freuden …


  Er dachte über ihre Frage nach, und sie konnte sehen, wie seine Antwort ausfallen würde. Sie wappnete sich, darauf zu beharren, dass er ohne sie gehen sollte.


  "Es wird vielleicht am Anfang ein bisschen komisch sein", gab er zu. "Ich hatte nicht wirklich darüber nachgedacht."


  Claire unterdrückte ein Seufzen. Wenigstens hatte er sie nicht angelogen. Sie spürte, dass er das auch nie tun würde.


  "Aber", fügte er hinzu, "das wird zwangsläufig ebenso sehr an mir liegen wie an Ihnen. Nach zehn Jahren in Amerika bin ich selbst auch ein bisschen fremd hier."


  "Also wollen Sie mich zur Gesellschaft, für den Fall, dass sonst niemand mit Ihnen tanzt?" Sie konnte nicht widerstehen, ihn zu necken.


  "So ist es nicht. Jeder, der mit guten Absichten kommt, ist auf einer Ceilidh willkommen. Nach ein paar Tänzen und ein oder zwei Pints ist sowieso jeder dein Freund."


  Das klang außerordentlich einladend.


  "In dem Fall, Mr. Geddes …", Claire erhob sich von ihrem Felssitz, um einen kleinen Knicks zu machen, "… wäre es mir eine Ehre, Sie zu begleiten."


  Ewan führte ihre Finger an seine Lippen. "Die Ehre … und die Freude … ist ganz auf meiner Seite, Mädchen."


   



  "So wie es aussieht, müssen wir uns keine Sorgen machen." Ewan lehnte sich über die Kutschbank des kleinen Ponywagens, um Claire ins Ohr flüstern zu können. "Die Ceilidh hat schon angefangen. Ich bezweifle, dass überhaupt jemand unsere Ankunft bemerken wird."


  Ein leichter Regen am Nachmittag war einem schönen, warmen Abend gewichen, so dass die Festlichkeiten draußen abgehalten wurden. Laternen hingen in Baumzweigen und standen auf improvisierten Tischen, auch wenn es noch nicht so dunkel war, dass sie benötigt wurden. Die herzhaften Gerüche von Fisch, Fleisch und Brot zogen durch die Abendluft, gemeinsam mit der ausgelassenen Musik zahlreicher Fideln, einiger Blechflöten und einer Handtrommel.


  Da der Brautvater der örtliche Braumeister und Tavernenbesitzer war, floss das Ale in Strömen, während zwei Gruppen von Tänzern durch einen Eightsome Reel wirbelten. Ewan wusste, dass die Männer später Whiskyflaschen herumreichen würden, um die Erfrischungen zu vervollständigen.


  Die meisten Dienstboten aus Strathandrew waren schon da und nahmen begeistert an den Festlichkeiten teil. Claires kleine walisische Zofe tanzte gerade mit Jockie McMurdo, während Glenna in den Armen des Dieners Alec über die Tanzfläche gewirbelt wurde. Als sie Ewan und Claire zusammen sah, schenkte sie ihm ein viel sagendes Grinsen.


  Ewan hielt Claires Hand fest und machte seinen Weg durch die Menge, auf der Suche nach dem Brautpaar.


  "Ewan Geddes, wir haben gehört, dass du aus Amerika heimgekommen bist!" Winnie zog ihn zu sich herunter, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben. "Bist du nur auf Besuch hier, oder hast du vor zu bleiben?"


  "Ich wollte eigentlich nur auf Besuch kommen, aber jetzt wo ich wieder hier bin … ich weiß noch nicht."


  "Geordie, Liebster!" Winnie fasste hinüber und zupfte ihren Bräutigam am Jackenärmel. "Schau, es ist Ewan, der aus Amerika hergekommen ist! Es tut doch gut, ihn wiederzusehen, nicht wahr?"


  "Das tut es, Mädchen." Geordie legte einen Arm um die Hüften seiner Braut und streckte Ewan die freie Hand entgegen. "Wir sind froh, dass du gekommen bist, um mit uns zu feiern, Ewan."


  "Ich hoffe, es macht euch nichts aus, dass ich eine Freundin mitgebracht habe. Das ist Claire Talbot. Ich bin als ihr Gast auf Strathandrew."


  Die Jungvermählten hießen Claire herzlich willkommen und luden sie ein, etwas zu essen oder mitzutanzen.


  "Aye." Ewan musste beinahe schreien, um sich über dem Gefiedel und dem allgemeinen Tumult hörbar zu machen. "Tanzen klingt nach einer guten Idee. Dann bekommen wir Appetit auf all das gute Essen. Geordie, du hast mehr Glück, als du verdienst, nachdem du das arme Mädchen so gequält hast, als wir noch auf der Schule waren."


  Er zog ein verknotetes Taschentuch aus der Jackentasche, das einige Goldmünzen enthielt. Er wünschte sich, er hätte ihnen mehr geben können, aber er hatte so viel hineingetan, wie die beiden ohne Verlegenheit annehmen konnten.


  "Eine kleine Aufmerksamkeit als Hochzeitsgeschenk, Winnie." Er ließ das kleine Bündel in ihre Hand fallen. "Jetzt lass dich von diesem Schlingel nicht mehr necken."


  Die Musik ging mit einem lang gezogenen Akkord zu Ende, und die Tänzer applaudierten. Dann zerstreuten sie sich und strömten zu den Tischen mit den Erfrischungen. Die Musiker tranken schnell etwas und nahmen dann wieder ihre Instrumente auf.


  Ewan nickte in Richtung der breiten, freien Fläche, auf der sich gerade neue Achtergruppen bildeten. "Wollen Sie tanzen, Claire?"


  "Das würde ich sehr gerne." In dem weichen Licht der untergehenden Sonne strahlte ihr Lächeln ganz besonders. Bedeutete dieser Tanz ihr mehr, als er wusste?


  Er hatte keine Zeit, sie zu fragen, denn sie wurden gleich von der schwungvollen Musik und den schnellen Bewegungen eines Reels eingefangen und blieben dann gleich noch für einen weiteren stehen. Jedes Mal, wenn er ihre Hand berührte, fühlte es sich anders an als bei den anderen Mädchen. Die Haut seiner Handfläche kribbelte, als würde sie plötzlich wieder warm, nachdem er aus der Kälte hereingekommen war. Wenn die Schrittfolge des Tanzes sie voneinander trennte, folgte sein Blick ihr mit eifersüchtiger Intensität. Es tat ihm um jeden Augenblick Leid, den es dauerte, bis Claire wieder in seinen Armen war.


  Als Captain MacLeod, der Onkel der Braut, es wagte, Claire zum Tanz aufzufordern, gab Ewan ihre Hand nur widerstrebend frei. Jemand drückte ihm einen Krug Ale in die Hand, und er zog sich zurück, um aus der Entfernung zuzusehen.


  "Du siehst aus, als hättest du eine Menge Spaß." Glenna tauchte plötzlich neben ihm auf. Ihre Stimme war über der Musik kaum hörbar.


  "Oh, aye." Ewan hob seinen Krug für einen weiteren Schluck, ohne den Blick von Claire zu wenden.


  "Ich habe Miss Talbot noch nie so lebhaft gesehen." Irgendetwas in Glennas Tonfall warnte Ewan, dass dies mehr als nur eine beiläufige Bemerkung war. "Sie ist sehr hübsch, wenn sie lächelt und ihre Augen dieses Leuchten bekommen."


  Er nickte.


  "Ich hab sie immer gemocht", sagte Glenna, "auch wenn sie ruhiger ist als ihre Schwester. So, wie sie mit den Dienstboten spricht, hat man das Gefühl, dass sie respektiert, was man tut, ohne einen großen Wirbel deswegen zu machen."


  "Und?" Wenn das Mädchen etwas zu sagen hatte, wünschte Ewan sich, sollte es damit herausrücken. Der Reel war beinahe zu Ende, und er wollte sich in eine günstige Position bringen, um Claire wieder aufzufordern, bevor einer der Burschen sich in den Kopf setzte, mit ihr zu tanzen.


  "Ich glaube, ich hätte dir nicht erzählen sollen, dass sie für dich geschwärmt hat. Ich hätte ja auch nichts gesagt, aber ich dachte, du weißt es längst."


  "Was willst du mir denn damit sagen?" Ewan schüttete sein Ale hinunter und reichte Glenna dann den leeren Krug.


  Sie packte ihn am Hemdsärmel, bevor er entwischen konnte. "Sei nett zu ihr, Ewan, hörst du? Amüsier dich nicht einfach mit der Lady."


  Colm MacLeods Ale war gut und stark, und Ewan hatte sein Pint schnell getrunken. Sein Kopf und sein Herz fühlten sich an, als müssten sie überschäumen.


  "Das verspreche ich dir, Mädchen." Er legte den Arm um ihre Schultern und drückte sie herzlich. "Ich hoffe aber, du hast nichts dagegen, wenn ich ihr erlaube, sich mit mir zu amüsieren."


  Er wartete nicht auf eine Antwort, denn der Reel erreichte seine letzten Takte.


  Der Captain verbeugte sich vor Claire, als die Musik zu Ende ging. "Hätten Sie Lust auf einen weiteren Tanz, Miss Talbot? Sie sind so leicht wie eine Feder!"


  "Oh, danke, Captain." Claire antwortete mit atemloser Stimme, während sie sich mit der Hand Luft zufächelte. "Aber ich glaube, ich muss mich ausruhen und etwas trinken, bevor ich weitertanze."


  Ewan nahm das als Stichwort, um dazwischenzutreten. "Kann ich Ihnen einen Krug Ale holen, Mädchen? Oder vielleicht lieber Cider?"


  Sie wandte sich beim Klang seiner Stimme mit einem Lächeln und einem Blick zu ihm um, dass ihm schwindelig wurde. "Cider bitte, wenn es nicht zu viele Umstände macht."


  "Gar keine Umstände." Er zog sie von den Tänzern fort zu dem Tisch, an dem die Getränke ausgegeben wurden.


  Claire lehnte sich gegen ihn. Ewan konnte ihren Herzschlag fühlen, und das ließ sein Herz schneller schlagen. "So habe ich seit Jahren nicht mehr getanzt. Ich bin so froh, dass wir hier sind."


  "Ich bin froh, dass Sie hier sind." Er hatte beinahe genug Ale getrunken, um die Frage zu stellen, die ihn seit dem Abend zuvor quälte. Seit Glenna ihm seine Vergangenheit … und vielleicht seine Zukunft in einem ganz neuen Licht hatte erscheinen lassen.


  Sie tranken rechtzeitig aus, um beim nächsten Reel wieder mitzumachen. Nach ein paar weiteren schwungvollen Tänzen erfrischten sie sich mit Essen und Trinken. Dann tanzten sie noch etwas.


  "Ihr kommt gerade zur rechten Zeit", sagte Winnies Schwester eine Weile später, als sie Ewan noch ein weiteres Pint Ale für sich und einen Krug Cider für Claire reichte. "Nach dem nächsten Reel kommen die Trinksprüche, also hebt euch ein bisschen was von euren Getränken auf."


  Ewan versprach, dass sie das tun würden. Dann fand er eine leere Bank unter den ausladenden Zweigen einer alten Eiche, wo sie ihre Füße ausruhen und gleichzeitig den Festlichkeiten zusehen konnten. Claire schüttete ihren Cider so schnell herunter, dass er ihr noch einen weiteren für die Trinksprüche holen musste.


  "Trinken Sie den hier ein bisschen langsamer, Mädchen", warnte er sie, als er ihr den vollen Krug in die erwartungsvoll ausgestreckten Hände drückte.


  "Ich versuche es." Sie nippte erst, doch daraus wurde ein tiefer Schluck. "Aber ich habe solchen Durst, und der Cider ist so erfrischend!"


  Er konnte ihr nicht widersprechen. Die MacLeods hatten einen wohlverdienten Ruf als gute Braumeister, und Ewan vermutete, dass sie ein paar Fässer ihres besten Ales und Ciders auf die Seite gestellt hatten, um die Hochzeit ihrer jüngsten Tochter zu feiern.


  "Das ist nicht wie das milde Zeug, das Rosie macht." Er nippte noch einmal, denn er befürchtete, dass einer von ihnen später all seine Sinne beisammen haben musste, und das würde nicht er sein. "Es ist starker Cider."


  Claire nickte und stieß mit ihrem Krug gegen seinen. "Es ist guter starker Cider. Erinnern Sie mich daran, dass ich ein paar Fässer davon kaufe, um sie mit nach London zu nehmen." Sie lachte kurz auf. "Vielleicht könnte das Teil unserer Unternehmenspläne für Strathandrew werden!"


  "Vielleicht könnte es das, Mädchen." Auch wenn das Geschäft im Moment das Allerletzte war, woran er dachte.


   



  Oh ja! Es war guter Cider und eine schöne Nacht für ein schönes Fest. Anders als bei den gesellschaftlichen Anlässen, die sie in London besuchen musste, war es Claire ziemlich gleichgültig, ob sie je nach Hause kam.


  Ein weiterer Reel löste sich auf. Dieses Mal legten die Fiedler ihre Instrumente ab und nahmen stattdessen überschäumende Krüge mit Ale und Cider zur Hand. Der Bräutigam erheischte die allgemeine Aufmerksamkeit lange genug, um seinen neuen Schwiegereltern einen Toast für die großartige Ceilidh auszusprechen, die sie ausgerichtet hatten.


  Claire war mehr als begeistert, darauf zu trinken.


  Andere Trinksprüche folgten, manche auf Englisch und ein paar auf Gälisch, die Ewan für Claire übersetzte. Es ist eine sehnsüchtige, melodische Sprache, fand sie, die viel fremder klingt als Französisch oder Deutsch oder jede der anderen ausländischen Sprachen, von denen ich zumindest ein paar Worte verstehe. Eine Sprache für ausgefallene, poetische Koseworte, mit der man eine Frau verführen konnte, ohne sich die geringste Mühe geben zu müssen.


  "Das ist der Letzte", sagte Ewan, als Captain MacLeod aufstand und seinen Krug hob. "Ein Toast auf Braut und Bräutigam für ihr gemeinsames Leben."


  Der Captain sprach einen Satz voller rollender, melodischer Worte, die jeder der Anwesenden zu verstehen schien.


  "Möget ihr fürderhin gesegnet sein", flüsterte Ewan, "mit vielen Fischen in eurem Netz. Viel Hafer in eurem Kessel. Viel Torf in eurem Kamin. Vielen Kindern in eurer Wiege."


  Das Letztere schickte eine Welle von Gelächter durch die Menge.


  "Und viel Liebe in euren Herzen", endete Ewan.


  Claire trank den Toast mit den anderen, trotz einiger Bedenken. Nicht, dass sie den Frischvermählten irgendetwas von diesen Dingen nicht gönnte. "Das sind ziemlich bescheidene Wünsche für Ihre Freunde, finden Sie nicht?"


  "Meinen Sie?" Ewan blickte zu ihr hinunter. "Ich würde sagen, dass dieser alte Trinkspruch die wichtigsten Dinge im Leben abdeckt. Genug zu essen und einen warmen Herd."


  Er legte die Hand auf ihre Wange. "Eine Familie, um sie zu lieben."


  Diese unglaublich süßen Worte klangen beinahe wie ein Angebot. Vor allem in Verbindung mit dieser unschuldigen und doch intimen Berührung.


  "Claire, ich muss Sie etwas fragen." Die Intensität seines Blickes erregte und bedrückte sie in gleichem Maße.


  Sie wollte sich mit einem letzten Schluck für die Frage wappnen, aber sie hatte ihren Krug nach dem letzten Toast ausgetrunken. "Was wollen Sie wissen?"


  Er öffnete den Mund, um zu fragen, dann zögerte er und blickte sich um. "Vielleicht ist dies nicht der beste Ort, um darüber zu reden. Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Sie heimbringe?"


  Um diesen Abend auch nur einen Augenblick früher zu beenden, als sie unbedingt musste?


  "Können wir nicht noch auf einen Tanz bleiben? Es sieht so aus, als bereiteten sie sich darauf vor, wieder anzufangen."


  Einer der Musiker hatte seine Fidel wieder aufgenommen und zog den Bogen in einer behutsamen Liebkosung über die Saiten.


  "Jetzt wird erst mal ein wenig gesungen." Ewan blickte in den verdunkelten Himmel hinauf. "Außerdem hat sich der Wind gedreht. Wolken ziehen auf."


  Vielleicht war es das Beste, nach Strathandrew aufzubrechen. Der ganze Cider stieg ihr zu Kopf. Wenn sie noch mehr trank, würde sie vermutlich etwas sagen oder tun, um sich lächerlich zu machen und sich so die Erinnerung an ihre Zeit mit Ewan verderben. Außerdem war sie neugierig, was er sie fragen wollte.


  "Also gut. Wir gehen heim." Als sie sich von der Bank aufrappelte, begann sich alles um sie zu drehen. Sie wäre vielleicht gestürzt, wenn Ewan nicht aufgestanden wäre und einen Arm um sie gelegt hätte, um sie zu halten.


  "Und kein bisschen zu früh für Sie, würde ich sagen." Er lachte, während er sie dahin zurücksteuerte, wo sie den Ponywagen stehen gelassen hatten.


  "Ich kann sehr gut alleine laufen, Ewan Geddes", beharrte Claire, auch wenn sie keine Anstalten machte, sich aus seinen Armen zu befreien. "Ich bin nur etwas zu schnell aufgestanden, das ist alles."


  "Aye, und Sie haben zu viel Cider zu schnell getrunken."


  Als sie auf den Ponywagen zugingen, kam Claires Dienstmädchen zu ihnen gelaufen. "Gehen Sie nach Hause, Miss? Soll ich mitkommen, um Sie fürs Bett bereit zu machen?"


  Die kleine Waliserin klang, als wäre sie bereit zu gehen, wenn auch vielleicht nicht gerade begeistert darüber. Vermutlich begeisterte sie der Gedanke ebenso sehr wie Claire die Vorstellung, auf der Fahrt nach Strathandrew noch weitere Gesellschaft außer Ewan zu haben.


  "Ich komme heute selbst zurecht, danke, Williams." Sie winkte das Mädchen fort. "Bleib bei den anderen und hab Spaß."


  "Danke, Miss. Wenn Sie sich wirklich sicher sind?"


  "Ich bin mir ganz sicher."


  Jockie McMurdo zog Miss Williams zurück zum Fest.


  "Mach dir keine Sorgen, dass du morgen früh rausmusst", rief Claire ihnen nach. "Ich werde mit Sicherheit lange ausschlafen."


  "Jetzt kommen Sie." Ewan zog sie zum Wagen. "Bevor wir beide noch irgendwo am Straßenrand einschlafen."


  In einer warmen Sommernacht am Straßenrand zu schlafen klang nicht besonders schlimm, wenn es bedeutete, in seinen Armen zu liegen. Claire konnte kaum das Bedürfnis unterdrücken, ihm das zu sagen. Vielleicht war da dieser wunderbare Cider am Werke. Die Gründe, alle möglichen Geheimnisse für sich zu behalten, schienen plötzlich nicht mehr so zwingend wie vorher.


  Als sie und Ewan von der Ceilidh wegfuhren, trug die Nachtluft ein gälisches Lied zu ihnen hinüber. Auch wenn Claire kein einziges Wort verstand, war es unmöglich, die herzzerreißende Sehnsucht der Melodie misszuverstehen, denn sie fand ein Echo in ihrem Innersten.


  "Also", hob sie an, nachdem sie eine Weile schweigend gefahren waren, "fragen Sie mich jetzt diese Frage? Oder war es nur eine List, um mich von der Ceilidh wegzulocken, bevor ich noch mehr Cider trinke und mich lächerlich mache?"


  Ewan schüttelte den Kopf. "Es war keine List. Ich frage mich nur, ob es wirklich so eine gute Idee ist."


  "So, wie Sie das sagen, klingt es irgendwie beunruhigend." Claire rutschte zur Seite, bis ihr Kopf an seinem Arm ruhte. Sie war nicht direkt schläfrig. Nur sehr, sehr entspannt. "Ich finde aber, Sie sollten ruhig fragen. Sonst erfahren Sie es nie. Dann denken Sie immer darüber nach und wünschen sich, Sie hätten gefragt, als Sie die Gelegenheit dazu hatten."


  "Ich vermute, Sie haben Recht, Mädchen." Er lachte leise. "Was Sie sagen, macht erstaunlich viel Sinn, wenn man bedenkt, wie viel von Colm MacLeods Cider Sie intus haben."


  Claire entwischte ein Kichern. "Vernünftig – so bin ich. Das sagt sogar meine Stiefmutter. Vernünftig und emotionslos. Es ist fast so gut, wie mit einem Mann zu reden."


  Ihr hirnloses Kichern wurde zu einem herzergreifenden kleinen Schluchzen. "Finden Sie, mit mir kann man wie mit einem Mann reden, Ewan? Haben Sie mir deswegen diese Woche so gerne Gesellschaft geleistet?"


  "Nein, Mädchen, nein!" Er brachte das Pony zum Stehen und wandte sich ihr zu, um sie in die Arme zu nehmen.


  Oh, das fühlte sich wundervoll an! Die Wolken hatten das, was vom Mond übrig war, weitgehend bedeckt. Trotzdem fragte Claire sich, ob vielleicht noch genügend Mondschein da war, um sich mit MacLeods Ale zu vermischen und Ewan dazu zu bringen, sie zu küssen. Ohne dass diesmal ein blödes Glas zerbrechen und ihn wieder zur Vernunft bringen würde.


  Sie spürte seine Lippen auf ihrem Haar – ein guter Anfang. Sie hob das Gesicht.


  Ewan küsste sie nicht, aber er drückte seine Stirn gegen ihre. "Sosehr es mich schmerzt, Lady Lydiard zuzustimmen, du bist wirklich ein vernünftiger Mensch, Claire. Ich habe deine Gesellschaft genossen, und ich habe es genossen, dich kennen zu lernen. Aber nicht, weil du wie ein Mann bist!"


  Das war wenigstens ein Trost.


  "Also", murmelte er. "Was diese Frage angeht …"


  Zur Hölle mit seiner Frage! Wie konnte sie ihm eine halbwegs vernünftige Antwort geben, wenn seine Lippen so unerträglich nah an ihren waren?


  "Diese Sache mit Geordie und Winnie hat mich zum Nachdenken gebracht. Als wir jung und dumm waren und uns gegenseitig das Leben schwer gemacht haben, ich schätze, Sie haben nie … ein bisschen für mich geschwärmt?"


  So wie er klang, fand er die Vorstellung unerhört. Wenn sie es abstritt, würde er ihr vielleicht glauben, obwohl sie sich dabei an ihn klammerte.


  "Ich gratuliere Ihnen, Ewan Geddes. Sie haben es endlich herausbekommen … zehn Jahre zu spät."


  "Ach, Mädchen." Er streichelte ihr mit den Fingern übers Haar, umfasste dann ihren Hinterkopf und drehte ihr Gesicht ein bisschen nach oben. "Bist du dir sicher, dass es zu spät ist?"


  Sie öffnete die Lippen, um zu antworten. Aber noch bevor sie die Worte herausbringen konnte, küsste Ewan sie und vertrieb mit der köstlichen Hitze seines Mundes jeden vernünftigen Gedanken aus ihrem Kopf.


  Dies war ein vollkommen anderer Kuss als jener, der sie beide auf dem Deck der Marlet überrascht hatte. Dieses Mal wusste Ewan, was er tat, und hatte die feste Absicht, damit weiterzumachen, selbst wenn um sie herum Whiskygläser wie Regentropfen fallen würden!


  16. Kapitel


   



  Ewan war so in ihren Kuss vertieft, dass er es nicht einmal bemerkte, als die ersten Regentropfen fielen. Wenn MacLeods Cider aus dem Krug ebenso gut schmeckte wie auf Claires Lippen, würden sie ein Vermögen damit machen.


  Noch köstlicher und berauschender war das sichere Wissen, dass sie sich einmal etwas aus ihm gemacht hatte. Wenn sie es damals getan hatte, als sie noch eine junge Närrin gewesen war, die blind für ihre Schönheit und ihren Witz war, konnte er sie sicher wieder dazu bringen, ihn zu lieben. Die Herausforderung, sie für sich zu gewinnen, und die offene Begeisterung, mit der sie seinen Kuss erwiderte, brachten sein Blut in heiße Wallung.


  Aber die wechselhaften Himmel der Highlands schienen darauf versessen, jede Art von Feuer zu löschen. Ein Regentropfen folgte auf den nächsten, bis er das Geprassel nicht mehr ignorieren konnte.


  "Ich muss dich nach Hause bringen, Mädchen." Es war ein Wunder, wenn sie auch nur ein Wort verstand, denn er konnte sich nicht dazu überwinden, seine Lippen von ihren zu lösen, während er sprach. "Bevor wir beide nass bis auf die Knochen sind."


  "Warum?" fragte Claire mit einem trägen, verträumten Tonfall, der alles andere als vernünftig klang. "Regnet es?"


  "Ja, du dummes Ding. Es schüttet!"


  Wie es schien, war das Pony vernünftiger als sie beide zusammen, denn es begann ohne irgendwelches Zutun von Ewan, sich vorwärts zu bewegen. Je näher es dem warmen, trockenen Stall kam, umso schneller lief es. Ewan blieb keine Wahl, als die Zügel zu nehmen und zu versuchen, etwas Kontrolle über das Tier zu bekommen, damit der Wagen nicht kopfüber im Graben landete. Als der Wagen über eine Unebenheit auf der Straße fuhr und sie in die Luft geschleudert wurde, kreischte Claire und legte schnell die Arme um seine Taille.


  Der Regen war um einiges schwächer geworden, als sie auf Strathandrew ankamen.


  "Komm, Claire, wir sind jetzt zu Hause." Er versuchte, ihre Arme von seiner Taille zu lösen.


  Sie murmelte etwas Unzusammenhängendes und lachte dann leise in sich hinein, klammerte sich aber fester denn je an ihn.


  Ewan schüttelte den Kopf. "Ich dachte immer, kaltes Wasser soll ernüchternd wirken. Jetzt sei ein braves Mädchen und lass los, damit ich dich ins Haus bringen kann."


  Mit einiger Anstrengung gelang es ihm, sich loszumachen, und er kletterte vom Wagen herunter. Dann warf er sich Claire über die Schulter und stolperte auf die Seitentür zu.


  Glücklicherweise war sie nicht verschlossen.


  Als er im Inneren des Hauses war, ging er die Hintertreppe so leise hinauf, wie es ihm mit einer bewusstlosen Frau über der Schulter und ohne einen allzu guten Gleichgewichtssinn möglich war. Er erwartete, dass Mrs. Arbuthnot jeden Moment auftauchen würde, um ihm eine bittere Dosis ihres gerechten Zornes zu verabreichen.


  Als er endlich am oberen Ende der Treppe angekommen war und die breite Galerie des zweiten Stocks hinuntersah, entfuhr Ewan ein Stöhnen.


  "Claire!" Er ließ sie von seiner Schulter gleiten und schüttelte sie sanft. "Welches dieser Zimmer ist deins, Mädchen?"


  Ihr Kopf hing schlaff herunter, aber sie konnte zumindest einen Teil ihres Gewichtes selbst tragen. Zuerst glaubte Ewan, sie könne ihn nicht hören, aber dann lachte sie. "Es ist mir egal. Bring mich in irgendeins, wohin du möchtest. Bring mich in deins!"


  Sie lachte noch lauter, und als er versuchte, sie zu beruhigen, warf sie ihm die Arme um den Hals. Ewan glaubte, Schritte in der Ferne zu hören. Ein Teil von ihm fragte sich, warum es ihn kümmern sollte, wenn die Haushälterin sie zusammen erwischte. Aber der größere Teil von ihm fühlte sich immer noch wie ein Eindringling, als wäre er unter Vorspiegelung falscher Tatsachen im Haus und müsste auf sein Benehmen Acht geben, um nicht hinausgeworfen zu werden.


  Die Schritte schienen näher zu kommen, und sein Zimmer war am nächsten. Bevor er es sich anders überlegen konnte, wankte Ewan auf seine Tür zu und lehnte Claire dagegen, während er den Griff drehte. Die Tür ging schneller auf, als er dachte, und sie fielen beide in den Raum.


  Er hatte gerade noch genug Geistesgegenwart, um die Tür zuzutreten, bevor alles anfing, sich um ihn zu drehen. Als es nachließ und er wieder klar sehen konnte, zitterte er in seiner nassen Kleidung vor Kälte.


  Claire lag noch immer ruhig neben ihm, aber ihm gefiel gar nicht, wie blass und wächsern ihr Gesicht aussah. Er zog sie näher an den Kamin und war zum ersten Mal glücklich darüber, dass Mrs. Arbuthnot darauf bestand, dass in den Gästezimmern immer ein Feuer brannte, egal zu welcher Jahreszeit. Er holte die Extradecke vom Fuß seines Bettes und wickelte Claire darin ein.


  "Das ist nicht gerade der gemütlichste Ort, um einen Rausch von zu viel Cider auszuschlafen, Mädchen." Er fuhr ihr mit der Rückseite seiner Finger über die Wange. "Wir besorgen dir aber bald was Besseres. Das verspreche ich dir."


  Er duckte sich in sein Ankleidezimmer, wo er sich aus seinen nassen Kleidern befreite und ein trockenes Nachthemd anzog. Dann griff er nach seinem Morgenmantel, um Claire darin einzuwickeln.


  Sie schien während seiner Abwesenheit keinen einzigen Muskel bewegt zu haben. Aber die Wärme des Feuers hatte wieder etwas Farbe auf ihre Wangen gezaubert. Eine gewisse Zufriedenheit ließ ihre schmalen, zarten Züge weicher wirken. Der Regen hatte ein paar Haarsträhnen, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatten, in einen bezaubernden Heiligenschein aus winzigen Löckchen verwandelt, den man durch kein Lockeneisen der Welt so hinbekommen hätte. Ewan fühlte sich noch stärker zu ihr hingezogen denn je … wenn das überhaupt möglich war.


  Er schlich um sie herum und drückte ihr einen Kuss auf die Wange, dann zog er die Decke zurück und legte sie auf die Seite. Als Nächstes begann er, mit der langen Reihe winziger Knöpfchen am Rücken ihres Kleides zu kämpfen.


  "Und ich dachte immer, Trockenfliegen binden erfordert schon geschickte Finger!" murmelte er, während er sich mit den störrischen kleinen Dingern abmühte.


  Als Claire sich bewegte und beschwipst kicherte, protestierte er, "Ich tue mein Bestes, aber ich habe nie behauptet, dass ich viel Übung darin habe, Damen aus ihren Kleidern zu helfen."


  Wie bei vielen anderen Herausforderungen, denen er sich in seinem Leben gestellt hatte, machte er einfach weiter, bis seine Beharrlichkeit schließlich Erfolg zeigte.


  "Na also!" sagte er, als endlich auch der letzte Knopf offen war. "Kein Wunder, dass du eine Zofe brauchst, Mädchen. Was hast du dir nur dabei gedacht, ihr zu sagen, dass sie so lange auf der Ceilidh bleiben darf, wie sie möchte?"


  Er ließ Claire wieder auf den Rücken rollen, zog ihr die Ärmel von den Armen und half ihr aus dem nassen Kleid. Er hatte geglaubt, er wäre beinahe fertig und war erstaunt, als er feststellte, welche Mengen von Unterröcken und anderer Wäsche er noch bezwingen musste. Er befreite sie nach und nach aus den Wäschestücken und streifte ihr dann die Schuhe ab.


  Als er die Seidenstrümpfe von ihren schlanken Waden herunterrollte, lächelte Claire, gab im Schlaf einen wohligen Laut von sich und machte eine aufreizende kleine Bewegung mit der Hüfte. Der Anblick erregte Ewan und vertrieb jedes bisschen Kälte, das ihm vielleicht noch in den Gliedern gesteckt hatte.


  Konnte er genug Selbstbeherrschung aufbringen, um sich wie ein Gentleman zu benehmen … auch wenn er keiner war?


  Jetzt zum Beispiel. Die paar Untersachen, die Claire noch trug, waren nicht einmal feucht. Aber das hinderte ihn nicht daran, sich an der Reihe Haken auf der Vorderseite des Korsetts zu versuchen. Er sagte sich, dass er es nur tat, damit sie es beim Schlafen bequemer hätte. Aber er glaubte selbst nicht so recht an seine Ausrede.


  Warum schnüren Frauen sich nur in derart elenden Apparaten ein, fragte er sich, während er mit einem unkooperativen Haken kämpfte. Er bewunderte die übertriebenen Figuren nicht, in die Korsetts den weiblichen Körper zwängten, und er verabscheute es, wie unnachgiebig und steif Frauen durch das Mieder genau an der Stelle wurden, wo sie eigentlich hätten weich und biegsam sein sollen.


  Er hatte in der Tat nie irgendetwas an den Dingern bewundert … bis zu diesem Augenblick. Jetzt musste er zugeben, dass etwas außerordentlich Anziehendes daran war, wie das Fleisch einer Frau aus dem Mieder herausquoll, wenn man das Kleidungsstück abnahm.


  Claire seufzte vor Glück, als ihr Korsett sich schließlich öffnete – ein Laut, wie Ewan ihn ihr auch beim Liebesakt hätte entlocken wollen. Wie sehr er sich wünschte, dass sie sich lieben würden – wie er hoffte, dass sie es könnten. Das und so viel mehr. Wenn sie nur Unrecht hatte und er nicht wirklich zehn Jahre zu spät kam!


  Er saß einen Moment lang da und beobachtete, wie der sanft flackernde Schein des Feuers ihre nackten Arme und Schultern umspielte. Unter dem dünnen Hemd aus feinem Leinen, Spitzen und Satinbändchen, das ihren Oberkörper bedeckte, schienen ihre kleinen, vollkommenen Brüste förmlich um die Zuwendung seiner Hände und Lippen zu betteln.


  Oder war es sein Verlangen nach ihr, das da bettelte?


  Egal, was es war, er streckte unwillkürlich die Hand nach ihr aus, gerade als sie langsam die Augen aufschlug. Er erstarrte und fragte sich, ob sie nüchtern genug war, um zu begreifen, was geschehen war, und um deswegen ein Theater zu machen.


  "Ewan?" Sie wirkte nicht ängstlich oder böse. "Wo bin ich?"


  Er zog die Hand zurück, die er über ihre Brust gehalten hatte. Er sehnte sich danach, sie zu berühren. "Du bist in … meinem Zimmer, Mädchen. Weißt du noch, es hat auf dem Heimweg von der Ceilidh angefangen zu regnen und du … bist eingenickt, also musste ich dich ins Haus tragen. Dann wusste ich nicht, welches dein Zimmer ist, und …"


  "Ich erinnere mich." Sie nickte langsam. "Ich habe dir gesagt, du sollst mich hierher bringen."


  "Aye, das hast du getan."


  Mit träger Anmut hob sie einen nackten Arm hoch und starrte ihn an, als hätte sie ihn noch nie zuvor gesehen. "Du hast mich ausgezogen."


  Es war keine Anklage, nur die Feststellung einer Tatsache, die sie etwas zu erstaunen schien.


  "Aye, das habe ich. Deine Kleider waren nass, und ich hatte Angst, dass du dich erkältest, also habe ich …" Er hob den Morgenmantel hoch, um ihr zu erklären, dass er vorgehabt hatte, sie darin einzuwickeln.


  Sie ließ ihm keine Chance dazu.


  Ihre Lippen verzogen sich zu einem betrunkenen Grinsen. "Fällst du jetzt über mich her?"


  "Nein!" versicherte er ihr mit so viel Ehrlichkeit, wie er aufbringen konnte, während sein Körper gleichzeitig vor Verlangen nach ihr brannte. "Es ist so, wie ich es gesagt habe … der Regen und … ich konnte dein Zimmer nicht finden … und deine Kleider waren ganz nass …"


  "Nein?" Claires Grinsen wurde zu einem Schmollmund. "Also ich wünschte mir jedenfalls, du würdest es tun."


  Ihre Hand glitt wie eine schöne, verführerische Schlange auf ihn zu und legte sich auf sein Bein. "Kann ich dich irgendwie dazu überreden, deine Meinung zu ändern?"


  Ihn überreden? War das Mädchen verrückt? Er benötigte jedes bisschen Selbstbeherrschung, um sich davon abzuhalten!


  "Aber Claire, das meinst du nicht wirklich ernst." Er versuchte, aus ihrer Reichweite zu kommen, aber sein Körper weigerte sich. "Das macht der Cider. Zu viel davon kann die Leute ein wenig … scharf machen."


  "Scharf?" Sie kicherte. "So nennst du das?"


  Sie begann, seine Schenkel auf eine Art durch das dicke Baumwollnachthemd zu liebkosen, die ihn unerträglich erregte. "Du hast mich schon vor zehn Jahren scharf gemacht, und daran hat sich noch immer nichts geändert."


  Das war nicht gerade das, was er in diesem Moment hören wollte.


  "Ich fühle mich geschmeichelt … schätze ich. Aber das ist weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt dafür." Sein Körper protestierte, dass es für das, was sie – und er – wollte, keinen falschen Ort oder Zeitpunkt geben konnte.


  "Hattest du nicht genug Ale, um auch scharf auf mich zu sein?" Sie nahm die Hand von seinem Bein und versuchte, sich aufzusetzen. "Ich könnte dir noch was holen."


  "Du bist nicht in der Verfassung, irgendwas zu holen", teilte er ihr mit, als sie wieder auf den Teppich niedersank. "Und ich schwöre, dass es nicht daran liegt, dass ich dich nicht scha… ich meine, attraktiv finde."


  Er dachte darüber nach, Tessa zu erwähnen, verwarf die Idee aber wieder. Er fühlte sich schon schuldig genug, weil seine Gefühle von der einen Talbot-Schwester auf die andere übergegangen waren.


  "Das war früher das Zimmer deines Vaters", erinnerte er sie und hörte dabei die Verzweiflung in seiner eigenen Stimme. "Was meinst du, würde er sagen, wenn er uns jetzt sehen könnte?"


  "Ich weiß genau, was er sagen würde." Claire starrte ihn mit einem hochmütigen Blick an, der ihn unheimlich an ihren verstorbenen Vater erinnerte. "Meine Liebe, du bist zu reich, zu klug, und zu unansehnlich, als dass irgendein Mann dich je wollen würde, außer vielleicht deines Geldes wegen."


  Einen Augenblick lang brannte die Empörung in Ewan noch heißer als seine Begierde. "Das hat er gesagt? Zu seiner eigenen Tochter?"


  Er wünschte sich, Lord Lydiards Geist würde wirklich in dem Haus umgehen, damit er dem arroganten Edelmann seine Meinung sagen könnte. "Der elende, verdammte Bast…"


  "Das ist es!" Claire unterbrach seinen entrüsteten Fluch.


  "Was?"


  "Ich kann dich bezahlen!" Sie zog sich auf die Ellenbogen hoch. Ihre blaugrauen Augen glitzerten so silbrig wie frischgeprägte Schillinge. "Nenn deinen Preis für eine Nacht. Ich bin mir sicher, du bist jeden Penny wert!"


  Auch wenn sie ihn dabei mit einem Lächeln voller Bewunderung ansah und sich der dünne Stoff ihres Unterhemdes noch enger über ihren einladenden Busen spannte, fühlte Ewan sich, als wäre das Ale in seinem Magen plötzlich sauer geworden. Sein Hals schnürte sich zu, und er konnte gerade noch verhindern, sich die Seele aus dem Leib zu speien.


  Er hatte sich eingeredet, dass Claire ihm dieselben Gefühle entgegenbringen musste, die er inzwischen für sie empfand. Er hatte gehofft, sie könnten sich als gleichberechtigte Partner lieben. Aber sie brachte ihm ganz offensichtlich nicht diese Art von Gefühlen entgegen und hatte es wohl auch nie getan.


  Sie war einfach nur scharf auf ihn und wollte ihn für seine Dienste entlohnen. Sie bot ihm ein Vermögen für eine einzige Nacht, aber das änderte nichts an den Tatsachen. Wenn er auf ihr Angebot einging, würde es keine Gleichberechtigung geben. Er würde ihr Diener sein, der wissen musste, was sich für ihn gehörte, und der außer seinem Lohn nichts von ihr zu erwarten hatte.


  "Also, Ewan, was sagst du? Ich verspreche dir, dass ich vollkommen diskret sein werde. Keiner muss je etwas von unserem kleinen … Stelldichein erfahren."


  Was er dazu sagte? Konnte sie nicht sehen, dass er zu schockiert und angewidert war, um zu sprechen? Oder nahm sie an, dass er für den richtigen Preis bereit wäre, alles zu tun?


  Er hatte seinen empörten Stolz noch nicht ausreichend unter Kontrolle, um zu sprechen, aber er konnte sich immer noch bewegen – mit dem Ziel, so weit wie irgend möglich von ihr wegzukommen. Weil er sie trotz allem noch immer mit einem wilden Verlangen begehrte, das ihn möglicherweise besiegen würde, wenn er es nicht zu verhindern wusste. Er rappelte sich hoch und stolperte einen Schritt nach hinten auf die Tür zum Ankleidezimmer zu.


  Aber er war nicht schnell genug für Claire, die einen Fuß ausstreckte, um sein nacktes Bein zu reiben. "Wenn es dir unangenehm ist, das Bett meines Vaters zu benutzen, können wir stattdessen auch gerne in mein Zimmer gehen. Ich sag dir dieses Mal auch, welches es ist."


  Ein Teil von ihm hätte ihr so gern gehorcht!


  "Bleib hier, wenn du willst." Er wankte zum Ankleidezimmer. "Oder geh in dein eigenes Zimmer. Egal, was du tust, du gehst alleine, denn ich werde keine einzige Nacht mehr unter diesem Dach verbringen!"


  "Aber Ewan!" rief sie. "Was ist denn los? Hab ich etwas Falsches gesagt? Nach dem Kuss, den du mir auf dem Heimweg gegeben hast, dachte ich, dass es dir vielleicht nichts ausmacht, mit mir zu schlafen."


  Er wagte nicht, sich umzudrehen, aus Angst, dass sein Entschluss bröckeln könnte. Und damit gleichzeitig auch sein Stolz. "Ich würde dir sagen, was los ist, aber du bist zu betrunken, um es zu verstehen. Wenn ich darüber nachdenke, bin ich mir nicht mal sicher, ob du es verstehen würdest, wenn du nüchtern wärst."


  Er knallte die Tür des Ankleidezimmers hinter sich zu und zog an, was ihm gerade in die Finger kam – alles, damit er nur nicht im Nachthemd zum Bahnhof gehen musste, wo er den nächsten Zug nach Süden nehmen wollte. Er würde später nach seiner Truhe schicken lassen.


  Es war ein Fehler gewesen, nach Strathandrew zu kommen. Es war ein Fehler gewesen, überhaupt nach Britannien zu kommen. Er hatte versucht, die Vergangenheit neu zu schreiben, nur um festzustellen, dass sie in Stein gemeißelt war, der so hart war wie die Grampian Hills. Egal, was er in Amerika aus sich gemacht hatte, für Menschen wie Claire Talbot würde er immer ein Diener bleiben.


   



  Claire zuckte zusammen, als Ewan die Tür hinter sich zuschlug. Sie war nüchtern genug, um die Wut in seiner Stimme zu erkennen, aber nicht, um herauszufinden, was das alles bedeutete. Abgesehen vom Offensichtlichen, nämlich dass sie die Nacht nicht in seinem Bett verbringen würde und er auch nicht in ihrem.


  Als sie die Augen geöffnet und gesehen hatte, wie er sich über sie beugte und ihr die Kleider auszog, hatte sie geglaubt zu träumen. All ihr unterdrücktes Verlangen nach ihm hatte sich mit Mr. MacLeods starkem Cider vermischt und sie dazu gebracht, mit diesem skandalösen Vorschlag herauszuplatzen. Sie wusste, dass es aus vielen Gründen falsch war, aber in dem Augenblick war ihr kein einziger eingefallen.


  Konnte irgendein Grund wirklich so zwingend sein wie ihr verzweifeltes Verlangen nach ihm? Als sie sich an den angewiderten Ausdruck auf seinem Gesicht erinnerte und daran, wie er vor ihrer Berührung zurückgewichen war, wusste sie, dass es keine Hoffnung gab, dass dieses Verlangen je befriedigt werden würde.


  Sie hatte das schon einmal geglaubt, damals, als er nach Amerika verschwunden war und ihr nichts als die Erinnerung an einen gestohlenen Kuss geblieben war. Über die Jahre hatte sie gelernt, ihr keusches Los im Leben zu akzeptieren. Dann war Ewan Geddes als erwachsener Mann zurückgekehrt. Er hatte sich jede Mühe gegeben, ihre alten Gefühle wieder zu beleben und ihr das, was sie verpasst hatte, schmerzlich bewusst zu machen.


  Sie spürte ein seltsames Gefühl im Gesicht und fuhr sich mit der Hand über die Wange. Als sie die Hand wieder zurückzog, war sie nass.


  Claire hasste es zu weinen. Es löste nie irgendein Problem. Ganz im Gegenteil. Es verschwendete Zeit und Energie, die man besser hätte nutzen können, und es offenbarte die Verletzlichkeit eines Menschen.


  Im Augenblick hatte sie in dieser Angelegenheit jedoch keine Wahl. Der verräterisch süße Cider hatte die eiserne Selbstkontrolle zerstört, an der sie ein Leben lang geschmiedet hatte. Unwillkürlich flossen ihr Tränen die Wangen herunter. Trotzdem war es verwirrenderweise irgendwie ein lebendiges und befriedigendes Gefühl, ihren Emotionen so leidenschaftlich freien Lauf zu lassen.


  Aber sie wollte nicht, dass Ewan sie so sah. Sie versuchte wegzukriechen und sich irgendwo zu verstecken, aber sie fühlte sich zu schwach und zu schwindelig, um mehr zu tun, als sich aufzusetzen, die Beine vor der Brust anzuwinkeln und ihr Gesicht in den Armen zu vergraben.


  Ihre Tränen waren beinahe versiegt, als sie hörte, wie sich die Tür zum Ankleidezimmer öffnete. Sie versuchte, ihr Schluchzen zu unterdrücken, aber es war ebenso schwierig, als müsse sie wilde Tiere einfangen, die nach zu langer Gefangenschaft aus dem Käfig freigekommen waren.


  "Ach, was regst du dich so auf?" Ewans Stimme enthielt eine Mischung aus Mitleid und Verachtung, die in Claire eine Wut entzündeten, die zu wild brannte, um von ihren Tränen gelöscht zu werden.


  Obwohl sie davor zurückscheute, ihm ihr verweintes Gesicht zu zeigen, hob sie den Kopf und funkelte ihn wütend an. "Warum hast du mich dazu gebracht, dir meine alten Gefühle zu offenbaren, Ewan? Warum hast du auf dem Fest mit mir geflirtet und mich auf dem Heimweg geküsst? Nur damit du mich zum Narren halten kannst?"


  Ihre Fragen ließen ihn zusammenzucken, während er noch protestierte. "Ich hab noch nie etwas so Dummes gehört!"


  Sie war dumm gewesen, das stimmte – dumm, ihm zu vertrauen! "Das ist genau die Art von grausamem Trick, die ich früher von dir erwartet hätte. Aber ich dachte, du hättest dich geändert."


  Der Schurke hatte noch nicht einmal so viel Anstand, so auszusehen, als schäme er sich angemessen. "Aber ich habe mich nicht geändert, oder? Zumindest nicht, wenn es nach dir geht. Ich bin immer noch nichts anderes für dich als ein Diener, der zu tun hat, was du sagst."


  Wer war jetzt dumm? Sie hatte noch nie so über ihn gedacht, nicht einmal, als er wirklich noch im Dienst ihrer Familie gestanden hatte. Und jetzt erst recht nicht.


  Eine neue Welle des Elends brach über sie herein. Sie wusste, dass der Alkohol die Schuld daran trug, dass ihre Gefühle so verletzlich dicht unter der Oberfläche lagen. Morgen würde sie vielleicht alles bereuen, was sie heute Nacht sagte und tat. Aber sie konnte ihre Empfindungen keinen Augenblick länger in ihrem Inneren einschließen.


  "Du hast mir zum ersten Mal in meinem Leben das Gefühl gegeben, schön zu sein", rief sie, "aber es war alles nur Lüge! In Wirklichkeit findest du mich zu abstoßend, um mich zu berühren … sogar für Geld!"


  Damit vergrub sie ihr Gesicht wieder in den Armen, in der Hoffnung, dass er gehen und sie alleine ihrem Kummer überlassen würde. Ihre Anschuldigung hing in der zerbrechlichen Stille, bis sie sich langsam fragte, ob er fortgegangen war, ohne dass sie es gehört hatte.


  "Schreib dir das eine hinter deine betrunkenen Ohren, Claire Talbot." Ewan schleuderte ihr die Antwort entgegen, während er aus der Tür rauschte. "Du bist es nicht, die ich abstoßend finde. Es ist dein verdammtes Geld!"


   



  Es nieselte nur noch, als Ewan aus der Seitentür trat und zu Fuß auf das Dorf zuging. Er hätte den Ponywagen nehmen oder eins der Pferde aus den Ställen von Strathandrew satteln können, aber die explosive Mischung von Gefühlen in seinem Inneren verlangte nach irgendeinem physischen Ventil. Gehen war das Sicherste, was ihm einfiel. Außerdem wollte er bei den Talbots nicht noch mehr in der Schuld stehen.


  Die ganze erniedrigende Konfrontation mit Claire ging ihm immer wieder durch den Kopf. Allein der Gedanke, dass sie tatsächlich die Frechheit besaß, wütend auf ihn zu sein! Dass sie ihm vorwarf, ihr etwas vorzumachen, so wie manche Frauen in Amerika ihm beim Versuch, sein Geld in ihre gierigen Finger zu bekommen, etwas vorgemacht hatten.


  Schon bei dem Gedanken daran fühlte er sich schmutzig.


  Zunächst einmal war er keineswegs stolz auf sein Benehmen in der vergangenen Woche. Er hatte Tessa mit dem unausgesprochenen Versprechen zurückgelassen, dass er ihr einen Antrag machen würde, sobald sie ihre Verlobung gelöst hatte. Selbst wenn sich seine Gefühle geändert hatten, was er mittlerweile bezweifelte, hätte er keine andere Frau küssen sollen – vor allem nicht ihre Schwester!


  Ein Geräusch auf der Straße vor ihm weckte Ewan aus seinen schuldvollen Überlegungen. Eine kleine Prozession von aufund nieder wippenden Lichtern kam auf ihn zu, begleitet von den Geräuschen von Menschen, die ungewöhnlich laut sprachen und lachten. Verdammt! Es mussten die restlichen Leute aus Strathandrew sein, die gerade von der Ceilidh zurückkamen.


  Ewan erstarrte einen Moment lang auf der Stelle, dann sprang er in den Graben und kletterte ein Stück den Hügel hinauf, um sich hinter ein paar Büsche zu ducken. Er fühlte sich wie ein elender Feigling, der sich ohne ein Wort davonschlich, aber er ertrug die Vorstellung nicht, sich ihren Fragen zu stellen, wo er um diese Nachtzeit hinging oder warum.


  Mit einem Gefühl von Bedauern lauschte er, wie sie vorbeigingen, wobei er Rosies, Glennas und Jocks Stimmen aus den anderen heraushörte. Was für ein Gerede würde es wohl unter ihnen geben wenn sie bemerkten, dass er fort war? Wie würde Claire seinen plötzlichen Aufbruch erklären?


  Als die Stimmen in der Ferne verklungen waren, ging er wieder zurück auf die Straße und weiter auf das Dorf zu. Außer dem Wind in den Bäumen und seinen eigenen Schritten war kein Geräusch zu hören, und da er außer Schatten und Sternen kaum etwas sah, gab es nichts, was ihn von dem harten Gericht seines Gewissens ablenkte.


  Was zur Hölle hatte ihn dazu veranlasst zu glauben, dass er ausgerechnet in Claire Talbot verliebt war? Konnte es an der Zeit liegen, die er mit ihr verbracht hatte? War es vielleicht irgendeine perverse Reaktion auf ihre alten Streitereien? Oder verkörperte sie vielleicht genau die Art von Herausforderung, der er noch nie hatte widerstehen können?


  Egal, was es war, er hatte sich in dieser Sache ordentlich zum Idioten gemacht. Jetzt verließ er Strathandrew bereits zum zweiten Mal in zehn Jahren in Ungnade. Die Macht und den Reichtum, die er in der Zwischenzeit erlangt hatte, machten den Abschied kein bisschen weniger schmerzhaft.


  Selten war die Zeit in Ewans Leben so langsam verstrichen wie in den langen, dunklen Stunden, die er wartete, bis der Bahnhof geöffnet wurde. Der Bahnhofsvorsteher hatte vermutlich nach der Ceilidh verschlafen.


  "Wann geht der nächste Zug nach Süden?" fragte Ewan und zog Geldscheine aus seiner Börse.


  Er hoffte, es würde nicht lange dauern. Er wollte weit weg von hier sein, bevor seine Zweifel und sein Bedauern wegen der letzten Nacht ihn übermannten.


  "Es gibt nur einen am Tag", erklärte der Bahnhofsvorsteher. "Wir sind hier fast am Ende der Bahnlinie. Der Zug nach Norden müsste jetzt jeden Augenblick kommen. Er fährt nach Mallaig, dann dreht er um, kommt wieder hier durch und fährt weiter in Richtung Fort William. Dann können Sie einsteigen – ungefähr um drei Uhr nachmittags."


  Um drei!


  "Kann ich nicht einfach einsteigen, wenn er zum ersten Mal durchfährt?"


  Der Bahnhofsvorsteher sah Ewan an, als wären ihm gerade grüne Haare gewachsen. "Und völlig umsonst den ganzen Weg nach Mallaig und wieder zurück fahren? Warum in Gottes Namen würden Sie das tun wollen?"


  "Vielleicht will ich ja einfach nur das Land auf dem Teil der Strecke sehen?"


  Der Bahnhofsvorsteher runzelte die Stirn. "Ich weiß nicht. Es ist im Fahrpreis nicht inbegriffen, und wenn alle Wagen voll sein sollten …"


  "Haben Sie je gesehen, dass ein Zug auf dem Weg nach Mallaig und wieder zurück voll war?"


  "Nein, aber …"


  Ewan zog noch eine Banknote heraus. "Dann geben Sie mir eine Fahrkarte nach Mallaig und zurück."


  "Sie meinen, zusätzlich zu der einfachen Fahrkarte nach Glasgow?"


  "Genau." Ewan schob die Geldscheine unter dem Fenster des Schalters durch.


  Der Bahnhofsvorsteher schüttelte den Kopf. "Ich schätze, es ist Ihr Geld."


  "Aye, das ist es."


  In der Ferne ertönte ein Pfeifen.


  "Zu früh", grummelte der Bahnhofsvorsteher. "Als ob ich's gewusst hätte."


  "Können Sie sich mit den Fahrkarten beeilen?" Ewan blickte aus dem Fenster des Bahnhofs auf die nahende Lokomotive. "Ich will diesen Zug auf keinen Fall verpassen."


  Nach ein paar sorgenvollen Minuten stand er mit dem Fahrschein in der Hand am Bahnsteig, bereit möglichst viel Distanz zwischen sich und Claire zu bringen. Als sich eine Waggontür öffnete, beeilte Ewan sich einzusteigen.


  Genau in dem Moment, als Tessa Talbot ausstieg und sich in seine Arme warf. "Ewan! Woher hast du gewusst, dass ich mit diesem Zug komme? Warst du jeden Morgen hier, um ihn abzupassen? Du lieber, lieber Mann!"


  "Ich … also … das heißt …" Er war zu müde und zu überrascht von ihrem plötzlichen Auftauchen, um zu wissen, was er sagen sollte.


  Glücklicherweise schien sie keine Antwort zu benötigen. "Was für ein Abenteuer es war, hierher zu kommen!"


  Ewan fand endlich seine Stimme wieder. "Geht es dir wieder besser? Wo ist deine Mutter?"


  "Dicht auf meinen Fersen, schätze ich." Tessa hielt seine Hand fest und zog ihn vom Zug weg. "Ich hatte schreckliche Angst, dass sie mich in Glasgow einholt."


  Auf seinen verwirrten Blick hin antwortete sie: "Ich war gar nicht krank, weißt du. Mama hat mich aufgehalten und einen Brief zur Marlet bringen lassen, damit ihr ohne mich segelt. Ich muss sagen, es hat mich schon ziemlich verletzt, dass du und Claire nicht gewartet habt."


  "Das … tut mir Leid. Es kam alles so plötzlich, und ich dachte, du könntest …"


  "Oh, das ist schon in Ordnung." Tessa drückte sich an ihn, aber er verspürte einzig und allein das brennende Verlangen, den Zug zu besteigen. "Ich hätte wissen müssen, dass Mama irgendetwas unternehmen würde, um uns auseinander zu bringen. Ich bin mir sicher, dass sie dachte, ich müsste nur ein paar Tage von dir getrennt sein, um wieder zur Vernunft zu kommen."


  Wenn sie nur zur Vernunft gekommen wäre.


  Tessa schüttelte den Kopf. In ihren Augen stand ein trotziges Funkeln. "Das Einzige, was sie erreicht hat, ist, dass ich entschlossener bin, dich zu heiraten, denn je."


  "Mich zu heiraten? Aber ich habe dich doch noch überhaupt nicht …"


  Durch den Zug ging ein Zittern, dann begannen sich die Räder zu drehen. Ewan war versucht, sich von Tessa loszureißen und aufzuspringen, aber er befürchtete, dass sie ihm nachlaufen würde. Außerdem war er aus dem Nichts gekommen, in das Leben des armen Mädchens geplatzt und hatte es dazu gebracht, ihm seine Liebe zu schenken, nur um sich selbst dann zu entlieben. Er schuldete ihr jede Aufmerksamkeit.


  "Wir werden es meiner Mutter und allen anderen zeigen!" Obwohl sie so ein zartes Wesen war, hatte Tessa einen Griff wie ein Hufschmied. "Wenn ich einen Gillie oder einen Metzger oder einen … Müllkutscher heiraten will, können sie mich nicht aufhalten!"


  War das alles, was er für sie bedeutete – eine Geste der Rebellion?


  Andererseits vermutete er nicht, dass er irgendein Recht hatte, über sie ein Urteil zu fällen, so wie er sich in der letzten Zeit benommen hatte. Außerdem fragte er sich langsam, welche Motive eigentlich hinter seinen eigenen Gefühlen für sie steckten.


  "Wir müssen es jetzt tun", murmelte Tessa hitzig zu sich selbst. "Bevor sie herkommt und versucht, sich einzumischen. Ich werde ihr zeigen, dass ich keine geistlose Debütantin bin, die sie mit irgendeinem rückgratlosen Baron verheiraten kann …"


  "Warte mal, Mädchen." Ewan blieb abrupt stehen und drehte Tessa um, bis sie ihn ansah. "Was müssen wir tun, bevor wer herkommt? Wo gehen wir eigentlich gerade hin?"


  Er hoffte, dass er den falschen Schluss gezogen hatte.


  Tessa lachte und warf ihm die Arme um den Hals. "Das hier ist Schottland, weißt du noch? Das Land der heimlichen Hochzeiten. Ich will heiraten, und zwar jetzt sofort!"


  17. Kapitel


   



  Als sie in Ewans Bett aufwachte, konnte Claire sich einen glückseligen Augenblick lang an nichts von alldem erinnern, was geschehen war, nachdem sie die Ceilidh gemeinsam verlassen hatten. Sie ignorierte das flaue Gefühl in ihrem Magen und die Schmerzen in ihrem Kopf und streckte sich langsam und sinnlich, während sie gleichzeitig leise und kehlig lachte.


  Oh Gott, was hatte sie getan?


  Dann erwachte mit einiger Verspätung ihre Vernunft. Oh Gott, was hatte sie getan?


  Ewan war nicht bei ihr im Bett. War das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen?


  Ihre Kleider lagen auf einem Haufen auf dem Boden neben seinem Morgenmantel, aber sie trug ihre Chemise und ihre Beinkleider noch. Das war eindeutig ein gutes Zeichen.


  Claire forschte in ihrer Erinnerung, auch wenn sie Angst davor hatte, was diese Suche zu Tage fördern würde. Wenn sie von dem letzten Punkt ausging, an den sie sich noch deutlich erinnern konnte, und sich dann vorarbeitete, konnte sie vielleicht etwas erreichen.


  Sie erinnerte sich an die Ceilidh … an den Tanz … die Trinksprüche … den Cider. Danach begannen die Ereignisse zu verschwimmen.


  Ewan hatte sie etwas fragen wollen. Hatte er das auch getan? Was war es gewesen, und wie hatte sie geantwortet?


  Oh nein! Sie erinnerte sich. Sowohl an seine Frage … als auch an ihre Antwort. Was hatte sie nur dazu veranlasst, ihm die Wahrheit zu sagen? Zwar hatte sie in den vergangenen Tagen seine Gesellschaft genossen und so getan, als wäre mehr zwischen ihnen, als je gewesen war oder sein konnte, aber sie hatte nie wirklich vorgehabt, es weiter kommen zu lassen. Nicht einmal, wenn Ewan Interesse bekundet hätte. Was er natürlich nie tun würde.


  Oder vielleicht doch?


  Das deutliche Bild von einem Kuss regte sich in ihren verschwommenen Erinnerungen. Vielleicht brachte sie die vergangene Nacht nur mit jener anderen Nacht an Bord der Marlet durcheinander.


  Nein. Dieser Kuss war viel länger, tiefer und befriedigender gewesen als der andere – viel zu gut, um nur eine Blüte ihrer Fantasie zu sein. Aber wenn er sie geküsst hatte, was konnte das bedeuten, und warum hatte er sich wieder zurückgezogen?


  Ihre Erinnerung wurde an diesem Punkt noch undeutlicher. Es war, als versuche sie, während eines winterlichen Nebels in London über den Strand zu sehen.


  Der ferne, gedämpfte Klang von Schritten ließ Claire erschrocken hochfahren. Dadurch wurde ihr gleichzeitig schwindelig, und sie verspürte ein dumpfes Pochen in den Schläfen. Was auch immer in der vergangenen Nacht zwischen Ewan und ihr geschehen war, sie wollte nicht, dass einer der Dienstboten sie dürftig bekleidet im Bett ihres Gastes fand.


  Sie kroch unter der Decke hervor und zwängte sich in ihr Kleid, obwohl es hoffnungslos zerknittert und immer noch feucht war. Es gelang ihr nicht einmal annähernd, all die kleinen Knöpfchen am Rücken alleine zu schließen. Wie hatte sie die gestern Abend nur aufbekommen? Je mehr sie versuchte, sich daran zu erinnern, umso schwindeliger wurde ihr, aber es half alles nichts.


  Hatte Ewan sie ausgezogen? Es schien die wahrscheinlichste Erklärung. Unter diesen Umständen konnte es weder ein besonders romantisches noch ein besonders sinnliches Unterfangen gewesen sein, und doch wünschte Claire sich sehnlich, sie könnte sich noch daran erinnern!


  Als es ihr gelungen war, sich ein wenig anständiger zu bekleiden, sammelte sie ihre übrigen Kleidungsstücke auf und spähte in Ewans Ankleidezimmer. Vielleicht hatte er sich dort schlafen gelegt, nachdem er sie zu Bett gebracht hatte.


  Ein Blick in den kleinen Raum brachte sie nicht weiter. Der Boden war übersät mit abgelegten Kleidern, darunter befand sich auch sein Nachthemd. Der Anblick machte Claire noch nervöser.


  Während sie zur Tür schlich, überlegte sie krampfhaft, wo Ewan hingegangen sein konnte. Bevor sie hinaus auf die Galerie trat, lauschte sie, ob sich draußen irgendetwas bewegte, hörte jedoch nichts. Mit etwas Glück würden die Dienstboten nach den Festivitäten der letzten Nacht erst spät mit der Arbeit beginnen.


  Claire öffnete leise die Tür und spähte hinaus. Als sie sah, dass die Galerie leer war, rannte sie so schnell zu ihrem eigenen Raum, wie ihr schwindeliger, pochender Kopf es zuließ.


  Ihre Erinnerung wählte einen außerordentlich ungünstigen Augenblick, um zurückzukehren.


  Irgendeine Kombination aus Geräuschen und Düften auf der Galerie musste sie ausgelöst haben. Ihre Gefühle übermannten sie, genauso frisch und lebendig wie in der letzten Nacht. Sie erinnerte sich daran, wie sie herumgeschaukelt worden war, als Ewan sie die Treppe hinaufgetragen hatte. Es hatte all ihre Selbstbeherrschung gekostet, nicht auf den Teppich zu speien.


  Sie hatte sich jedoch schnell erholt, als er sie wieder auf die Füße gestellt hatte. Ah, das warme Kitzeln seines Atems in ihrem Ohr, als er sie gefragt hatte, welches ihr Zimmer war!


  Ein beschämtes Wimmern entfuhr ihren Lippen, als sie sich an ihre Antwort erinnerte. Es ist mir egal. Bring mich in irgendeins, wohin du möchtest. Bring mich in deins. Offensichtlich hatte er sie beim Wort genommen.


  Claire erwachte plötzlich aus ihren Gedanken und stellte fest, dass sie mitten auf dem Gang stand. Der Verschluss ihres Kleides klaffte weit auf und sie hielt den größten Teil ihrer Unterwäsche in den Armen.


  Bevor sie über einen der Dienstboten stolpern konnte oder einer von ihnen über sie, verschwand sie schnell in ihrem Schlafzimmer. Sie warf die Kleider in das Ankleidezimmer, zog ihr Nachthemd über und kroch in ihr eigenes Bett. Wenn sie eine Weile schlief, konnte sie diesen Tag vielleicht noch einmal von vorne beginnen.


  Aber sie fand keinen Schlaf. Die Erinnerung, die draußen auf der Galerie wieder zu ihr zurückgekommen war, hatte anscheinend wie ein Korken gewirkt, der fest in einem Flaschenhals steckt. Als sie erst einmal herausgekommen war, strömte der Rest des Inhalts mit verwirrender Geschwindigkeit und Intensität hinterher. Wenn sie das alles nur wieder vergessen könnte!


  Als sie sich daran erinnerte, wie sie aufgewacht war, während Ewan sie entkleidet hatte, strömte eine köstliche, prickelnde Wärme durch ihren Körper. Ein klammes, verdrießliches Frösteln folgte direkt hinterher, als ihr wieder einfiel, wie sie ihn dazu eingeladen hatte, über sie herzufallen. Als er dann Gentleman genug gewesen war, ihre Einladung abzulehnen … hatte sie ihm Geld für seine Dienste angeboten!


  Claire drehte sich auf den Bauch und vergrub ihr Gesicht in den Kissen, um ein verzweifeltes Heulen zu ersticken.


   



  Die Lokomotive stieß ein langes, klagendes Pfeifen aus, als sie auf ihrem Weg nach Mallaig den Bahnhof verließ. Ewan hätte am liebsten den Kopf zurückgeworfen und mitgeheult.


  "Warte einen Augenblick, Tessa." Er hielt an, bevor sie ihn den ganzen Weg zur Kirche schleppen konnte. "Wir können nicht einfach so heiraten, ohne irgendjemanden zu fragen."


  "Natürlich können wir das, Liebling." Tessa lachte, aber sie lockerte den Halt an seinem Arm kein bisschen. "Das nennt man durchbrennen. Paare aus niedrigeren Schichten machen das ständig."


  Aber wie viele bereuten es hinterher?


  "Du bist noch immer mit diesem Kerl Stanton verlobt. Oder hast du mit ihm gesprochen, bevor du London verlassen hast?"


  Was würde er tun, wenn sie auf sein Drängen hin die Verlobung gelöst hatte? Eine Heirat wäre die einzig anständige Handlungsweise. Auch wenn Menschen wie Lady Lydiard vom Gegenteil überzeugt waren, bestand Ewan genauso auf seine Ehre wie jeder Edelmann.


  "Nein, ich habe noch nicht mit Spencer gesprochen." Wenigstens hatte Tessa so viel Anstand, über ihr Geständnis ausreichend beschämt zu wirken. "Ich habe Mama erwischt, wie sie ihm eine Nachricht geschickt hat, dass er sofort kommen soll. Da habe ich beschlossen, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen und zu dir zu kommen."


  "Dann bist du den ganzen Weg allein gereist?" Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. "Aus London?"


  Ihm schauderte bei dem Gedanken, wie sie in einer rauen Stadt wie Glasgow umgestiegen war. Wenn ihr irgendetwas passiert wäre, hätte er sich das nie verziehen. "Deine Mutter muss krank vor Sorge sein!"


  Er hatte nie geglaubt, dass der Tag kommen würde, an dem er Mitgefühl für Lady Lydiard empfinden würde.


  "Warum machst du dir Gedanken um meine Mutter?" rief Tessa. "Hast du nicht gehört, was sie uns antun wollte?"


  "Beurteile sie nicht zu hart." Ewan war über seine eigenen Worte erstaunt. "Sie hat nur versucht zu tun, was sie für dich für das Beste hielt."


  Nach den Festlichkeiten der vergangenen Nacht waren an diesem Morgen nicht viele Menschen im Dorf unterwegs. Trotzdem zogen Ewan und Tessa die Aufmerksamkeit der wenigen Kinder und älteren Menschen auf sich, die ihren alltäglichen Geschäften nachgingen.


  "Wo wir gerade von deiner Mutter reden", sagte Ewan. "Es gibt nur den einen Zug aus Glasgow. Sie kann auf keinen Fall vor morgen früh hier ankommen, oder?"


  "Wahrscheinlich nicht." Tessa warf ihm einen misstrauischen Blick zu, als wolle sie sagen, dass sie keinem Mann über den Weg traute, der für ihre Mutter Partei ergriff. "Was hat das damit zu tun?"


  "Das bedeutet, dass wir keine unglaubliche Eile haben, zur Kirche zu kommen", sagte Ewan. "Nach der Fahrt bist du doch bestimmt hungrig und müde."


  Tessa begann schon den Kopf zu schütteln, als ein lautes Gähnen und ein Magenknurren sie verrieten. "Vielleicht ein bisschen. Ich hab es gar nicht bemerkt, während ich unterwegs war – das war so ein unglaubliches Abenteuer. Aber jetzt, wo ich hier bin …"


  "Schaffst du es zu Fuß bis nach Strathandrew?" Ewan wurde bei dem Gedanken mulmig, Claire wiederzusehen, aber er war es Tessa schuldig, jetzt auf sie Acht zu geben.


  Sie gähnte wieder. "Ich glaube schon." Sie drückte sich an ihn und rieb ihre Wange gegen den Ärmel seiner Jacke. "Ich kann alles, solange du bei mir bist."


  Er musste zugeben, dass er den Mut des Mädchens bewunderte, auch wenn er ihre gefährliche Impulsivität nicht gutheißen konnte. "Es hört sich so an, als wärst du ganz gut alleine zurechtgekommen, wenn du den ganzen Weg bis hierher geschafft hast. Nur noch ein Stückchen weiter, dann kannst du dich ausruhen und dir den Bauch mit Rosies gutem Essen voll schlagen."


  "Oh ja!" Tessa lehnte sich gegen ihn, während sie liefen. "Ich sehne mich so danach, Rosie und all die anderen wiederzusehen." Sie lachte wie ein freches Kind über einen äußerst amüsanten Streich. "Was haben sie gesagt, als du ihnen erzählt hast, dass wir beide heiraten werden?"


  Ewan fragte sich, was nur über ihn gekommen war. Es hatte eine Zeit gegeben, da wäre er gerne über glühende Kohlen gegangen, nur um die Chance zu bekommen, so nah bei Tessa Talbot zu sein. Jetzt wünschte er sich nichts mehr, als ein wenig weiter von ihr wegzukommen, bevor er noch erstickte!


  "Ich habe es ihnen nicht gesagt. Ich fand, es stünde mir nicht zu, ihnen jetzt schon etwas zu erzählen."


  "Es stünde dir nicht zu?" Sie gab seinem Arm einen freundschaftlichen Klaps. "Ach was, du redest wie ein Diener. Als der Mann, den ich heiraten werde, kannst du es natürlich sagen, wem du möchtest."


  "Ich habe das nicht so gemeint." Auch wenn er sich sagte, dass sie seine Nachsicht verdient hatte, konnte Ewan die Schärfe doch nicht recht aus seiner Stimme verbannen. "Es stand mir nicht zu, etwas zu sagen, weil noch nichts entschieden war, als wir uns in London getrennt haben, und du immer noch mit einem anderen Mann verlobt warst."


  "Meine Güte! Was hat dich nur so reizbar gemacht, Liebling?"


  Bevor er sich eine halbwegs glaubhafte Ausrede ausdenken konnte, warum er sie so angefahren hatte, lieferte Tessa ihm schon selbst eine. "Das liegt daran, dass du die ganze Zeit alleine mit Claire verbringen musstest, oder?"


  Vielleicht lag es wirklich daran – wenn auch bestimmt nicht aus den Gründen, die Tessa meinte.


  "Ich weiß, dass ihr zwei euch nie verstanden habt und dass sie ziemlich steif und kühl wirken kann …"


  Die Erinnerung daran, wie Claire Talbot einer großen, lüsternen Stoffpuppe gleich auf dem Boden seines Schlafzimmers gelegen und ihn dazu eingeladen hatte, über sie herzufallen, ließ Ewan beinahe in lautes Gelächter ausbrechen. Er war über ihren Vorschlag immer noch empört, aber nun, da ein wenig Zeit verstrichen war, erschienen ihm Teile dessen, was geschehen war, durchaus amüsant.


  Oder vielleicht mangelte es ihm einfach nur am nötigen Ernst, weil er zu wenig geschlafen hatte.


  "Sie ist einfach so, das arme Ding", sagte Tessa. "Sie arbeitet wirklich sehr schwer daran, Brancasters erfolgreich zu machen, weißt du. Und sie ist so klug, wenn es um das Geschäft geht. Es ist nicht ihre Schuld, dass sie nicht weiß, wie man mit Männern umgeht. Sie ist von so vielen umworben worden, die nur ihr Vermögen in die Finger bekommen wollten. Das muss es sehr schwer für sie machen, Menschen zu vertrauen, meinst du nicht?"


  Ewan gab einen irgendwie zustimmenden Laut von sich.


  Er wusste das. Besser, als Tessa je ahnen würde.


   



  Als erst ihre Erinnerung an die Geschehnisse der vergangenen Nacht zurückkam, war es für Claire vollkommen undenkbar, noch einmal einzuschlafen.


  Während sie schließlich im Frühstückszimmer saß und an einer Tasse mit starkem Kaffee nippte, fragte sie sich, ob sie je wieder eine Nacht ruhig würde schlafen können, nach dem, was sie ihrer Schwester angetan hatte.


  Sie hatte Ewan Geddes verjagt. Nicht so, wie sie es ursprünglich geplant hatte, aber er war trotzdem weg. Und Tessas Chance auf Glück war vielleicht mit ihm verschwunden.


  Er war ein guter Mann, der Tessa lange Zeit hingebungsvoll geliebt hatte. Und er war kein Mitgiftjäger. Ganz im Gegenteil, er war eher ein wenig zu stolz und unabhängig. Jetzt, da sie verstand, warum, konnte Claire ihm keins von beiden vorwerfen.


  Ewan Geddes war auch ein starker Mann, und genau das brauchte Tessa. Er duldete keinen Unfug, selbst wenn das bedeutete, ins Meer zu springen, bevor er sich gegen seinen Willen auf einem Schiff festhalten ließ. Selbst wenn es bedeutete, Strathandrew mitten in der Nacht zu verlassen, um nicht die unerwünschten Forderungen seiner Gastgeberin ertragen zu müssen.


  Claire legte ihre schmerzende Stirn in die Hand und schüttelte langsam den Kopf über ihr skandalöses Benehmen. Würde es ihr je gelingen, die kläglichen Reste ihrer Selbstachtung aufzusammeln? Vielleicht war es um ihrer selbst willen besser, dass sie Ewan aus ihrer beider Leben vertrieben hatte. Wie konnte sie ihm je wieder ins Gesicht blicken, nach allem, was sie getan hatte?


  Das Geräusch nahender Schritte und Stimmen zwang Claire, sich zusammenzunehmen. Das Leben musste weitergehen, und wie immer musste es ihr gelingen zu akzeptieren, was geschehen war, und das Beste daraus zu machen.


  Dann ging plötzlich die Tür des Frühstückszimmers auf und Tessa kam hereingelaufen – mit Ewan im Schlepptau. Claire wünschte sich, der Boden möge sich öffnen und sie verschlingen oder die Decke möge auf sie herabstürzen – alles, wenn sie ihm jetzt nur nicht gegenübertreten musste.


  Sie erhob sich von ihrem Stuhl und breitete die Arme für ihre Schwester aus. "Liebes, ich bin so froh, dass du endlich hier bist!"


  Aus Scham und Bedauern über ihr Benehmen war Claire herzlicher als gewöhnlich. Sie hielt Tessa in einer warmen, engen Umarmung voller unausgesprochener Reue.


  "Himmel, Claire!" Tessa küsste sie auf die Wange und befreite sich dann lachend. "Man könnte meinen, du hättest mich seit Monaten nicht mehr gesehen statt nur ein paar Tage. Ich muss allerdings zugeben, dass es mir auch länger vorkommt. Warte, bis ich dir alles erzählt habe, was passiert ist."


  Sie wirbelte herum und rief Glenna McMurdo, die an der Tür wartete, zu: "Könnten wir bitte etwas zu essen bekommen? Ich bin völlig ausgehungert, und ich schätze, Ewan geht es nicht anders, nachdem er so früh ins Dorf gekommen ist, um mich abzuholen."


  "Aye, Miss." Das Mädchen eilte davon.


  Tessa griff wieder nach Ewans Hand. "War das nicht süß von ihm? Vor allem, weil er überhaupt nicht wissen konnte, dass ich heute komme. Ich hatte mir überlegt, euch ein Telegramm zu schicken, dass ich auf dem Weg bin, aber ich hatte nur ein kleines bisschen Geld und wollte sichergehen, dass es reicht."


  Diese Worte lenkten Claire von ihrem verzweifelten Versuch ab, Ewans Blicken auszuweichen. "Nur ein bisschen Geld? Ich verstehe nicht, Liebes." Sie blickte an Tessa und Ewan vorbei zur Tür. "Wo ist deine Mutter?"


  "Ich weiß nicht", erklärte Tessa mit unbekümmerter Gleichgültigkeit. Sie ließ sich auf einen Stuhl fallen und zog Ewan auf den Platz daneben. "Und nach dem, was sie getan hat, ist es mir auch ziemlich egal."


  Claire sank wieder auf ihren eigenen Stuhl hinunter und hörte mit wachsender Besorgnis zu, wie Tessa von den Versuchen ihrer Mutter erzählte, sie in London festzuhalten. Glücklicherweise schien sie keinerlei Verdacht zu hegen, dass Claire mit Lady Lydiard im Bunde gewesen sein könnte, vielleicht weil die beiden noch nie zuvor etwas zusammen unternommen hatten.


  "Als ich gehört habe, dass sie Spencer nach London zitiert hat, war das der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte", sagte Tessa. "Ich habe das restliche Taschengeld genommen, das ich noch hatte, und habe mich aus dem Haus geschlichen. Es war ein unglaubliches Abenteuer, ganz alleine nach Norden zu reisen. Ich bin in Manchester in den falschen Zug gestiegen und hatte solche Angst, dass ich meinen Anschluss nach Carlisle verpassen würde. Aber die Leute waren alle so nett. Außer diesem Jungen, der versucht hat, meinen Pompadour zu stehlen … und diesem Matrosen, der allem Anschein nach einiges zu viel getrunken hatte."


  "Oh, Liebes, wie schrecklich!" Claires Hand zitterte, als sie ihre Kaffeetasse an die Lippen hob. "Gott sei Dank bist du sicher hier angekommen!"


  Allein der Gedanke, dass sie fröhlich durch die Highlands gesprungen war und so getan hatte, als gehöre der Beau ihrer Schwester ihr, während Tessa solchen Gefahren getrotzt hatte!


  In diesem Augenblick erschien eine willkommene Ablenkung in der Gestalt von Glenna McMurdo mit einem Frühstückstablett. Der herzhafte Duft von Eiern, gebratenem Speck und Räucherheringen verursachte bei Claire Übelkeit. Ewan schien auch nicht besonders hungrig zu sein, denn er nahm nur eine Scheibe Brot und Butter, während Tessa sich den Teller voll lud.


  "Als ich gesehen habe, wie der liebe Ewan am Bahnsteig auf mich wartet", sagte sie zwischen zwei Bissen, "wusste ich, dass sich das alles gelohnt hat. Ich war fest entschlossen, einen Pfarrer zu finden und sofort zu heiraten, bevor Mama auftaucht und sich wieder einmischt!"


  "Ihr habt geheiratet?" Claire rutschte die Tasse aus der Hand und der lauwarme Kaffee kleckerte auf das Oberteil ihres Morgenkleides.


  Wenn Tessa und Ewan also heiraten wollten – nun, sie liebte ihre Schwester und respektierte ihn mehr als jeden anderen Mann, den sie kannte. Sie wollte, dass die beiden miteinander wirklich glücklich wurden. Und doch fühlte es sich an, als hätte ihr jemand das Herz mit einem stumpfen Messer herausgeschnitten, als sie hörte, dass die beiden bereits verheiratet waren.


  "Noch nicht." Tessa war so auf ihr Frühstück fixiert, dass sie nicht zu merken schien, dass Claire ihren Kaffee verschüttet hatte. "Aber bald."


  Ewan hatte den Zwischenfall von seinem Platz aus vielleicht auch nicht bemerkt. Zumindest hoffte Claire das.


  "Vernünftig wie er ist", fuhr Tessa fort, "hat Ewan mich darauf hingewiesen, dass Mama nicht vor morgen früh hier sein kann. Er wollte sichergehen, dass ich mich vor der Hochzeit noch ausruhen und etwas essen kann. Ist er nicht ein Schatz?"


  Claire zwang sich zu einem Lächeln. Durch die unschuldige Frage ihrer Schwester hatte sie das Gefühl, das unsichtbare Messer in ihrer Brust werde herumgedreht. Ihre Nerven waren so überspannt, dass Claire erschrocken zusammenzuckte, als Tessa ihr Besteck mit lautem Klappern auf den Teller fallen ließ.


  "Ich habe eine wundervolle Idee!" Tessa wandte sich Claire zu und ergriff ihre Hand. "Während ich mich ein bisschen hinlege, könntest du doch vielleicht den Pfarrer besuchen und ihn bitten, heute Nachmittag die Zeremonie durchzuführen? Dann können wir zur Feier des Tages schön Tee trinken. Ich schau in die Küche hinunter und bitte Rosie, noch schnell einen Hochzeitskuchen zu backen."


  Während Claire bemüht war, ihre Stimme wieder zu finden, sprach Ewan zum ersten Mal, seit er mit Tessa aus dem Dorf zurückgekommen war. "Geh und leg dich erst mal schön hin. Danach können wir über Hochzeiten und all diese Dinge reden."


  Sein Ton war weder laut noch scharf, aber die Worte waren so voller Entschlossenheit, dass anscheinend selbst Tessa dazu bereit war, auf ihn zu hören. "Also gut. Aber ich will nicht zu lange warten. Sonst findet Mama nur irgendeine Möglichkeit, uns doch noch dazwischenzukommen."


  "Wenn deine Mutter oder sonst jemand uns dazwischenkommen kann", erwiderte Ewan, "dann gehören wir nicht zusammen, und es ist besser, wenn wir es gleich merken und nicht erst hinterher."


  Sonst jemand – diese Worte hatten einen ominösen Klang. Waren sie für Tessa bestimmt? Oder waren sie eine Warnung an ihre Schwester?


  Tessa gähnte und rieb sich die Augen. "Vielleicht hast du Recht. Ich lasse mich bestimmt nicht durch die Opposition meiner Mutter oder von sonst jemandem ins Wanken bringen. Ganz im Gegenteil, je mehr sie versuchen, uns auseinander zu bringen, desto entschlossener werde ich."


  Ewan tätschelte ihren Handrücken. "Du bist ein zielstrebiges Mädchen. Daran besteht kein Zweifel. Jetzt leg dich für ein paar Stunden ins Bett, bevor du noch im Sitzen einschläfst."


  Die vernünftige, liebevolle Besorgnis in seinen Worten schnürte Claire die Kehle zu. Um nichts in der Welt wollte sie ihrer Schwester das nehmen. Und doch, wie sehr sehnte sie sich danach, dass ein Mann wie Ewan so mit ihr sprach!


  "Meine Güte!" Tessa erhob sich von ihrem Stuhl und streckte sich. "Ich weiß gar nicht, warum du darauf bestehst, die Hochzeit zu verschieben, wo du dich doch jetzt schon wie ein Ehemann benimmst."


  Sie beugte sich hinunter und küsste ihn auf die Stirn. "Ich hoffe, du hast nicht vor, mich zu tyrannisieren, wenn wir verheiratet sind. Ich werde da nicht mitmachen, weißt du?"


  Ewan stand auf. "Das kann ich dir auf jeden Fall versprechen, Mädchen."


  Er folgte Tessa, als sie das Frühstückszimmer verließ.


  Als er gerade eben noch in Hörweite war, konnte Claire sich nicht mehr zurückhalten. "Ewan!"


  "Aye?" Er blieb auf der Türschwelle stehen, drehte sich um, und blickte zu ihr zurück. Seine angespannten Züge wirkten grimmig und besorgt.


  Jetzt, da sie seine Aufmerksamkeit hatte, wusste sie nicht, was sie sagen sollte. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, um über das zu reden, was letzte Nacht passiert war, selbst wenn er bereit gewesen wäre, sie anzuhören.


  "Willst … willst du dich auch hinlegen?" Er sah aus, als könnte er es brauchen. Abgesehen von allem anderen tat ihr auch das Leid.


  Ewan schürzte die Lippen und schüttelte den Kopf. "Nein. Ich werde packen. Der Zug nach Süden kommt später am Tag zurück durchs Dorf, und ich habe vor, ihn zu nehmen."


  "Aber … Tessa? Die Hochzeit?"


  "Es wird keine Hochzeit geben, Claire. Auf jeden Fall nicht heute. Wenn deine Schwester sich so weit ausgeruht hat, dass sie wieder klar denken kann, werde ich es ihr sagen."


  18. Kapitel


   



  Nach dem, was letzte Nacht passiert war, hätte Ewan den Kummer in Claires Gesicht genießen sollen, als er ihr sagte, dass er fortgehen und ihre Schwester wahrscheinlich nicht heiraten würde.


  Aber das gelang ihm nicht.


  Hätte sie ihn lediglich als Diener betrachtet, wäre sie doch froh gewesen, ihn gehen zu sehen, damit Tessa die "richtige" Art von Mann heiraten konnte. Oder vielleicht interpretierte er zu viel in diesen Blick, weil er die Wahrheit nicht sehen wollte.


  Vielleicht war es nur der Kater, der Claire so elend erscheinen ließ. Wenn man bedachte, wie viel Cider sie am Abend zuvor getrunken hatte, war es verständlich, dass sie sich am Morgen danach schlecht fühlte. Vielleicht war es ihr peinlich, dass sie beschwipst gewesen war und beinahe mit dem Mann im Bett gelandet wäre, den ihre Schwester heiraten wollte. Oder vielleicht hatte sie einfach Angst, dass er Tessa sagen würde, was passiert war.


  Wenn Claire ihm zutraute, dass er sich derart ungalant benahm …! Ewans eigentlich schon schwindende Wut loderte wieder auf, brannte jedoch schnell aus. Wenn man bedachte, was er in der vergangenen Woche alles gesagt und getan hatte, war er nicht besonders stolz auf sich und verdiente sicher auch ihre Anerkennung nicht.


  "Kommst du, Liebling?" Tessas Aufforderung ließ ihn aus seinen dunklen Gedanken aufschrecken.


  "Aye, Mädchen, ich bin direkt hinter dir." Er beeilte sich, sie einzuholen.


  Er fragte sich, ob er sich Tessa gegenüber fair verhielt. Hatte er Recht, wenn er ihre Gefühle für ihn lediglich für eine rebellische Schwärmerei hielt? Oder versuchte er sich das nur einzureden, um seine Schuldgefühle zu beruhigen und sein Benehmen Claire gegenüber zu rechtfertigen?


  Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Und wenn er Recht behielt, konnte er dadurch vielleicht etwas von dem Chaos wieder in Ordnung bringen, das er ausgelöst hatte, indem er nach all den Jahren wieder in ihr Leben geplatzt war.


  "Tessa?" Ewan fasste nach ihrer Hand, als er sie am oberen Ende der Treppe einholte. "Da ist etwas, das ich dir noch sagen wollte."


  "Kann es nicht warten, Liebling?" Sie lehnte sich gegen ihn, als sie die Galerie hinuntergingen. "Ich bin so schläfrig nach dem herrlichen Frühstück."


  Sie blieb vor einer Tür stehen, die wohl zu ihrem Schlafzimmer führte.


  "Aye, Mädchen." Er musste einen ungeschminkten Blick auf die Motive hinter seinen Gefühlen werfen. "Ich schätze, es hat auch noch Zeit, bis du dich ausgeruht hast. Schlaf gut."


  Er wandte sich seinem Zimmer zu, wo er seine Sachen packen wollte.


  "Liebling?" Tessa hatte seine Hand nicht losgelassen. Jetzt zog sie ihn wieder zu sich. "Hast du nicht etwas vergessen?"


  Sie erwiderte seinen verwirrten Blick mit einem Lachen. "Willst du mich nicht küssen? Es ist vollkommen lächerlich, daran zu denken, dass wir heiraten, wenn wir uns noch nicht einmal geküsst haben."


  "Ich habe dir schon gesagt, wie ich darüber denke, Tessa. Und wir haben uns geküsst, erinnerst du dich? Es ist schon lange her. Vielleicht hast du es vergessen."


  "Damit kannst du mich nicht abspeisen. Ich bin mir sicher, dass ich mich daran erinnern würde, wenn du mich geküsst hättest, Ewan Geddes."


  Es war immerhin schon zehn Jahre her. Tessa war seitdem vermutlich von einigen anderen Männern geküsst worden. Er jedoch hatte es nie vergessen.


  "In jenem letzten Sommer?" Während er noch versuchte, ihre Erinnerung aufzufrischen, bekam er zwischen den Schulterblättern eine Gänsehaut. "Weißt du nicht mehr – in der Nacht bevor ihr zurück nach Hause gesegelt seid? Unten am Kai?"


  "Bist du dir sicher, dass ich das war?"


  "Es war dunkel … aber du hast mir einen Brief …" Ja, einen Brief geschrieben. Er hatte immer angenommen, dass der Brief ohne Unterschrift von Tessa stammen musste. Wie blind konnte man nur sein?


  "Armer Liebling." Tessa streichelte seine Stirn. "Ich habe dir damals nicht viel Beachtung geschenkt, nicht wahr? Ich verspreche dir, dass ich es wieder gutmache, wenn wir erst verheiratet sind."


  Also hatte Tessa damals gar nichts für ihn empfunden. Sie konnte all die Jahre der Trennung hindurch kein schlummerndes Verlangen nach ihm empfunden haben – so wie er nach ihr. Er würde über vieles gründlich nachdenken müssen, bevor er später am Tag den Zug nach Glasgow bestieg. Zunächst benötigte er ein genaues Indiz dafür, was Tessa jetzt für ihn empfand, um das ganze verwirrende Durcheinander auszusortieren.


  "Verheiratet … aye. Lass mich dir nur noch kurz etwas deswegen sagen. Dann kannst du darüber schlafen."


  "Also gut." Tessa lehnte sich an die Tür. "Nachdem du so entschlossen bist, es loszuwerden. Was sind denn das für wichtige Neuigkeiten?"


   



  Als er eine Weile später das leise Klopfen an seiner Tür hörte, nahm Ewan an, dass es der junge Diener Alec war, den man geschickt hatte, um ihm packen zu helfen. Das Klopfen klang so respektvoll wie von einem Dienstboten. Es schien zu sagen: Entschuldigen Sie, dass ich störe, aber würde es zu viele Umstände machen, wenn ich jetzt hereinkomme und meine Arbeit verrichte?


  "Aye, komm herein!" rief er aus dem Ankleidezimmer. "Ich könnte Hilfe gebrauchen. Sind ein paar von meinen Hemden in der Wäsche? Und hast du meine silbernen Manschettenknöpfe gesehen?"


  Der Diener antwortete nicht. Claire tat es. "Ich frage Mrs. Arbuthnot wegen der Hemden. Ich schätze, die Manschettenknöpfe liegen irgendwo herum. Wann hast du sie zum letzten Mal getragen?"


  Was hatte sie hergeführt?


  Ewan tauchte mit einer Weste über dem Arm aus dem Ankleidezimmer auf. "Entschuldige, ich dachte, es wäre jemand anders. Was kann ich für dich tun?"


  Es war die Frage eines geborenen Dieners.


  "Was ich mir wünschen würde, dass du für mich tust?" fragte Claire. "Oder was du in der Lage bist, für mich zu tun?"


  Er hatte vorgehabt, mit ihr zu sprechen, bevor er Strathandrew verließ, um sicherzustellen, dass zwischen ihnen alles klar gesagt war. Aber er wünschte sich, dass sie nicht hergekommen wäre. Es erinnerte ihn zu sehr an die vergangene Nacht.


  "Sag du mir zunächst einmal das Erste", erwiderte er, "dann sage ich dir das Zweite."


  "Also gut." Sie atmete tief durch und gab sich dann einen Ruck. "Was ich will … was ich mir wünsche, ist, dass du vergessen kannst, was letzte Nacht passiert ist, und mein unerträgliches Benehmen nicht gegen meine Schwester verwendest. Egal ob betrunken oder nüchtern, ich hätte mich nie so an dich ranwerfen dürfen. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich es bedaure, dir solchen Kummer bereitet zu haben."


  Ewan konnte sehen, wie viel Kummer es ihr bereitete, darüber zu sprechen. Ihr Gesicht wirkte blass und angespannt. Ihr unruhiger Blick schweifte ständig durch das Zimmer und wagte selten, seinem zu begegnen. Ihre Haltung wirkte, als hätte sie sich gegen seine Wut gewappnet. Sie schien so verlegen, dass er trotz allem Mitleid mit ihr verspürte.


  "Ich würde nicht sagen, dass du dich an mich rangeschmissen hast." Er versuchte, die Spannung zwischen ihnen mit ein wenig Neckerei zu lockern. "Du warst ja kaum in der Lage zu sitzen."


  Er bereute seinen vergeblichen Versuch, humorvoll zu sein, sofort, denn Claire schien nur noch nervöser zu werden. Ihre Unterlippe bebte, bis sie darauf biss, und sie blinzelte wild im Versuch, Tränen zu unterdrücken. Der Kater konnte unmöglich schuld daran sein, dass sie so aussah. Sie hatte auch nicht erwähnt, dass er Tessa nichts sagen sollte, sondern schien davon auszugehen, dass er sich wie ein Ehrenmann benehmen würde.


  "Ich würde mir nie verzeihen, wenn ich Tessas Chancen bei so einem wundervollen Mann verdorben hätte." Ihre Stimme brach bei den letzten Worten, aber noch bevor Ewan antworten konnte, hatte sie sich schon wieder zusammengerissen.


  Trotz ihrer offensichtlichen Bestürzung darüber, ihn um etwas bitten zu müssen, schien sie fest entschlossen, sich auszusprechen. "Ich schwöre dir, wenn du meine Schwester heiratest, werde ich nie wieder etwas tun, um dich in Verlegenheit zu bringen oder dich zu beleidigen. Ich werde in deiner Gegenwart nie wieder etwas Stärkeres trinken als Tee."


  Wenn ihre Positionen umgekehrt gewesen wären, hätte er dann seinen Stolz herunterschlucken können, um sie so inständig zu bitten?


  Vielleicht erkannte sie, dass seine Gesichtszüge sich etwas entspannten, und schöpfte Hoffnung. "Überleg es dir noch einmal, Ewan, ich bitte dich. Tessa ist ein liebes Mädchen. Du hast sie all die Jahre ohne jede Hoffnung geliebt. Verlier sie jetzt nicht wegen meiner Dummheit. Du kannst hier auf Strathandrew leben und das Unternehmen leiten, über das wir gesprochen haben. Du wirst die widerwärtigen Verwandten deiner Frau so gut wie nie zu Gesicht bekommen. Bitte? Tessa und dir selbst zuliebe?"


  Wenn sie ihn so ansah, wollte er ihr alles gewähren, worum sie ihn bat. Aber sich selbst und Tessa zuliebe durfte er sich nicht von ihr überreden lassen.


  Er legte die Weste, die er gehalten hatte, auf das Bett. "Wenn es dir weiterhilft, Claire – ich werfe dir das, was letzte Nacht geschehen ist, nicht vor. Ich schätze, wir alle haben … Bedürfnisse, die wir die meiste Zeit unter Kontrolle haben, wie einen großen Hund, den man an der Leine führt. Etwas zu viel Alkohol ist, als würde man versuchen, den Hund über rutschigen Boden zu führen. Das Tier kann einen dann leicht hinter sich herziehen."


  Claire entfuhr ein zittriger Seufzer. "Dann bleibst du? Wenn du lieber warten möchtest, um eine richtige Hochzeit zu haben, verspreche ich dir, dass ich mit Lady Lydiard rede, damit sie euch keinen Ärger deswegen macht."


  Er hasste es, ihr zerbrechliches Gefühl der Erleichterung zu zerstören. "Du verstehst nicht, Mädchen. Ich habe meine Meinung nicht geändert, was die Hochzeit mit Tessa angeht, auch wenn das nichts mit …"


  Er hatte sagen wollen, dass es nichts mit ihr oder der vergangenen Nacht zu tun hatte, aber das war nicht die Wahrheit. "Du hast gesagt, dass ich Tessa all die Jahre geliebt habe. Nachdem ich gründlich darüber nachgedacht habe, ist mir klar geworden, dass das nicht stimmt. Ich wünschte nur, das hätte ich schon gewusst, bevor ich so in euer beider Leben geplatzt bin und alles auf den Kopf gestellt habe. Aber ich bin froh, dass ich vernünftig genug war, es zu erkennen, bevor wir uns in etwas verrannt hatten, das für uns beide schlecht gewesen wäre."


  Schuldete er Lady Lydiard vielleicht sogar Dank, weil sie ihm ein paar Tage Zeit verschafft hatte, um zur Vernunft zu kommen? Bei dem Gedanken verspürte Ewan Bitterkeit.


  "Das kannst du nicht ernst meinen!" Claires ganzer Kummer schien sich in leidenschaftliche Wut aufzulösen. Ihre Augen, die vorher wehmütig verhangen gewesen waren, blitzten jetzt silbrig auf. "Solche Gefühle können doch nicht zehn Jahre lang blühen, um dann innerhalb von ein paar Tagen einfach zu verschwinden!"


  Wie damals, als sie noch jung gewesen waren, traf ihre Feindseligkeit ihn in seinem Stolz und entfachte bei ihm im Gegenzug auch einen Funken. "Vielleicht nicht, wenn die Gefühle am Anfang echt sind und keiner von beiden sich in der Zwischenzeit verändert hat."


  "Willst du damit etwa sagen, dass du meine Schwester nicht geliebt hast, als wir jung waren?" wollte sie wissen. "Dann hast du es jedenfalls sehr überzeugend gespielt."


  "Ich bin mir sicher, dass ich das getan habe, schließlich war ich ja selbst von meinen Gefühlen überzeugt." Ewan blickte mit hart erkämpfter Klarsicht auf sein Benehmen von damals zurück. "Trübsal blasen … sie aus der Ferne beobachten … vor ihr zu prahlen … von ihr zu träumen – das alles tun Burschen in dem Alter wegen einem beliebigen hübschen Mädchen. Und ich schätze, bei mir kam zu dem allen noch der Wunsch dazu, etwas Besseres für mich zu erreichen."


  "Willst du damit sagen, dass meine Schwester für dich nur ein – ein Symbol deines Ehrgeizes war?" Konnte sie Tessas wegen solche Empörung empfinden, wenn sie selbst ihm wahre Gefühle entgegenbrachte?


  "Schau, ich bin nicht stolz darauf. Genauso wenig wie du stolz darauf bist, dass du zu viel getrunken hast und mir dann Geld anbieten wolltest, damit ich dein Bett teile. Ich war damals jung. Ich weiß nicht, ob es bei Mädchen genauso ist, aber für Burschen ist es, als wäre man drei oder vier Jahre lang berauscht von einem Gebräu aus all den verflucht komischen Gefühlen, die in einem wüten. Die meiste Zeit macht man sich zu einem verdammten Idioten, und für die meisten Dummheiten, die man begeht, ist man nicht wirklich verantwortlich."


  Wieder biss Claire sich auf die Lippe. Aber diesmal vermutete Ewan, dass sie ein unwillkürliches Grinsen unterdrückte. "Bei Mädchen ist das auch nicht anders."


  "Na also, siehst du." Dieser kleine Sieg über sie befriedigte ihn nicht halb so sehr, wie er es früher einmal getan hätte.


  "Es mag ihr noch nicht bewusst geworden sein, aber Tessa hat mich auch nie geliebt. Nicht so, wie das zwischen einem erwachsenen Mann und einer erwachsenen Frau sein sollte. Ich bin für sie so eine Art verbotene Frucht. Wenn ich nie ein Diener gewesen wäre, sondern irgendein vornehmes Blaublut, und ihre Mutter sie gedrängt hätte, mich zu heiraten, hätte sie mir ebenso schnell den Laufpass gegeben wie diesem Stanton. Vielleicht sogar schneller."


  Er dachte einen Augenblick lang nach. "Ich schätze, sie liebt Stanton mehr, als sie ahnt, wenn sie trotz der Zustimmung ihrer Mutter so lange bei ihm geblieben ist."


  Wieder sah Claire aus, als wollte sie loslachen. Dann wirkte sie wieder ernüchtert. "Du hast in der kurzen Zeit eine ganze Menge begriffen."


  Ewan zuckte mit den Schultern. "Ich bin klüger, als ich aussehe."


  "Ich habe deine Intelligenz nie unterschätzt, Ewan Geddes."


  Sie verdiente eine weniger leichtfertige Antwort. "Die Wahrheit ist, dass ich vielleicht nicht so klug bin, wie ich aussehe. Ich hatte die ganzen Jahre hindurch einzelne Anhaltspunkte, was meine eigenen Gefühle anging, ich habe sie nur nie alle zusammengesetzt, um mir die Summe gründlich anzusehen. Es ist nicht leicht, etwas loszulassen, an dem man so lange festgehalten hat."


   



  Claire fragte sich, ob dasselbe auch auf sie zutraf. Hatte sie sich an ihre alten Gefühle für Ewan Geddes geklammert, nachdem sie sie schon lange hätte loslassen sollen? Hatte sie ihn wirklich geliebt, oder waren ihre Gefühle von etwas anderem überschattet gewesen – vielleicht von dem Bedürfnis, mit ihrer schönen Schwester um Beachtung und Liebe zu streiten?


  "Musst du wirklich gleich weggehen?" fragte sie. "Könntest du nicht ein paar Tage bleiben und Tessa das alles langsam beibringen?"


  Ewan dachte über ihre Bitte nach und schüttelte dann langsam den Kopf. "Ich schätze, im Endeffekt wird es besser sein, wenn ich es kurz und schmerzlos mache."


  Etwas in ihr wollte durchaus, dass er ging. Er stellte ihre Selbstkontrolle auf eine zu harte Probe. Zum anderen schien die Vorstellung, ihn wieder aus ihrem Leben zu verlieren, unerträglich.


  "Wenn du gerne bleiben würdest … oder wenn du eine Weile weggehen und dann wiederkommen willst, ich habe das ernst gemeint mit der Leitung des Unternehmens in Strathandrew. Ich glaube immer noch, dass es eine lohnende Idee ist, und ich bin überzeugt davon, dass du der ideale Mann für den Posten bist."


  War das nur ein neuer Versuch, sich seine Gegenwart in ihrem Leben zu erkaufen? Vielleicht zum Teil, gab sie nach gründlicher Betrachtung ihrer Motive zu. Aber es steckte mehr dahinter. Sie hatte ihm versprochen, dass das Angebot geschäftliche Gründe hatte und unabhängig von persönlichen Überlegungen war. Sie war es ihm schuldig, diesbezüglich ihr Wort zu halten.


  Ewan dachte ein paar Augenblicke lang über ihr Angebot nach. "Glaubst du nicht, dass das für zu viel Verlegenheit zwischen uns beiden sorgen würde?"


  Sie war sich dessen sogar verdammt sicher, und auf ihrer Seite würde die Verlegenheit sicher größer sein als auf seiner. Trotzdem, wenn er den Job wollte und bereit war, ihn anzunehmen, durfte sie ihm ihre Befürchtungen nicht in den Weg stellen.


  "Ich schätze, eine Zeit lang wird es für uns beide eigenartig sein. Aber wir sind keine sechzehn mehr, Ewan. Wir sind beide weit genug in der Welt herumgekommen, um zu wissen, dass jeder hin und wieder Fehler macht. Wir alle tun Dinge, von denen wir wünschen, dass wir sie wieder ungeschehen machen könnten."


  "Oh, aye." Er schien die Worte eher zu seufzen als auszusprechen. "Ich schätze, wir haben letzte Nacht beide Fehler gemacht. Du hast Charakter bewiesen, indem du deine zugegeben und dich entschuldigt hast. Du beschämst mich."


  Man musste ihr die Verwirrung angesehen haben, denn Ewan fragte: "Erinnerst du dich noch, was du letzte Nacht zu mir gesagt hast?"


  Brennende Röte überzog ihr Gesicht. Es überraschte Claire, dass ihr nach dem vergangenen Abend überhaupt noch etwas peinlich sein konnte. "Es wäre mir lieber, wenn wir beide alles vergessen könnten, was ich gesagt und getan habe."


  "Aye, es gibt ein paar Dinge, die ich auch gerne vergessen würde. Aber an andere Sachen möchte ich mich auch für immer erinnern. Zum Beispiel wie ich auf der Ceilidh mit dir getanzt habe, und wie du zugegeben hast, dass du früher einmal für mich geschwärmt hast."


  Es war so viel mehr gewesen als nur eine Schwärmerei und beschränkte sich keineswegs auf die Vergangenheit. Wenn sie ein ganzes Fass starken Cider trank, würde sie vielleicht tollkühn genug werden, ihm das zu sagen. Oder vielleicht auch nicht. Aller Cider dieser Welt konnte die bittere Erniedrigung, die sie letzte Nacht gekostet hatte, nicht versüßen.


  Gekostet? Nein – vielmehr bis zum letzten widerwärtigen Tropfen ausgetrunken.


  "Warum hast du mir nicht gesagt, dass du es warst, die ich in jener Nacht am Kai geküsst habe und nicht Tessa?"


  Seine Worte verschlugen Claire die Sprache. "Was? Um dir noch mehr Grund zu geben, mich zu hassen, als du ohnehin schon hattest? Es tut mir Leid, dass du so teuer dafür bezahlt hast, Ewan, aber ich schwöre dir, dass ich keine Ahnung hatte, bis du mir vor ein paar Tagen die Augen geöffnet hast. Und was hätte es schon gebracht, wenn ich dir die Wahrheit gesagt hätte? Es hätte doch nichts geändert."


  "Es hätte mir vielleicht bewusst gemacht, dass deine Schwester sich damals nichts aus mir gemacht hat. Es hätte mir vielleicht geholfen, mich nicht so verflucht schuldig zu fühlen, weil ich dich plötzlich so anziehend fand."


  Ewan trat einen Schritt auf sie zu. "Ich hätte dich nie küssen sollen, Claire. Nicht letzte Nacht. Nicht in der Nacht auf der Marlet. Und ganz sicher nicht in jener Nacht vor zehn Jahren."


  Er kam noch einen Schritt näher.


  Claire drückte sich gegen die Tür, als wären seine Worte Waffen und er bedrohe sie damit. Was hatte sie nur dazu verleitet herzukommen?


  "Bitte …", sie fummelte am Türknauf, "…du hast deine Gefühle gestern Nacht mehr als deutlich gemacht. Du brauchst mir nicht noch mehr zu sagen."


  Sie schalt sich einen Feigling, doch sie brachte nicht den Mut auf, ihm noch länger ins Gesicht zu blicken, und wandte sich ab, um zu fliehen.


  Aber die Tür bewegte sich nicht.


  Sie rang mit dem Knauf und zog und drehte panisch daran, um zu entkommen.


  "Ich werde dir nicht wehtun, Claire." Er war so nah bei ihr, dass sie die Wärme seines Atems an ihrem Ohr spüren konnte. "Jedenfalls nicht noch mehr, als ich es ohnehin schon getan habe."


  Zögernd hob sie den Blick und sah, wie Ewans starke braune Hand oben auf der Tür lag und sie zuhielt.


  "Du willst mir vielleicht nicht zuhören, Mädchen, aber ich schätze, du musst es trotzdem tun, denn du hast nicht wirklich gehört, was ich zu sagen versuche."


  Vielleicht war es das, was sie brauchte. Um jeden letzten, unsinnigen Hoffnungsschimmer aus ihrem Herzen zu verbannen. Und um für ihr Benehmen vom vorangegangenen Abend zu büßen.


  "Dann mach schon, und halte deine Rede." Es kostete sie all ihren Mut, sich umzudrehen und ihm ins Gesicht zu blicken. "Ich versichere dir, dass ich dich besser verstehe, als du glaubst."


  Als sie ihn ansah, wünschte sie sich, sie wäre vernünftig genug gewesen, sich nicht umzudrehen. Er sah müde und besorgt aus. Aber das machte ihr Verlangen nach ihm nur noch stärker. Egal welche Gefühle sie ihm einmal entgegengebracht hatte, sie waren inzwischen zu tiefer Liebe gereift.


  "Ich hoffe, das stimmt nicht, Claire, sonst verschwende ich meine Worte." Er zuckte die breiten Schultern und grinste eher vorsichtig als erfreut. "Ich habe jetzt nichts mehr zu verlieren, indem ich es probiere … außer meinen Stolz. Und ich schätze, mit ein bisschen weniger Stolz wäre ich wahrscheinlich besser dran."


  "Vielleicht wären wir das beide."


  Er nickte langsam. "Du und ich, wir sind uns vielleicht ähnlicher, als wir beide zugeben würden. Ich hoffe, du schenkst dem, was ich sage, mehr Beachtung, als ich es manchmal tue."


  Er schob seine Unterlippe vor und atmete so fest aus, dass sich die Haarlocke bewegte, die ihm in die Stirn hing. "Es tut mir Leid, dass ich dich geküsst habe, weil ich kein Recht dazu hatte, solange ich noch glaubte, deine Schwester zu lieben. Letzte Nacht hast du mir vorgeworfen, dir etwas vorzumachen, aber ich schwöre dir, dass ich das nicht versucht habe. Ich war von meinen eigenen Gefühlen so verwirrt."


  "Ist das wahr?"


  "Aye. Das war einer der Anhaltspunkte, die ich hätte erkennen müssen. Ein Mann, der verliebt ist, denkt nicht die ganze Zeit an ein anderes Mädchen und will dieses andere Mädchen auch nicht jedes Mal küssen, wenn er auch nur die allerfadenscheinigste Ausrede dafür findet."


  Sie hörte, was er sagte. Sie wollte es verstehen und glauben, aber ihr zaghaftes Herz weigerte sich, es zu begreifen.


  Ewan schien ihre Zweifel zu spüren. "Was ich für Tessa empfand, war die Schwärmerei eines Burschen für ein hübsches Mädchen. Was ich für dich fühle, ist die Liebe eines Mannes zu einer Frau, die hübsch ist … und klug und leidenschaftlich und stolz."


  Er nahm die Hand von der Tür. "Wenn das Einzige, was du für mich empfinden kannst, das ist, was ich für Tessa gefühlt habe, dann schätze ich, ist alles gesagt, und ich sollte aus euer beider Leben verschwinden, bevor ich uns allen noch mehr Kummer bereite."


  Hatte sie ihn falsch verstanden – hatte sie einfach das gehört, wonach sie sich so verzweifelt sehnte? Oder wenn sie es richtig verstanden hatte, was konnte ihn dazu bewogen haben, solche Dinge zu sagen? "Ich habe dir schon erklärt, dass ich dein Mitleid nicht will, Ewan, wenn es das ist, was du meinst."


  "Du glaubst, ich sage dir, dass ich dich liebe, weil du mir Leid tust?" Er klang, als hätte er noch nie etwas so Dummes gehört.


  "Ich weiß nicht. Würdest du das tun?"


  "Nein!" Er schlug mit der Handfläche gegen die Tür. "Hast du überhaupt zugehört, was ich dir gesagt habe, Mädchen? Ich habe endlich herausgefunden, dass es nichts bringt, andere Gefühle mit Liebe zu verwechseln. Nicht Ehrgeiz, nicht Rebellion, und verdammt noch mal, ganz sicher nicht Mitleid!"


  Claire schreckte bei der Heftigkeit seines Ausbruchs zurück. Die wilde Kraft seiner Erklärung fühlte sich an wie ein goldener Hammer, der gegen die dicke Eisdecke schlug, die nun schon seit langem ihr Herz umgab. Das Eis war ihr Gefängnis gewesen, aber zugleich auch ihr Schutz. Konnte sie ohne diese schützende Mauer zurechtkommen?


  Ewans Empörung schien ebenso schnell zu verschwinden, wie sie gekommen war. Mit zarter Zurückhaltung hob er langsam die Hand an ihre Wange. Und als er sprach, wärmte die sanfte Freundlichkeit seines Tonfalls ihr Herz. "Sieh her, ich weiß, dass viele Männer das ihre getan haben, um dich davon zu überzeugen, dass du nie für das geliebt werden wirst, was du bist – angefangen bei deinem eigenen Vater. Wo auch immer er ist, ich hoffe, er muss für diese Dummheit bezahlen."


  Ihr Vater war nicht der weiseste aller Männer gewesen. Sie hatte bei Brancasters genug mit den Folgen seiner Misswirtschaft zu tun gehabt, um das zu wissen. Und doch hatte sie ihn vergöttert und sich nach jedem bisschen Liebe gesehnt, das er für sie erübrigte. Konnte sie akzeptieren, dass er, was sie betraf, im Unrecht gewesen war?


  "Ich bitte dich nicht, mir gleich alles zu glauben", murmelte Ewan. "Ich bitte dich nur, ein paar Minuten lang so zu tun, als glaubtest du mir. Ist das denn so schwer?"


  Claire schüttelte langsam den Kopf. War es ihr nicht wunderbar gelungen, sich alles Mögliche vorzugaukeln, als sie beide nach Strathandrew gekommen waren? Vielleicht zu gut. Seine Handfläche an ihrer Wange zu spüren fühlte sich so tröstlich an, dass sie sich bald unwillkürlich in seine Liebkosung schmiegte.


  "Gut." Ewans sinnlicher Mund formte sich langsam zu einem Lächeln, das ihre Mauer aus Eis noch mehr zum Schmelzen brachte. "Dann sag mir eins – wenn du mir glauben könntest, dass ich dich liebe, könntest du mich dann auch lieben? Ich meine damit nicht nur, dass du möchtest, dass ich dir im Bett zu Diensten bin, sondern dass du mich auch als Partner willst, dem du vertrauen und den du respektieren kannst?"


  Ihre Angst sagte ihr, dass diese Frage zu gefährlich war, um sie ohne die praktische Ausrede der Trunkenheit ehrlich zu beantworten. Genau wie Ewan hatte auch sie außer ihrem Stolz nichts zu verlieren. Aber ihr Stolz war ihr wichtig. In der Vergangenheit hatte er sie jedes Mal wieder aufgerichtet, wenn sie in Versuchung gekommen war, verzweifelt aufzugeben.


  "Ich habe nie etwas anderes für dich empfunden." Ihre Stimme war trotz aller Anstrengung kaum mehr als ein Flüstern. "Auch wenn ich den Versuch, es dir letzte Nacht zu sagen, furchtbar vermasselt habe."


  Unwillkürlich hob sie ihre Hand, um seine Wange zu streicheln. "Ich finde, du bist ein äußerst begehrenswerter Mann und ich würde fast alles geben, um … deine Gesellschaft im Bett zu genießen. Aber nie als Diener. Als Herr vielleicht. Als Lehrer. Aber nicht als Diener."


  Ewan hob die Schulter, um ihre Hand zwischen Schulterknochen und Wange einzufangen. "In dem Fall schätze ich, dass ich vielleicht doch noch ein bisschen länger auf Strathandrew bleiben könnte."


  Sie hatte die Luft angehalten, doch nun entrang sich ihr ein leiser, hoffnungsvoller Seufzer. "Meinst du wirklich?"


  "Aye. Weißt du, ich muss nämlich einen Feldzug beginnen, um dich von meinen Gefühlen für dich zu überzeugen."


  Sie hielten die Hände immer noch gegenseitig an ihre Wangen gepresst, und nun senkte er sein Gesicht zu ihrem und brachte seine Lippen in die ideale Position, um sie zu küssen. "Dazu werde ich viele Spaziergänge in den Hügeln benötigen, schätze ich. Außerdem weitere Billardspiele am Abend. Ich werde auch meinen Burns auffrischen müssen, um dir jede Menge Liebesgedichte vorzutragen."


  Wie in dem verzauberten Bergwasser glitzerten Regenbögen in seinen grauen Augen und lockten sie, einem Traum nachzujagen.


  "Das klingt alles viel zu gut, um wahr zu sein."


  "Das ist ein Teil der Herausforderung. Dich davon zu überzeugen, dass es gut genug ist, um wahr zu sein. Und dir zu zeigen, dass du verdienst, dass es wahr ist."


  Er lachte – das Geräusch war ebenso süß und berauschend wie starker Cider. "Zu meinem Glück habe ich Herausforderungen schon immer gemocht."


  Sein Mund war so nah an ihrem, dass sie jede Bewegung seiner Lippen und das warme Flüstern seines Atems spürte, als er sprach. Wenn er sie nicht bald küsste, befürchtete Claire, dass sie ohnmächtig werden oder schreien oder sich anderweitig lächerlich machen und so den Augenblick zerstören würde. Aber sie würde ihn nicht bitten, wie eine Herrin einen Diener bat. Stattdessen wartete sie und vertraute darauf, dass er das Verlangen, das er geweckt hatte, auch befriedigen würde.


  Ewan enttäuschte sie nicht. Und er ließ sie auch nicht warten und sich nach ihm sehnen.


  Seine Lippen berührten ihre, ohne Eile, aber nicht zögerlich. Mit einem zärtlichen Streicheln seiner Zunge verführte er ihren Mund dazu, sich zu öffnen, und verwöhnte sie dann mit einem Kuss, der Claire an Mrs. McMurdos Cranachan-Dessert erinnerte – zart, süß, köstlich … und leicht berauschend.


  "Ich schätze, es ist nur fair, wenn ich dich warne", murmelte Ewan, als er sie mit seinem Kuss gesättigt hatte. "So etwas wie dies wird eine entscheidende Taktik sein, um dich von meinen Gefühlen zu überzeugen. Und das hier …"


  Die Hand, die ihre Wange hielt, kroch langsam nach unten, ihren Hals hinunter, auf ihre Brust zu, wo sie mit einer verlockenden Liebkosung zur Ruhe kam. "An jenem ersten Abend, als wir Billard gespielt haben, hat es mich all meine Selbstbeherrschung gekostet, die Finger von dir zu lassen. Ab jetzt werde ich es nicht einmal mehr versuchen, sofern wir allein sind."


  Bei dem Gedanken wurde ihr Mund trocken, und ihre Knie wurden weich. Sie wurden noch weicher, als Ewans Lippen der Spur folgten, die seine Hand ihren Hals hinunter in ihre Haut gebrannt hatte.


  "Ich sollte dir noch etwas sagen." Seine Worte verwandelten sich in ihrer empfindsamen Halsbeuge zu Küssen.


  "Und was mag das sein?" Ihre Frage war ein atemloses Flüstern, während sie die Wange neigte, um sich an sein Haar zu schmiegen.


  Die Hand, die gerade noch ihre Brust liebkost hatte, machte seinen nahenden Lippen Platz und glitt zu ihrer Taille hinab.


  "Wenn ich dich noch einmal dabei erwische, wie du ein Korsett trägst", drohte er in einem heiseren Schnurren, "bleibt mir nichts anderes übrig, als dir die Kleider vom Leib zu reißen und dich davon zu erlösen."


  Ein heißes, süßes Beben durchfuhr sie.


  "Zufällig trage ich gerade ein Korsett." Sie beugte sich zu ihm, wobei sie sich schmerzhaft der Lüsternheit ihres Verhaltens bewusst war, es jedoch zugleich auch genoss. "Es ist ein besonders enges Mieder. Eins, das hinten geschnürt wird. Es ist verdammt schwierig auszuziehen. Ich bezweifle, dass es dir gelingen würde, selbst wenn du es versuchst."


  "Ach ja?" Ewan blickte zu ihr auf. Das Feuer süßer Sünde brannte in den Tiefen seiner Augen. "Das klingt mir direkt nach einer Herausforderung. Ich fürchte, mir bleibt nichts anderes übrig, als dich zu dem Bett da drüben zu tragen und dir zu beweisen, dass ich Schnüren und Fischbein mehr als gewachsen bin."


  Sie protestierte nicht, als er sie aufhob, mit ihr durchs Zimmer schritt und sie aufs Bett warf. Aber als er seine Jacke ausgezogen hatte und dann mit geschmeidiger, raubtierhafter Anmut auf sie zukam, konnte sie eine weitere, neckende Bemerkung nicht zurückhalten.


  "Es ist dir doch nicht mehr unangenehm, es im Bett meines Vaters zu tun, hoffe ich?"


  "Zur Hölle mit deinem Vater!" Ewan stürzte sich auf sie und küsste sie mit einer wilden, ungestümen Heftigkeit, die einem romantischen Highland Chieftain aus alten Zeiten alle Ehre gemacht hätte. Claire fragte sich, mit welcher Herausforderung sie ihn dazu bringen konnte, sie in den Ruinen einer alten Burg zu lieben. Vielleicht sogar im Kilt?


  19. Kapitel


   



  Wer hätte geahnt, dass Claire Talbot so eine verführerische kleine Hexe sein konnte? Ewan dankte Gott, dass er die Wahrheit rechtzeitig herausgefunden hatte!


  Er küsste sie hungrig, während er mit ihren Kleidern kämpfte. "Wenn dieser verdammte Haken nicht bald aufgeht, fürchte ich, dass ich dein Kleid zerreißen muss."


  Sie suchte nach seiner Hand, fand sie und legte sie auf den Ausschnitt ihres Kleides. "Reiß nur zu!" drängte sie ihn mit einem übermütigen Lachen. "Ich glaube, das könnte durchaus erregend sein."


  Erregend – schon das Wort erregte ihn. Erst recht, wenn Claire es ihm in diesem verführerischen Ton ins Ohr flüsterte, während seine Finger gegen ihre Brüste drückten.


  Die Leidenschaft des Highlanders forderte Ewans vernünftige, schottische Sparsamkeit zum Kampf heraus und schlug sie vernichtend. Seine Finger griffen nach dem Stoff, und dann zog er mit plötzlicher Heftigkeit. Bei dem süßen Kreischen des reißenden Stoffs verlor er beinahe die Kontrolle über sich.


  "Na also!" Er zog das Kleid von ihrem Körper, wie er es in der vergangenen Nacht schon einmal getan hatte. Nur, dass seine Partnerin dieses Mal kooperativer war und er wesentlich weniger unentschlossen. "Ich muss nur noch ungefähr ein Dutzend Schichten abschälen."


  Claire lachte ausgelassen und ansteckend. "Brauchst du vielleicht Hilfe?"


  "Ich hab dir doch gesagt …" Ewan streifte seine Schuhe ab und zog dann auch ihr die Schuhe aus und warf sie auf den Boden. "Ich mag Herausforderungen. Außerdem ist das Ausziehen der halbe Spaß. Es ist beinahe so gut, wie ein hübsch verpacktes Geschenk auszuwickeln."


  Claires sorgloses Lachen brach ab. "Ich hoffe, du wirst nicht allzu enttäuscht von dem sein, was du unter der hübschen Verpackung findest."


  Das würde die größte Herausforderung sein, stellte Ewan fest. Nicht ihr im Bett Freude zu bereiten, sondern sie davon zu überzeugen, dass sie ihm gefiel. Ihr klarzumachen, dass sie jedes bisschen Zärtlichkeit verdiente, dass er ihr schenken konnte.


  "Oh, muirneach!" Er nahm sie in seine Arme, froh über eine Gelegenheit, seine Selbstbeherrschung wiederzuerlangen. "Ich verrate dir ein kleines Geheimnis."


  "Was für ein Geheimnis?" Ihre Stimme war voller Zweifel, aber sie schmiegte sich in seine Umarmung, nur noch mit ihrem Unterrock und der restlichen Unterwäsche bekleidet. "Und was bedeutet dieses Wort – mor-nack?"


  "Es bedeutet Liebling oder Liebste oder Geliebte. Man kann es auch für eine liebevolle Berührung verwenden." Er demonstrierte das, indem er ihre Brust in die Hand nahm. "Und das ist das Geheimnis. Wenn ein Mann eine Frau liebt, ganz egal wie sie aussieht – groß, klein, schlank, mollig, dunkel, blond – so wird das der Maßstab, mit dem er von da an Schönheit beurteilt."


  "So habe ich das noch nie gesehen." Claire forschte in seinem Blick, vielleicht um herauszufinden ob das, was er ihr gesagt hatte, die Wahrheit war.


  Ewan konnte ihrem Blick mit vollkommener Selbstsicherheit standhalten. Wo er früher goldene Locken als höchste Vollkommenheit empfunden hatte, erschienen sie ihm nun ein bisschen zu aufgesetzt. Das weiche, rötliche Braun eines Rehs gefiel ihm neuerdings viel besser.


  "Aber jetzt, wo du es sagst …" Claire hob einen langen, schlanken Zeigefinger und fuhr mit der Spitze über seine dichten, dunklen Brauen, auf die er nie besonders stolz gewesen war. "Ich habe mir oft gedacht, dass manche Männer aus meiner Bekanntschaft etwas kräftigere Brauen bräuchten, um wirklich gut auszusehen."


  "Na also, siehst du?" Ewan fing ihren Finger ein, führte ihn an seine Lippen und küsste die Spitze. "In deinem Herzen wusstest du es, noch bevor ich es dir gesagt habe. Ich verspreche dir, dass mir gefallen wird, was ich finden werde. Und ich werde dir nicht den geringsten Zweifel daran lassen."


  "So …" Mit einer plötzlichen Bewegung setzte er sich auf, warf sie sich über den Schoß und fasste nach den Schnüren ihres Korsetts. "Lässt du mich mein Geschenk jetzt fertig auspacken?"


  Vielleicht kitzelte seine Berührung. Oder vielleicht waren seine Versicherungen bis zu ihr durchgedrungen und hatten sie befreit und wieder verspielt werden lassen.


  Sie drehte sich zu ihm um, bis sie die Knöpfe seines Hemdes erreichen konnte. "Ich habe selbst noch etwas auszupacken und bin ziemlich ungeduldig deswegen."


  Ewan lachte, während er die Bändchen ihres Unterrocks aufknotete und Claire an seinen Knöpfen nestelte. Mit einer Frau wie Claire würde jeder Tag und jede Unternehmung zu einer neuen, interessanten Herausforderung werden. Er wünschte sich nur, dass er klug genug gewesen wäre, das schon vor Jahren zu erkennen.


  "Jetzt halt still!" sagte er, als er sein Hemd und sie ihre Unterröcke abgestreift hatte. "Ich kann keine Ablenkung gebrauchen, während ich herausfinde, wie ich dieses Korsett aufkriege."


  Und die Art und Weise, wie sie sich auf seinem Schoß wand, konnte wirklich die Konzentration eines jeden Mannes auf die härteste Probe stellen.


  Er kämpfte einige Minuten lang mit dem widerspenstigen Kleidungsstück, bis die Schnüre endlich nachgaben.


  "Da!" Er zog es ihr aus und warf es dann mit einiger Wucht in Richtung des Kamins. "Erinnere mich daran, das dumme Ding später zu verbrennen, ja?"


  "Also hast du es doch besiegt." Claire warf ihm die Arme um den Hals und belohnte ihn mit einem begeisterten Kuss. "Einfallsreichtum ist eine gute Eigenschaft bei einem Liebhaber!"


  Ewan genoss das berauschende Gefühl ihres Busens an seiner nackten Brust, nur noch durch Leinen und Spitze voneinander getrennt. "Aye, und auch in einem Ehemann. Ich warne dich, Claire, ich will dich zur Frau. Aber ich bin bereit zu warten, bis du davon überzeugt bist, dass ich dich wirklich liebe."


  Die Neuigkeiten von seinem Reichtum würden sie bestimmt überzeugen, genau wie sie Tessa von ihrer fehlgeleiteten Schwärmerei geheilt hatten. Doch auf das alles wollte er jetzt nicht eingehen. Er wollte Claire nur die Freude schenken, die sie sich selbst so lange verwehrt hatte. Und das Verlangen befriedigen, das sich in den letzten paar Tagen in ihm aufgebaut hatte.


  Bevor sein Hinweis auf eine Heirat sie ängstigen konnte, versuchte Ewan sie auf andere Gedanken zu bringen, indem er ihre Brust durch das feine Leinen ihrer Wäsche hindurch liebkoste. "Wie nennt man das, was du da anhast?"


  Claire wartete einen Augenblick, bis sie antwortete. Sie hatte die Augen geschlossen und genoss das Gefühl seiner intimen Berührung. Als sie seinen Worten endlich genug Aufmerksamkeit schenkte, um etwas zu erwidern, war ihre Stimme rau vor Verlangen. "Chemise, glaube ich … oder Kamisol."


  "Es ist sehr hübsch", murmelte Ewan. "Was für eine Schande, dass du es mit einem Kleid bedecken musst."


  Enttäuschung zeigte sich in Claires zarten Zügen, nachdem er seine Hand von ihrer Brust genommen hatte. Doch als er seine Finger unter ihre Chemise gleiten ließ und mit den Liebkosungen wieder von vorn anfing, ohne dass sie von dem feinen Gewebe gedämpft wurden, wand sie sich unter ihm, und ihr entfuhr ein langer, zittriger Seufzer.


  "Das gefällt dir, nicht wahr?" Als müsste er fragen.


  "Mmmm." Sie nickte, und das kräftige Blau ihrer Augen schien vor innerer Hitze zu schimmern.


  Er küsste sanft ihren Hals und schmiegte sich dann an ihr Ohr. "Ich verrate dir noch ein Geheimnis."


  "Ich mag deine Geheimnisse", antwortete sie in einem atemlosen Flüstern. "Sag es mir."


  Er zog mit dem Handgelenk den Saum ihrer Chemise hoch, bis er mit Lippen und Zunge an ihre Brüste kam. "Ich fange gerade erst an."


  "Oh, mein Gott. Ich weiß nicht, wie viel ich davon noch ertragen kann."


  Ewan senkte den Kopf und leckte mit der Zunge über das feste Fleisch ihrer Brüste, bis er die erregten Knospen fand. "Ich habe großes Vertrauen in dein Durchhaltevermögen, muirneach."


  Er hoffte nur, dass auch seine Geduld lange genug reichte, um ihr so viel Freude zu bereiten, wie sie verdiente.


   



  Ewan liebte sie und wollte sie heiraten. Wie Samen, die auf trockenen, steinigen Boden fielen, weigerten sich diese Gedanken zunächst, bis in ihr Inneres durchzudringen und dort Wurzeln zu schlagen. Langsam jedoch machten der warme Regen seiner Küsse und all die anderen sanften Zärtlichkeiten Claires von Zweifeln geplagtes Herz empfänglicher.


  Stück für Stück überredete er sie sanft und verführerisch, alle Zweifel abzulegen wie Kleidungsstücke, die man zu Boden wirft. Und für jeden Zweifel, den er entfernte, gab er ihr stattdessen etwas anderes – besondere Küsse, Liebkosungen und geflüsterte Zärtlichkeiten, Zeichen seines Verlangens nach ihr.


  Wie froh sie war, dass er sie letzte Nacht doch nicht geliebt hatte, als ihre Sinne verwirrt gewesen waren und ihre Erinnerungen von einem Nebel aus Ciderdämpfen getrübt worden wären. Jetzt genoss sie jeden Augenblick und fühlte sich zum ersten Mal in ihrem Leben schön und begehrenswert und geliebt – als seine muirneach.


  Von seinen leidenschaftlichen Aufmerksamkeiten angefacht, gewann der Funke ihres Verlangens, der schon bei ihrem Wiedersehen neu entzündet worden war, schnell an Kraft und Wärme, bis er sie in einem lodernden Feuer der Verzückung geradezu verzehrte.


  Als Ewan über ihr war, öffnete sie sich ihm und hieß ihn willkommen. Sie fand neue Freude in seinem schnellen, keuchenden Atem und der Spannung seiner Muskeln, die mit jedem fiebrigen Stoß stärker wurde. Bis endlich ein großes Beben durch ihn ging und er seinen Schrei in einem langen, tiefen Kuss ertränkte.


  Ewan hatte in der vergangenen Nacht gar nicht geschlafen und Claire nur sehr wenig. Nun, da ihrer beider Verlangen gestillt und das Glück endlich in ihrer Reichweite war, sanken sie beide in tiefen, friedlichen Schlaf.


  Ein wildes Klopfen an der Tür ließ sie aufschrecken, verwirrt und alarmiert von dem Krach. In der ersten Orientierungslosigkeit des Erwachens suchte Claire nach der Decke, um sich zu verhüllen. Dann sah sie in der einbrechenden Dämmerung Ewans nackte Brust und seine harten, schlanken Oberschenkel, und ihre Haut prickelte vom Nachgeschmack der Ekstase.


  "Aye", rief Ewan demjenigen, der auf der anderen Seite der Tür stand, mit rauer, ungeduldiger Stimme zu, "was gibt es?"


  "Mr. Geddes", antwortete der junge Diener, "es tut mir Leid, Sie zu stören, Sir. Wissen Sie vielleicht zufällig, wo Miss Talbot sein könnte? Lady Lydiard möchte dringend mit ihr sprechen. Wir haben überall gesucht, konnten sie aber nirgends finden."


  Ewan rieb sich die Augen, während seine Lippen sich zu einem breiten Grinsen verzogen. Claire drückte sich die Hand auf den Mund, um ihre Anwesenheit nicht durch ein lautes Kichern zu verraten.


  "Ich glaube, ich weiß, wo ich sie finden kann." Ewans Stimme klang vollkommen unschuldig. "Gib mir nur ein paar Minuten, und ich hole sie."


  "Danke, Sir. Ich sage es Ihrer Ladyschaft. Wir haben uns langsam Sorgen gemacht, dass Miss Talbot etwas passiert sein könnte."


  Als die gedämpften Schritte des Dieners langsam die Galerie hinunter verschwanden, wandte Ewan sich Claire zu und drückte sie wieder auf das Bett.


  "Miss Talbot ist wirklich etwas passiert", flüsterte er und gab ihr einen langen, süßen Kuss, der bei Claire das Verlangen weckte, ihn wieder in sich aufzunehmen. "Ich hoffe, sie bereut nicht, was geschehen ist."


  Selbst im dämmrigen Licht des Abends konnte sie die Sorge in Ewans kraftvollen Zügen sehen. Sie ertrug es nicht, ihm auch nur den geringsten Zweifel zu lassen.


  "Sehe ich so aus, als bereute ich es?" Sie fuhr ihm mit einer Hand durch das dichte, dunkle Haar, während ihre andere mit einer bewundernden Liebkosung das feste Fleisch seiner schlanken Flanke streichelte.


  Sein Körper reagierte sofort auf ihre Berührung.


  Er drückte seine Nasenspitze gegen ihre. "Du siehst so verführerisch aus wie die Sünde selbst. Aber ich schätze, wir finden keine Ruhe, bis wir herausgefunden haben, was Ihre Ladyschaft will. Ich frage mich, wie sie hergekommen ist."


  "Vielleicht ist sie auf ihrem Hexenbesen geritten?" schlug Claire vor und ließ ihrem aufgestauten Lachen freien Lauf.


  Auch Ewan musste lachen, bis das Bett wackelte.


  "Ruhig jetzt!" mahnte Ewan mit einem letzten Glucksen. "Sonst merkt noch jemand, dass du hier bist. Dann bleibt dir nichts übrig, als mich zu heiraten, wenn du nicht willst, dass du mitsamt Brancasters in einen Skandal verwickelt wirst."


  Er rollte sich mit einer geschmeidigen Bewegung vom Bett und begann, seine Kleider aufzusammeln.


  "Weswegen denkst du, dass es mir etwas ausmacht, dich heiraten zu müssen?" Claire fing ihre Chemise auf, als er sie ihr zuwarf, und streifte sie über.


  Ewan setzte sich auf die Bettkante und begann sich anzuziehen. "Wenn du dich entschließt, mich zu heiraten, will ich, dass es deine Entscheidung ist, und nicht etwas, wozu du gezwungen wirst. Weder von mir noch von sonst irgendjemandem."


  Allein der Gedanke, dass sie ihn tatsächlich für einen Mitgiftjäger gehalten hatte! Ihre Kehle schnürte sich vor Scham zu, bis sie beinahe erstickte. Sie kniete sich hinter Ewan, schlang die Arme um seine Brust und legte ihren Kopf auf seine Schulter.


  "Danke", flüsterte sie.


  Er fasste nach hinten und strich ihr durchs Haar. "Ich habe eine Menge wieder gutzumachen, weil ich dich nicht beachtet habe, als wir jung waren."


  Bevor Claire antworten konnte, beugte er sich vor und hob ihr Kleid vom Boden auf. Er untersuchte den Riss, der vom Ausschnitt das halbe Oberteil hinunterging. "Und ich schulde dir ein neues Kleid."


  "Daran bin ich genauso schuld wie du." Sie nahm ihm das Kleid aus der Hand und zog es über. "Wenn du mir einen Mantel leihen würdest, den ich mir umwickeln kann, und auf die Galerie schaust, ob die Luft rein ist, kann ich in mein Zimmer laufen und mich umziehen ohne dass irgendjemand etwas merkt."


  "Dann beeilen wir uns besser." Ewan stieg in seine Hose. "Bevor Ihre Ladyschaft des Wartens müde wird und sich auf die Suche nach dir macht."


  Claire schauderte bei dem Gedanken.


  Als sie ausreichend bekleidet war, um halbwegs anständig auszusehen, war Ewan bereits vollständig angezogen und hielt einen Mantel bereit, um sie darin einzuhüllen.


  "Ich schau in die Halle." Er gab ihr einen letzten, kurzen Kuss und glitt durch die Tür, die Claire hinter ihm nur einen Spalt offen hielt.


  "Die Luft ist rein", flüsterte er und machte ihr ein Zeichen. "Ich halte an der Treppe Wache, bis du sicher in deinem Zimmer bist."


  Sie presste die Finger auf den Mund, um ein nervöses Lachen zu unterdrücken, wickelte Ewans Mantel enger um sich und rannte zu ihrem Schlafzimmer.


  Als sie gerade die Tür hinter sich schloss, hörte sie Ewans laute Stimme. "Aye, ich habe sie gefunden. Sie kommt in ein paar Minuten herunter. Wie ist Ihre Ladyschaft überhaupt hergekommen?"


  Sie rief sich ins Gedächtnis, dass sie keine Zeit hatte, stehen zu bleiben und zu lauschen. Sie zog Ewans Mantel und ihr zerrissenes Kleid aus und versteckte beides in der hintersten Ecke ihres Kleiderschranks. Dann nahm sie ein Oberteil, das sie ohne Korsett tragen konnte, und zog sich so schnell wie möglich an.


  Nachdem sie ihr zerzaustes Haar zu einer anständigen Frisur aufgesteckt hatte, wappnete sie sich mit einem letzten tiefen Atemzug und trat wieder auf die Galerie hinaus, wo sie Ewan traf, der dort auf sie gewartet hatte. Er sah mit unverhohlener Bewunderung an ihr hinunter – wenn irgendein anderer Mann sie so angesehen hätte, wäre sie vermutlich nur misstrauisch geworden.


  Er bot ihr seinen Arm. "Sie sehen hervorragend aus, Miss Talbot. Wie aus dem Ei gepellt. Niemand würde ahnen, was für Unfug du getrieben hast."


  Zweifelsohne hatte er Recht. Niemand, der sie sah, würde eine Veränderung an der vernünftigen, geschäftstüchtigen Miss Talbot bemerken. Und doch fühlte sie sich wie ein neuer Mensch mit einer veränderten Sicht auf sich selbst und die ganze restliche Welt.


  "Ich bezweifle, dass es irgendjemanden überraschen würde, dass du Unfug getrieben hast." Die Sticheleien, die sie schon früher ausgetauscht hatten, wurden nun durch einen liebevoll flirtenden Unterton versüßt.


  Ewan antwortete ihr mit einem herzlichen Lachen und drückte liebevoll ihren Arm. "Aye, du hast es mir ordentlich gegeben, Mädchen! Ich hätte es besser wissen müssen, mich mit dir zu messen, aber ich kann dem einfach nicht widerstehen."


  Sie legte den Kopf auf seine Schulter. "Ich hoffe, du versuchst es auch nie."


  In ihren Gedanken erschien ihr ein verführerisches Bild, wie sie beide sich in einigen Jahren am Frühstückstisch neckten, während ein paar Kinder mit dunklen Brauen und fröhlichen Augen über ihre albernen Eltern lachten.


  "Bring mich nur bitte nicht vor meiner Stiefmutter zum Lachen", bettelte sie. "Lady Lydiard denkt sonst noch, ich wäre verrückt geworden und versucht, mich ins Irrenhaus von Bedlam einweisen zu lassen."


  Claire zog eine Grimasse, auch wenn sie nicht vollkommen im Scherz sprach. Ihre Stiefmutter würde mit Sicherheit eine beinahe ebenso düstere Meinung über Claires Verbindung mit Ewan Geddes haben wie über die ihrer eigenen Tochter zu ihm. Lady Lydiard hatte darauf gezählt, dass Claire unverheiratet bleiben und ihr riesiges Vermögen irgendwann Tessas Kindern vererben würde.


  Als sie die halbe Treppe hinuntergegangen waren, konnte Claire Stimmen aus dem Wohnzimmer hören.


  "In dem Fall", sagte Ewan, während er versuchte, seinen Arm loszumachen, "sollten wir vielleicht …"


  "Nein." Sie klammerte sich fester an ihn denn je. "Zufälligerweise bin ich in dich verliebt, und es ist mir gleichgültig, wer das weiß."


  Es gab noch einen anderen Grund, warum sie ihn nicht loslassen wollte, doch den konnte Claire sich kaum selbst eingestehen, geschweige denn Ewan. Sie hatte sich so lange und so hoffnungslos nach ihm gesehnt, dass es ihr schwer fiel, diesem plötzlichen Glück zu trauen.


  Würde sie alleine in ihrem eigenen Bett aufwachen und herausfinden, dass es alles nur ein Traum gewesen war? Würde Ewan zur Vernunft kommen und feststellen, dass er eigentlich doch in ihre schöne, eigensinnige Schwester verliebt war? Sein muskulöser Arm gab ihr realen Halt, an den sie sich klammern konnte, wenn solche Zweifel sie überkamen.


  Das tiefe Grollen einer Männerstimme wurde vom Wohnzimmer zu ihnen herübergetragen. Claire blickte mit hochgezogenen Brauen zu Ewan auf. "Wer kann das sein?"


  "Ich schätze, es ist dieser Stanton. Glenna hat mir gesagt, dass er und Lady Lydiard den Zug bis Lyonsay genommen haben. Das liegt westlich, auf der anderen Seite des Sees. Dann haben sie ein Boot gemietet, um herzukommen. Ihre Ladyschaft ist eine sehr einfallsreiche Frau, dass muss ich ihr lassen."


  Sie eilten zur Wohnzimmertür und standen dann einen Augenblick da und blickten einfach nur in den Raum.


  Lady Lydiard war tatsächlich da.


  Sie saß auf dem Sofa und starrte zum großen Erkerfenster hinüber, wo Spencer Stanton Tessa in deutlicheren Tönen eine Gardinenpredigt hielt, als Claire je zuvor von ihm gehört hatte. Tessa nahm seine Vorwürfe anscheinend mit überraschender Sanftmut entgegen.


  "Hast du irgendeine Vorstellung davon, was dir alles hätte passieren können?" Spencer pflügte sich mit einer Hand durchs Haar. "Oder davon, wie viele Sorgen wir uns wegen deiner Sicherheit gemacht haben? Ich war regelrecht in Panik und deine Mutter genauso. Du musst mir versprechen, dass du so etwas nie wieder machst."


  Tessa machte den Mund auf, um zu antworten, aber bevor sie etwas sagen konnte, entdeckte Spencer Claire und Ewan.


  "Ist das der Schurke, der die Frechheit hatte, dir hinter meinem Rücken den Hof zu machen?" wollte er wissen und schritt mit einer Geschwindigkeit auf sie zu, die Claire Angst machte. "Der dich dazu gebracht hat, vollkommen alleine quer durchs ganze Land zu fliehen, der Himmel weiß unter welchen Gefahren?"


  Ewan hob die Hand und antwortete beschwichtigend. "Aye, ich bin der Schurke. Aber wenn Sie mir nur eine Minute geben, um alles zu erklären …"


  Spencer musste beschlossen haben, dass die Zeit für Erklärungen längst abgelaufen war. Während er quer durch den Raum schritt, zog er einen Handschuh aus der Tasche. Dann schlug er Ewan damit ins Gesicht. "Ich verlange Satisfaktion, Sir!"


  Ewan zuckte bei dem Schlag zusammen. Seine Hand schloss sich über dem Handschuh, und er riss ihn Spencer aus der Hand. "Sie arroganter, englischer Esel! Ich bin derjenige, dem es eine Befriedigung sein wird, Sie zu schlagen!"


  "Ewan, nein! Spencer, bitte!"


  Claire versuchte, sich zwischen die beiden Männer zu stellen, während Tessa rief: "Ein Duell. Meinetwegen? Wie romantisch!"


  Ein Duell? Wie idiotisch! Das würden sie doch bestimmt nicht wirklich tun.


  "Claire?" Spencer starrte sie an, als wäre sie verrückt geworden. "Erzähl mir nicht, dass dieser Lump dich auch noch an der Angel hat!"


  "Pass auf, wen du hier Lump nennst, Sassenach!" Ewan schubste Spencer.


  "Weißt du, wer dieser Mann ist?" fragte Spencer Claire, den Finger auf Ewan gerichtet.


  Würden die Leute immer auf der Tatsache herumtrampeln, dass Ewan früher einmal für ihre Familie gearbeitet hatte? Claire begann zu verstehen, warum ihre Schwester dieser Vorurteile wegen so ungeduldig geworden war.


  "Natürlich weiß ich das", fauchte sie. "Wir kennen uns schon seit sehr vielen Jahren."


  "Dann stört es dich auch nicht, dass ihm die Liberty Marine Works gehören, eine der größten Konkurrenzfirmen von Brancasters?"


  "Ich weiß, dass er für …"


  "Nicht dafür arbeitet, Claire, sie besitzt! Als ich nach London zurückgekehrt bin, hat dein Mr. Catchpole mir eine Nachricht von diesem Ermittler gebracht, den du angeheuert hattest. Er hat es geschafft, das Leben dieses Kerls etwas näher zu beleuchten."


  "Ewan?" Claire sank in einen nahen Sessel. "Ist das wahr?"


  "Das ist es", zirpte Tessa. "Er hat es mir gesagt, bevor ich mich hingelegt habe. Nicht welche Firma, nur, dass er ein riesiges Vermögen hat. Er hat gesagt, dass er möchte, dass ich mit ihm nach Amerika komme, weil ich die perfekte Gastgeberin wäre und als Tochter eines Adeligen all die wichtigen Leute in der Gesellschaft für uns gewinnen könnte."


  So wie sie klang, fand Tessa diese Vorstellung allerdings vollkommen widerwärtig.


  Plötzlich kehrten Claires sämtliche alten Zweifel und Verdächtigungen wieder zurück, um sie nach diesem flüchtigen Vorgeschmack auf Liebe und Glück nur umso mehr zu quälen. War Ewans Werbung nur Teil eines hinterhältigen Geschäftsplanes gewesen, um sich für die schlechte Behandlung durch ihren Vater an Brancasters zu rächen? Hatte er sie lediglich als Eintrittskarte für die amerikanische Gesellschaft gewollt, nachdem ihre Schwester sich als unkooperativ erwiesen hatte? Oder gab es irgendeinen anderen geheimnisvollen Grund, der viel leichter zu glauben war als die groteske Möglichkeit, dass er sie liebte?


  "Claire", Ewan kniete neben ihr nieder und versuchte, ihre Hand zu nehmen, aber Claire zog sie zurück. "Es tut mir Leid, dass du es so erfahren musstest, muirneach. Ich wollte es dir sagen, das schwöre ich!"


  "Bravo, Claire!" rief Lady Lydiard. "Dein Plan hat perfekt funktioniert!"


  Auf diese Worte folgte eine verwirrte Stille. Ihre Ladyschaft verschwendete keine Zeit, sie zu beenden. "Claire hat Sie im ersten Augenblick, wo Sie ihr unter die Augen gekommen sind, als Mitgiftjäger erkannt, Mr. Geddes."


  Ewan sprang auf. "Mitgiftjäger? Was reden Sie da, Frau?"


  Claire fragte sich, ob Lady Lydiard Spencers Enthüllung nicht zugehört hatte. Oder hatte sie die Bedeutung einfach nicht verstanden? Egal, was Ewan Geddes von ihr wollen könnte, ihr Geld brauchte er jedenfalls nicht.


  Ihrer Ladyschaft war das offensichtlich nicht bewusst geworden, denn sie fuhr mit triumphaler Verachtung fort. "Wir haben gemeinsam dafür gesorgt, dass ihr beide alleine nach Strathandrew fahrt. Claire hat vorausgesagt, dass Sie ihr statt Tessa den Hof machen würden, wenn Sie erst bemerkten, dass sie das größere Vermögen hat. Nun, da meine Tochter Ihren Fängen sicher entronnen ist, braucht Claire nicht mehr so zu tun, als wäre sie Ihnen auf den Leim gegangen."


  "Ich glaube das alles nicht", murmelte Ewan, mehr zu sich selbst. "Ich meine, ich glaube es schon. Was ich nicht glauben kann, ist, dass ich es nicht bemerkt habe."


  Er wirkte wie benommen, als hätte jemand ihm einen schweren Gegenstand über den Schädel gezogen. Genauso fühlte Claire sich auch. Sein Blick traf ihren, ein dunkler Spiegel, der ihre eigene Verletztheit und Wut genau reflektierte.


  Würde er ihr Glauben schenken, wenn sie versuchte, es ihm zu erklären? Oder sollte sie versuchen, ihren Stolz zu retten, indem sie so tat, als wäre ihre Verliebtheit lediglich eine List gewesen?
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  Claire hatte ihn also für einen Mitgiftjäger gehalten. Sie hatte ihn mitgeschleppt, um ihre Schwester vor ihm zu beschützen?


  Als die grausame Wahrheit die schützende Mauer aus Unglauben um sein Herz niederriss, fühlte Ewan, wie seine Wut anstieg wie der Druck in einem Boiler, dessen Ventil kaputt war. Er konnte jeden Augenblick explodieren und sein Verhältnis zu den Talbots endgültig ruinieren.


  Und das wäre nicht einmal schlecht, wenn sie wirklich so über ihn dachten.


  Lady Lydiard schnaubte hochmütig, bevor sie triumphierend fortfuhr. "Ich schlage vor, dass Sie Ihre Sachen packen, Mr. Geddes, und dieses Haus sofort verlassen. Je schneller Sie nach Amerika zurückkehren und diese Familie in Frieden lassen, umso besser für alle Beteiligten."


  Vielleicht wäre es besser für ihn. Wenigstens gelang es ihm dann vielleicht, all diesen Unsinn aus dem Kopf zu bekommen und aufzuhören, sich nach Dingen zu sehnen, die nie sein konnten. Er könnte seine Energie darauf verwenden, sich ein echtes Leben in Amerika aufzubauen, statt einfach nur die Zeit abzusitzen und Geld anzuhäufen. Bevor er gehen würde, wollte er jedoch noch allen Dienstboten auf Strathandrew anbieten, mitzukommen und für ihn zu arbeiten, wenn sie das wollten.


  Na ja, vielleicht nicht gerade Mrs. A. …


  Sein Blick blieb an Claires verzweifeltem Gesicht hängen. Wäre es besser für sie, wenn er fortgehen würde – der eine Mann, der bereit gewesen war, sie für mehr als nur ihr Geld zu lieben?


  Vielleicht las sie die unausgesprochene Frage in seinem Blick, denn sie fand ihre Fassung wieder und erhob sich, um ihre Stiefmutter anzusprechen. "Darf ich Ihre Ladyschaft daran erinnern, dass Mr. Geddes auf meine Einladung hin hier ist? Er wird so lange auf Strathandrew willkommen sein, bis ich etwas Gegenteiliges sage."


  Ewan fragte sich, ob er recht hörte. Er ermahnte sich selbst, sich keine allzu großen Hoffnungen zu machen. Wahrscheinlich hatte Claire einfach nur ihre hochmütige Stiefmutter auf ihren Platz verweisen wollen. Außerdem, was kümmerte es ihn, ob sie wollte, dass er blieb oder ging?


  Schon einmal hatte er seinen Stolz heruntergeschluckt, um ihr seine wahren Gefühle zu gestehen. Er hatte einen Feldzug begonnen, um ihr Vertrauen zu gewinnen, wie ein neuer Diener, der zur Probe eingestellt war, und hatte versucht, einen festen Platz in ihrer Zuneigung zu gewinnen. Er wollte sich nicht übers Meer davonstehlen, ohne eine Chance zu bekommen, sich mit ihr auszusprechen. Er hatte eine Entschuldigung verdient, oder aber zumindest eine Erklärung.


  "Raus!" Er deutete auf Tessa, ihre Mutter und ihren Verlobten, und wies dann auf die Tür. "Ihr alle. Sofort! Das hier ist geht nur Claire und mich etwas an."


  Spencer Stanton warf sich in die Brust wie ein Hirsch, der von einem Rivalen herausgefordert wurde. Im Gegensatz zu wilden Hirschkühen, die meist zurückhaltend im Hintergrund herumschlichen, während die Hirsche kämpften, begannen die beiden Frauen empört zu zetern.


  "Er hat Recht." Claire scheuchte sie zur Tür. "Geht jetzt bitte!"


  "Ich werde gleich draußen warten", versicherte Stanton ihr mit einem feindseligen Blick auf Ewan. "Wenn du mich brauchst, ruf einfach."


  Ewan erwiderte seinen Blick. Was glaubte der Engländer, würde er tun? Sich Claire über die Schulter werfen und mit ihr durchs Fenster entkommen?


  "Das wird nicht nötig sein", beharrte Claire. "Ich kann durchaus auf mich selbst aufpassen."


  Aus irgendeinem Grund weckten diese Worte unwillkürlich Ewans Sympathie.


  "Also wirklich!" Lady Lydiard zog ein Taschentuch aus ihrem Pompadour, während sie aus dem Raum fegte. "Dass ich noch erleben muss, dass in so einem beleidigendem Ton mit mir gesprochen wird!"


  "Ach, Mutter!" Tessa klang vollkommen entnervt. Sie klammerte sich an Stantons Arm, als die beiden Lady Lydiard folgten.


  Claire schloss resolut die Tür hinter ihnen. Dann wartete sie einen Augenblick. Ewan spürte, dass sie ihren Mut sammelte, bevor sie sich ihm zuwandte.


  "Weißt du", sagte sie, "wenn du uns von Anfang an die Wahrheit über dein Vermögen gesagt hättest, wäre uns allen eine ganze Menge Ärger erspart geblieben."


  Ewan wappnete sich für einen Kampf. Er war bereit, genauso viel auszuteilen, wie er einsteckte. "Hätte es einen Unterschied gemacht, Claire? Oder hättest du mich dann nur noch schlimmerer Dinge verdächtigt?"


  Als er eine Spur von Zweifel in ihrem Gesicht sah, wusste er, dass dieser Punkt an ihn ging. Noch bevor sie sich zusammennehmen konnte, ging er auf sie zu. "Ist das alles, was diese Woche für dich bedeutet – eine Menge Ärger?"


  Als er die Verzweiflung in ihren Augen sah, fühlte er sich wie der Schurke und Lump, als den Stanton ihn bezeichnet hatte.


  "Verdammt noch mal, das war die glücklichste Woche meines Lebens!" Sie stürzte sich auf ihn und schlug mit der Faust gegen das Revers seiner Jacke. "Wage es bloß nicht, dich darüber lustig zu machen!"


  "Ich mache mich nicht darüber lustig, das schwöre ich dir." Er zog sie in seine Arme und presste sie an sich. "Diese Woche hat mir mehr bedeutet, als du je ahnen kannst."


  Er hatte vorgehabt, sie loszulassen, wenn sie versuchen sollte wegzukommen. Aber er konnte sie nicht ohne eine letzte Umarmung gehen lassen, egal wie viele gegensätzliche Gefühle in ihm tobten.


  Zu seiner Überraschung machte sie keinerlei Anstalten, sich zu befreien.


  "Sei fair." Er stupste mit dem Knöchel seines Zeigefingers gegen ihr Kinn. "Du hast zuerst etwas von Ärger gesagt. Was sollte ich da denken?"


  "Ich weiß es nicht, Ewan." Sie schüttelte den Kopf. "Was sollen wir beide über das alles denken? Ich kann es dir nicht verübeln, wenn du mich für das hasst, was ich getan habe … oder was ich zu tun versucht habe."


  Ihre offensichtliche Reue und ihr leidenschaftliches Eingeständnis, dass dies die glücklichste Woche ihres Lebens gewesen war, richteten seinen verwundeten Stolz wieder auf und halfen seinem hitzigen Temperament, sich abzukühlen. Er versuchte, sich in ihre Position zu versetzen.


  "Ich hasse dich nicht, Claire." Er zog sie wieder auf den Sessel, auf dem sie vorher gesessen hatte, und sank dann auf die Ottomane zu ihren Füßen. "Ich weiß, dass du nur versucht hast, deine Schwester zu beschützen. Hätte ich es tatsächlich auf ihr Geld abgesehen gehabt, wäre das ja auch eine gute Idee gewesen."


  Er lächelte bei dem Versuch, die Spannung zwischen ihnen zu lockern. Aber es gelang ihm nicht, Claire ebenfalls ein Lächeln zu entlocken.


  "Ich weiß, wie das ist", erklärte er, "wenn Leute nur deines Geldes wegen nett zu dir sind. Und deswegen habe ich eben nicht gesagt, dass mir die Liberty Marine Works gehören. Vielleicht war das zum Teil auch der Grund, warum ich wieder so in Tessa vernarrt war – weil sie mich zu wollen schien, obwohl sie glaubte, dass ich kein Geld habe. Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass sie mich nur wollte, weil sie das glaubte."


  Er schüttelte den Kopf. "Deine Schwester ist ein hübsches Mädchen, aber ein bisschen seltsam."


  Es machte ihm Sorgen, dass seine Worte nicht einmal den Anflug eines Lächelns auf Claires Gesicht zauberten. War das, was er dachte, in ihr gefunden zu haben, so zerbrechlich, dass diese unsinnige Geschichte reichte, um es unwiederbringlich zu zerstören?


   



  Ewan Geddes, von weiblichen Mitgiftjägern verfolgt? Claire konnte es kaum glauben. Nicht etwa, weil es schwer war, sich vorzustellen, dass Frauen ihn begehrten. Aber doch nicht nur seines Geldes wegen.


  "Ich glaube, ich kann nachvollziehen, warum du nicht wolltest, dass die Leute die wahre Größe deines Vermögens kennen."


  Sie fühlte sich kein bisschen besser, nur weil sie seine kleine Täuschung verstehen und entschuldigen konnte. Genauso wenig wie die Anzeichen sie beruhigten, dass er möglicherweise bereit war, ihr zu verzeihen was sie getan hatte. Er gestand ihr viel edlere Motive zu, als sie eigentlich gehabt hatte. Sosehr sie sich wünschte, seine Vergebung annehmen zu können, liebte sie Ewan doch zu sehr, um ihn noch weiter zu täuschen.


  "Wenn ich deinen Plan durchschaut hätte", gab sie zu, "wäre ich vielleicht in Versuchung gekommen, nach Amerika zu fahren, in der Hoffnung, dort einen Mann zu finden, der mich nur um meiner selbst willen liebt."


  Ewan ergriff ihre Hände. Er wirkte erleichtert und doch immer noch irgendwie besorgt. "Diese Mühe habe ich dir erspart, nicht wahr? Ich habe mehr Geld, als ich ausgeben kann, also kann ich ganz sicher nicht hinter deinem Geld her sein."


  "Und ich nicht hinter deinem." Das konnte sie ihm anbieten. Aber würde das reichen?


  "Das stimmt." Sein Lächeln war so ansteckend, dass Claire es einfach erwidern musste – oder wenigstens eine blasse Nachahmung davon. "Und ich bin mir auch sicher, dass du dich nicht mit mir eingelassen hast, um Ihre Ladyschaft zu ärgern und all deine Freunde zu schockieren."


  "Ich habe nicht viele Freunde", sagte Claire. Für denn Fall, dass das zu sehr nach Selbstmitleid klang, fügte sie scherzhaft hinzu: "Und dass es meine Stiefmutter ärgert, ist nur ein angenehmer Nebeneffekt."


  Ewan lachte, auch wenn in seinen Augen noch ein Schatten lauerte. "Dann ist also alles zwischen uns geklärt, muirneach? Ich weiß, dass wir gerne miteinander gestritten haben, als wir jung waren. Aber ich vermute, inzwischen sind wir weise genug, um zu sehen, dass es mehr Spaß macht, sich zu küssen und zu versöhnen."


  Er hob eine Hand und tippte sanft mit einem Finger gegen ihre Lippen. "Was sagst du?"


  "Natürlich!" Die Worte brachen aus ihr heraus, doch ihr Tonfall war erstaunlich bedrückt. "Nichts lieber als das!"


  "Warum hörst du dich dann so an, als hätte ich gerade ein Geständnis aus dir herausgekitzelt?"


  "Weil …" Sie konnte ihm ebenso gut die Wahrheit sagen, bevor sie die Nerven oder ihren letzten Rest Ehrlichkeit verlor. "Als ich mir den Plan ausgedacht habe, dich dazu zu bringen, mich statt Tessa zu umwerben …"


  "Aye? Kein Wunder, dass du so erstaunt warst, als ich von der Marlet gesprungen bin."


  "Ja … nun ja, ich weiß mittlerweile, dass dieser Plan nichts anderes war als … eine Ausrede, um zu versuchen, dich für mich selbst zu gewinnen." Sie wandte den Blick ab, unfähig, ihm in die Augen zu sehen.


  "Dein Plan ist allem Anschein nach aufgegangen, nicht wahr?" Ewan klang in erster Linie belustigt. "Wenn auch nicht aus den Gründen, die dir vorgeschwebt haben."


  "Ewan, hast du nicht gehört? Ich hatte vor, dich meiner eigenen Schwester zu stehlen, genau wie ich vor zehn Jahren den Kuss gestohlen habe, den du für sie bestimmt hattest!"


  "Das hast du. Und ich habe dich noch zwei Mal geküsst, als ich mir eigentlich hätte wünschen sollen, deine Schwester zu heiraten. Es scheint, als hätten wir beide der armen Tessa Unrecht getan, auch wenn es mir schwer fällt, Mitleid für sie zu empfinden. Im Endeffekt glaube ich, dass du ihr genau wie mir einen Gefallen getan hast, indem du uns etwas Zeit verschafft hast, um zur Vernunft zu kommen."


  "Du findest mich nicht vollkommen verabscheuungswürdig?"


  "Oh, aye. Hin und wieder. Zum Beispiel, wie du deinen Schmuck zur Schau gestellt hast." Ewan schnalzte mit der Zunge. "Und wie du mich von vornherein für einen Mitgiftjäger gehalten hast – das war gemein."


  Sein neckender Ton verführte Claire dazu, zu lächeln und unwillkürlich wieder zu hoffen. Er drehte sich auf der Ottomane herum, bis ihr nichts anderes übrig blieb, als ihm in die Augen zu blicken.


  "Aber ändert das etwas an meinen Gefühlen für dich?" Er schien über die Angelegenheit nachzudenken, dann strahlte er sie mit einem spitzbübischen Grinsen an, während er den Kopf schüttelte. "Ich habe selbst genug Dinge getan, auf die ich nicht stolz bin. Ich habe Menschen Unrecht getan. Ich habe selbstsüchtig gehandelt. Ich hoffe, ich habe mich mit dem Alter ein wenig gebessert, aber ich kann es nicht beschwören."


  Ewans vernünftige Worte berührten und trösteten sie. Egal was für Dummheiten sie in der Vergangenheit begangen hatte, sich in ihn zu verlieben gehörte jedenfalls nicht dazu.


  Er zuckte reumütig mit den Schultern. "Ich kann nicht einmal versprechen, dass ich ein Ausbund an Tugendhaftigkeit werde, wenn wir zwei zusammen sind. Auch wenn ich schätze, dass das nicht so schwer wird. Ist dir je aufgefallen, wie viel leichter es ist, ein besserer Mensch zu sein, wenn man mit seinem Leben glücklich und zufrieden ist?"


  "Und du glaubst, dass du … mit mir glücklich und zufrieden sein könntest?"


  "Aye. Sei nicht so ungläubig deswegen. Und ich schätze, ich könnte dich auch glücklich und zufrieden machen, wenn du mir ein paar Wochen Zeit lässt, um dich richtig zu umwerben."


  "Das werde ich … unter einer Bedingung."


  Ewan hob eine ausdrucksvolle Braue. "Und das wäre?"


  "Sag dieses idiotische Duell mit Spencer ab." Claire umklammerte seine Hand fester. Sie konnte nicht riskieren, dass das Glück, das endlich in greifbarer Nähe war, durch etwas so Unnötiges und Albernes zerstört wurde. "Entschuldige dich bei ihm, oder tu was auch immer man macht, um eine Herausforderung zurückzuziehen!"


  Noch bevor sie geendet hatte, war ihr klar, dass ihre Bitte auf taube Ohren stieß.


  Ewans kraftvolle Züge spannten sich trotzig an. "Die Herausforderung ist bereits ausgesprochen und angenommen. Wenn einer von uns jetzt zurückzieht, bedeutet das für ihn Unehre. Du hast gehört, wie dieser Mann mich genannt hat, Claire. Ich kann so etwas nicht durchgehen lassen. Es ist eine Frage der …"


  "Ich weiß! Ich weiß!" Sie sprang auf und trat ans Fenster. "Dein verfluchter Stolz. Du hast gesagt, dass du mehr davon hast, als gut für dich ist. Kannst du ihn nicht wenigstens dieses eine Mal herunterschlucken – für mich?"


  Eine Stimme in ihr ermahnte sie, nichts zu riskieren und keine Bedingungen zu stellen. Nicht, wo sie doch gerade an der Schwelle zu einem ganz neuen Leben stand und das Glück, dass sie sich kaum zu träumen gewagt hatte, in greifbarer Nähe war. Mit einem Mann – vielleicht dem einzigen Mann auf der Welt – dem sie nicht zu klug, zu reich und zu unscheinbar war, um sie zu lieben. Mit dem einzigen Mann, den sie je gewollt hatte.


  Ewan hatte bereits mehr Geduld bewiesen, als sie verdient hatte. Sie durfte nicht das Risiko eingehen, ihn abzuschrecken. Aber Ewan war gleichzeitig auch der Mann, der begonnen hatte, sie davon zu überzeugen, dass sie Glück und Liebe verdiente. Selbst wenn sie nicht vollkommen war. Selbst wenn sie nicht einer Meinung waren oder sich stritten.


  "Denk daran, was passieren könnte." Erinnerte sie Ewan oder sich selbst? "Wenn du Spencer verletzen oder sogar töten solltest, musst du vielleicht ins Gefängnis. Ganz davon zu schweigen, was für eine Katastrophe das für Brancasters bedeuten würde!"


  "Ah, also darum geht es dir wirklich, nicht wahr, Claire?" Die Schroffheit seines Tons traf sie. "Wenn du die Wahl zwischen meinem Stolz und deiner Firma hast, ist es keine schwere Entscheidung, oder?"


  Sie wirbelte herum und blickte ihm ins Gesicht. "Was, wenn es mein Stolz und deine Firma wäre? Würdest du etwas wegwerfen, für das du so hart gearbeitet hast, nur um eine gefährliche Laune von mir zu befriedigen?"


  "Es ist mehr als nur eine Laune. Kannst du das nicht verstehen?"


  Sie erinnerte sich daran, wie viel Stolz in seiner Stimme gewesen war, als er ihr von seinen Vorfahren und der Geschichte von Eilean Tioran erzählt hatte. Ihr fiel auch die Bitterkeit wieder ein, mit der er davon gesprochen hatte, wie die Clansleute von ihrem Land vertrieben worden waren.


  "Ich will es ja verstehen, Ewan – wirklich. Es ist nur …" Claire suchte nach Worten, die ihn umstimmen könnten.


  Er schritt quer durch das Zimmer und nahm ihre Hände in seine. "Vertraust du mir … bitte? Es wird alles gut."


  "Bist du dir sicher?"


  "Ich schwöre es."


  Claire atmete tief durch und umklammerte fest seine Hände. Dann sagte sie die schwersten Worte, die sie je zu einem Mann gesagt hatte. "Dann tu, was du tun musst. Ich vertraue dir."


   



  "Ein Duell!" grummelte Fergus Gowrie in den frühen Stunden des nächsten Morgens, während er eine alte Pistole reinigte und polierte, die einmal Claires Vater gehört hatte. "Wohin soll das nur führen? Erwachsene Männer, die Kugeln aneinander verschwenden, obwohl es Wild in den Hügeln gibt, das geschossen werden muss."


  In einer Ecke der Werkstatt des Wildhüters versuchte Ewan, die finstere Litanei zu ignorieren, während er an einer anderen Pistole, die Fergus schon fertig gereinigt hatte, den richtigen Griff übte. Er hob und senkte die Waffe einige Male, um sich an das Gewicht zu gewöhnen. Dann übte er, auf eine imaginäre Schießscheibe zu zielen.


  Endlich suchte er sich ein Stück freie Fläche, wo er die ganze Bewegungsabfolge auf einmal durchging. Soundso viele Schritte, gefolgt von einer geschmeidigen Drehung, während er gleichzeitig die Pistole hob. Dann zielte er und tat, als würde er schießen.


  "Das ist Sache des Laird, so was", murmelte Fergus, als er ein Stückchen öligen Lumpen in den Zylinder der Pistole stopfte, die er gerade reinigte. "Du denkst, dass du jetzt einer von denen bist, nicht wahr?"


  "Ich glaube, dass ich derselbe Mensch bin, der vor zehn Jahren von hier weggegangen ist, nur mit mehr Geld." Ewan senkte die Pistole und wandte sich zu dem Wildhüter um. "Dieses Duell war nicht meine Idee, Fergus. Ich würde viel lieber Moorhühner schießen gehen. Findest du, ich hätte zurückziehen sollen, als der Engländer mich herausforderte? Nachdem er mich als Lump und als Schurken bezeichnet hat?"


  Fergus machte ein undeutliches, grollendes Geräusch tief in seiner Kehle. Sein missbilligendes Gesicht wurde noch düsterer, während er mit wütender Energie die Pistole polierte.


  "Es war auch vor zehn Jahren nicht meine Entscheidung, Strathandrew zu verlassen." Ewan wandte sich wieder seinen Übungen zu … gehen, drehen, zielen, schießen. "Es wurde mir aufgezwungen, weil ich nicht in der Lage war, mich dagegen zu wehren. Jetzt bin ich dazu in der Lage, und das lasse ich mir auch nicht wieder nehmen."


  "Hmpf!" Fergus hielt Ewan die zweite Pistole hin. "Schau, welche dir von der Balance her besser gefällt. Und pass auf, dass du das Ding festhältst, wenn du schießt. Es wird bocken wie ein übellauniges Pony."


  "Es war nicht meine Entscheidung zu gehen", wiederholte Ewan. "Aber es tut mir nicht Leid, dass ich es getan habe, und es tut mir auch nicht Leid, dass ich etwas aus mir gemacht habe."


  Der Wildhüter machte keinerlei Anzeichen, dass er ihn gehört hatte … oder dass es ihn kümmerte. Aber während Ewan Balance und Griff der beiden Pistolen verglich, murmelte er, "Ich schätze, du brauchst jemanden, der aufpasst, dass diese ganze Angelegenheit mit dem Duell anständig abläuft?"


  "Aye. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Sekundant nennt man das. Würdest du mir als Sekundant zur Seite stehen?"


  Fergus nickte knapp. "Wenn du willst."


  "Oh, aye." Ewan legte die Pistolen hin und reichte dem Wildhüter die Hand. "Meinst du, wenn ich nächste Woche noch da bin, könnten wir ein paar Moorhühner aufscheuchen gehen?"


  Fergus dachte über die Frage nach und nickte dann erneut.


   



  Ein paar Stunden später stand Ewan Spencer Stanton auf einem Stück ebener Erde oberhalb des Sees gegenüber, während die Talbot-Frauen aus einiger Entfernung zusahen.


  Lady Lydiard wirkte von der ganzen Sache, an der sie offensichtlich Ewan die Schuld gab, vollkommen schockiert und zutiefst beleidigt. Tessa wurde scheinbar von der Tragik des Ganzen berührt, ohne dass sie der Möglichkeit, dass einer oder beide Männer verletzt werden könnten, viel Beachtung schenkte. Claire war blass und hohläugig und sah besorgt genug für sie alle aus.


  "Es wird alles gut." Ewan stupste ihre Wange mit seinem Knöchel an und versuchte ihr ein Lächeln zu entlocken. "Du wirst sehen."


  "Ich weiß. Ich vertraue dir." Ihre Stimme klang flach, als rezitiere sie ein schwieriges Textstück, das sie sehr mühevoll auswendig gelernt hatte.


  Plötzlich stürzte sie zu ihm hin und drückte ihre Lippen in einem leidenschaftlichen Kuss auf seine. "Aber bitte sei vorsichtig!"


  Als er sich mit Stanton in der Mitte des Feldes traf, um die Waffen zu wählen, fragte Ewan sich, ob er eigentlich verrückt geworden war. Alles zu riskieren, wofür er so hart gearbeitet hatte, und noch dazu etwas unendlich Wertvolles, das ihm ein glücklicher Zufall beschert hatte? Alles nur wegen ein paar Worten, die ein Mann, dem er Unrecht getan hatte, im Zorn gesprochen hatte? Konnte man der Ehre nicht irgendwie Genüge tun, ohne Blut zu vergießen?


  Vielleicht … aber wagte er das Risiko?


  Er hielt die Pistole in der Hand, als er Rücken an Rücken mit dem Engländer stand. Captain MacLeod gab das Startsignal und zählte dann die Schritte.


  "… acht … neun … zehn."


  Ewan blieb stehen, Er drehte sich um. Er zielte. Dann richtete er die Pistole zum Himmel und schoss. Seine Ehre würde dadurch gleichermaßen befriedigt sein wie sein Gewissen.


  Sein Schuss erschallte, gefolgt von einem weiteren. Dann wurde er von einem plötzlichen Schmerz zu Boden geworfen. Das Nächste, was er sah, war Claire, die sich über ihn beugte. Ihre warmen Tränen befeuchteten seine Wangen und ihre schlanken Finger zitterten, während sie sein Gesicht streichelte.


  "Ewan, kannst du mich hören? Bitte stirb nicht, Liebster! Ich habe nie einen anderen Mann geliebt als nur dich, und ich ertrage es nicht, dich noch einmal zu verlieren! Ich verspreche dir, dass ich dich heiraten werde, oder alles tue, was du sonst willst, wenn du nur am Leben bleibst. Nur bitte, bitte, verlass mich nicht!"


  Er wusste, wie viel Angst sie haben und wie verzweifelt sie ihn lieben musste, dass sie die kultivierte Zurückhaltung ihres ganzen Lebens vergaß und solche waghalsigen Versprechen machte.


  "Ganz ruhig jetzt, ich sterbe nicht." Er zwang die Worte durch die Zähne, die er vor Schmerz zusammengebissen hatte, während er Claire in eine beruhigende Umarmung zog. "Stanton hat mich nur am Bein erwischt."


  "Du hattest Glück, du junger Narr", murmelte Fergus und drückte Ewan einen Flachmann in die Hand. "Es blutet ziemlich, aber das ist auch schon alles. Halt still, während ich es verbinde."


  Während Claire sich an ihn klammerte und ihre Tränen sich mit fiebrigem Lachen mischten, nahm Ewan einige Schlucke aus Fergus' Flachmann. Als sie ihn endlich zum Haus zurückgetragen und ins Bett gelegt hatten, fühlte sich der Schmerz in seinem Bein dumpf und fern an.


  Er lachte beschwipst, als Claire versuchte, ihm die Jacke auszuziehen. "Aber Miss Talbot, Sie ziehen mich doch nicht etwa aus?"


  "Doch, das tue ich." Sie klang wieder so munter und tüchtig wie eh und je, aber ihre geschwollenen Augen verrieten die Verzweiflung, die sie noch vor kurzem empfunden hatte. "Du bist nicht in der Verfassung, es selbst zu tun, und du musst es doch bequem haben, wenn du dich ausruhst."


  "Fällst du jetzt über mich her?" Er versuchte, den unschuldigen Tonfall nachzuahmen, in dem sie ihm vor gar nicht langer Zeit diese Frage gestellt hatte.


  "Das werde ich nicht." Sie versuchte, ihn streng anzublicken, aber er konnte sehen, dass sie dagegen ankämpfte, nicht loszulachen. "Du verdienst es auch gar nicht, nachdem du mir gerade so viel Angst eingejagt hast. Außerdem, möchtest du dich nicht für unsere Hochzeitsnacht aufheben?"


  Hochzeit? Ihre tränenreichen Bitten und Versprechungen fielen ihm wieder ein.


  "Warte mal, Mädchen." Er musste ihr etwas sagen, solange er seine Sinne noch halbwegs beisammen hatte. Er klopfte neben sich auf das Bett. "Setz dich hin und lass uns reden."


  "Also gut." Sie setzte sich neben ihn und begann, sein Halstuch aufzuknoten. "Worüber möchtest du reden? Über die Hochzeit? Weißt du, Tessa versucht Spencer zu überreden, sie zu heiraten, bevor wir Schottland verlassen. Nachdem er sie quer durch England verfolgt und dich zum Duell herausgefordert hat, hat sie wohl erkannt, dass seine Gefühle für sie viel leidenschaftlicher sind, als sie je geahnt hat."


  "Aye, nun, das ist schön." Ewan versuchte, seine abschweifenden Gedanken zu sammeln. "Aber wegen dir und mir – ich werde dich nicht an ein Versprechen binden, das du in der Hitze des Augenblicks gemacht hast. Eine Ehe ist ein wichtiges, lebenslanges Unterfangen. Ich will, dass du genauso lange und gründlich darüber nachdenkst wie über jede Geschäftsentscheidung. Es gibt eine Menge Dinge, die gegen uns sprechen, weißt du."


  Er begann, sie aufzuzählen, aber Claire beugte sich vor und brachte ihn mit einem Kuss zum Schweigen. Als sie sich wieder zurückzog, war ihm schwindelig … und das lag nicht nur an dem Whisky, den er getrunken hatte.


  "Wir sind zwei starke, entschlossene Menschen", erinnerte sie ihn und blickte ihm tief in die Augen. "Wir sind unser ganzes Leben lang an Herausforderungen gewachsen. Denk nur, was für eine wundervolle Ehe wir schmieden können, wenn wir unsere Kräfte in der Liebe vereinen."


  "Wenn du das so ausdrückst …" Ewan schürzte die Lippen, um sie zu einem weiteren Kuss einzuladen. "Bist du dir sicher, dass ich dich nicht umstimmen kann, was das Über-mich-Herfallen betrifft?"


  Epilog


   



  "Sind alle bereit, Mr. Catchpole?" Claire blickte von der Tartanschärpe auf, die Tessa über ihrem Hochzeitskleid trug und die sie gerade zurechtgezupft hatte.


  Nachdem ihre Ferien auf Strathandrew langsam zu Ende gingen, hatten sich die Schwestern für eine Doppelhochzeit in Schottland entschieden. Lady Lydiards Bruder würde Tessa zum Altar führen, aber da Claire keine männlichen Verwandten aufbieten konnte, hatte sie an die Direktion von Brancasters telegrafiert und ihren Sekretär herbestellt, damit er für sie diese Rolle übernahm.


  Jetzt konsultierte Mr. Catchpole seine Taschenuhr und blickte dann besorgt zum Himmel. "Die letzten Gäste sind gerade vom Anwesen herübergeschifft worden, Miss. Ich glaube, Mr. Geddes und der ehrenwerte Mr. Stanton warten ungeduldig darauf anzufangen … solange das Wetter noch hält."


  Claire sah Tessa an und verdrehte die Augen. "Ich sage immer noch, dass wir die Hochzeit in der Dorfkirche hätten abhalten sollen. Dann bräuchten wir uns jetzt nicht wegen jeder Wolke und jedem Windhauch Gedanken zu machen."


  "Aber eine Burgruine in den Highlands ist so viel romantischer für eine Hochzeit." Tessa rückte den Kranz aus Spätsommerblumen im Haar ihrer Schwester zurecht. "Und in der armseligen kleinen Kirche ist nicht einmal genug Platz für die Gäste von einer Hochzeit, geschweige denn von zweien."


  "Wahrscheinlich hätte der Platz durchaus gereicht, wenn deine Mutter nicht den halben Adel hätte einladen müssen", murmelte Claire leise.


  Tessa hob die Brautsträuße von einem Stück zerfallener Burgmauer und reichte Claire ihren. "Mama hat gesagt, dass um diese Jahreszeit ohnehin der halbe Adel des Königreichs in den Highlands ist."


  Catchpole nahm seinen Kneifer ab und setzte ihn wieder auf, wie er es immer tat, wenn er nervös war. Die Anwesenheit so vieler adeliger Gäste strapazierte seine Gemütsruhe bis an die äußersten Grenzen.


  Obwohl sie wegen Lady Lydiards aufwendiger Hochzeitsplanung ihre Ungeduld zum Ausdruck brachte, war Claire insgeheim glücklich über die Arrangements. Abgesehen davon, dass sie Tessas romantisches Herz erfreute, feierte eine Zeremonie auf Eilean Tioran zugleich auch Ewans Abstammung und demonstrierte, wie stolz Claire darauf war, seine Frau zu werden.


  "Dann lassen wir doch nicht alle warten", sagte sie. "Ich kann schon das Hochzeitsmahl riechen, das Mrs. McMurdo und Monsieur Anton für uns vorbereitet haben. Ich vermute, unsere Gäste können kaum erwarten, es zu kosten."


  Sie nahm Mr. Catchpoles Arm und dankte ihm noch einmal dafür, dass er nach Strathandrew gekommen war, um sie zum Altar zu führen.


  "Es ist mir eine Ehre, Miss Brancaster Talbot. Ihr Mr. Geddes kann sich sehr glücklich schätzen, so eine Braut zu bekommen. Ich habe ihm das schon gestern beim Junggesellenabschied gesagt, und er hat mir sehr schnell zugestimmt."


  Claire lachte. "Ich bin froh, dass Sie meine Wahl gutheißen."


  Die beiden Männer hatten einander gleich bei Mr. Catchpoles Ankunft abgeschätzt. Ihr offensichtlicher gegenseitiger Respekt freute Claire sehr.


  "Und ich vermute, das ist das letzte Mal, dass Sie mich mit diesen beiden Namen anreden. In sehr kurzer Zeit werde ich Mrs. Geddes sein."


  Als die beiden hinter Tessa und ihrem Onkel einherschritten, jonglierte Claire kurz mit ihrem Strauß, um ihre Röcke zu glätten. Lady Lydiard war entsetzt gewesen, als Claire ihren Entschluss verkündet hatte, kein Korsett unter ihrem Hochzeitskleid zu tragen. Claire konnte nur ahnen, wie schockiert Ihre Ladyschaft sein würde, wenn sie von Ewans Drohungen für den Fall von künftigem Einschnüren erfahren sollte.


  Ein Grinsen zerrte an Claires Mundwinkeln, als sie daran denken musste. Aber als die beiden Bräute und ihre Begleiter einen großen, offenen Platz betraten, der wohl früher einmal der Burghof gewesen war, und ein Dudelsackspieler in der Ferne begann, einen bewegenden, majestätischen Marsch zu spielen, füllten sich ihre Augen mit süßen, hoffnungsvollen Tränen des Glücks.


  Vor einem großen Torbogen warteten Ewan und Spencer mit dem Pfarrer – beide in prächtigen Galakilts. In den vergangenen zwei Wochen waren die beiden zu so guten Freunden geworden, wie Claire es von zwei Männern, die einander bereits auf dem Feld der Ehre gegenübergestanden hatten, nie für möglich gehalten hätte. Vielleicht hatte die Tatsache, dass jeder von ihnen auf seine Weise siegreich aus der Begegnung hervorgegangen war, zu ihrer gegenseitigen Wertschätzung beigetragen.


  Die Zeremonie war kurz und schlicht, aber zugleich sehr angemessen und würdevoll. Und als Ewan sie mit einem bewundernden Blick ansah und sein Gelübde nachsprach, wusste Claire mit seltsamer Sicherheit, dass sie trotz ihrer unscheinbaren Züge, ihrer knabenhaften Figur und ihrer spitzen Zunge sein Schönheitsideal war.


  Nach der Hochzeit waren die beiden Brautpaare auf den ersten Booten, die zurück nach Strathandrew fuhren, wo ein Gillie-Ball stattfand, um die Doppelhochzeit zu feiern.


  "Werft die Sträuße!" rief eine Gruppe Debütantinnen den Talbot-Schwestern zu.


  Tessas Strauß flog in hohem Bogen, gefolgt von Claires.


  Enttäuschte Rufe ertönten aus der Gruppe der jungen Damen, als ein Bouquet in den Händen von Glenna McMurdo landete und das andere auf Lady Lydiards sehr aufwendigem Hut.


  Als Jock McMurdo sie zurück über den Loch ruderte, legte Ewan die Arme um seine Braut und flüsterte ihr ins Ohr, "Ich habe jede Menge starken Cider für den Ball heute Abend eingelagert. Wenn er all diesen Lords und Ladys ebenso gut schmeckt wie dir, werden sie in London förmlich danach schreien, wenn die Saison anfängt."


  "Aber Mr. Geddes", rief Claire und warf ihm die Arme um den Hals. "Sie sind der geborene Geschäftsmann!"


  Er lachte und deutete auf das Wasser. "Ich glaube, es macht gar nicht so viel Unterschied, ob du Geschäftsmann oder Gillie bist. Du befestigst einen Köder an deinem Haken und wirfst ihn aus, bis du irgendwann was fängst."


  "In der Liebe ist es auch so ähnlich, nicht wahr?" Claire genoss die Wärme und Beständigkeit seiner Umarmung. "Man braucht Geduld … und Kraft … und vielleicht auch ein kleines bisschen Glück?"


  "Aye." Ewans Augen glänzten vor Liebe und Stolz. "Und ich finde, ich habe einen ausgezeichneten Fang gemacht, Mrs. Geddes!"


  In dem Augenblick, bevor er sie küsste, flüsterte Claire: "Ich würde sagen, das haben wir beide … muirneach."


   



  – ENDE –
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